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Don Juan und Fauft 


Derjonen. 


Der Gouverneur Don Gusman. 
Donna Anna, feine Todter. 

Don ©ctapvio, 

Don Juan, jpanifher Grande. 
Doktor Fauft. 

Ein Ritter. 

Signor Rubio, Polizeidirektor. 
Signor Tegro. 

£Seporello, Diener des Don Juan. 
Gafjparo, Diener des Gouverneurs. 
Sifette, Magd der Donna Anna. 
Gnomen. 

Mehrere Nebenperſonen. 


(Ort der Handlung: Rom und der Montblanc.) 


Einleitung des Herausgebers. 


Dieje Tragödie, deren Plan und erjte Szenen bis in das 
Jahr 1823 zurükreiden, die um 1828 aber erjt vollendet 
wurde und 1829 gedruckt erſchien, gehört nicht zu den Gipfel- 
leijtungen Grabbes. Seine Problematik als dramatijcher 
Dichter iſt hier in jehr harakterijtiiher Weije fihtbar. Einmal 
jhon der eigenwillige Hana, Stoffe, die von den großen 
Meijtern anderer Epochen jhon zum Kunjtwerk geballt worden 
jind, noch einmal zu gejtalten, und zwar auf Grabbeſche Art, 
d. h. hier ſoviel wie: nervöſer, zakiger, abjeitiger und mit 
einem Schuß Quängelei gemijht — und zum anderen Mal 
das Bejtreben, fein eigenes Ih an die Motive weit ent- 
legener Gejhehnijje zu knüpfen auf Kojten der Klarheit und 
des geraölinigen dramatijhen Hohbaus. Daß Grabbe den 
Goethejhen Faujt zu übertrumpfen trachtete, ergibt ſich ſchon 
aus der Anlage der Tragödie. Die „zwei Seelen“, die bei 
Goethes Faujt „in einer Brujt“ haufen und von hier aus als 
tragiihe Keimzelle zum Weltgebäude menſchlicher Tragik 
überhaupt entwikelt werden, werden bei Grabbe von vorn- 
herein auf zwei jelbjtändige Gejtalten übertragen und in 
Theje und Antitheje als Welt gegen Welt aufgeftellt. Der 
Grabbejhe Faujt Rommt unmittelbar von dem Fauft des 
alten Dolksbudes her, er ijt aljo noch nicht der aelehrte und 
von Kulturen überjättigt angeekelte, von der Unzulänglid)- 
Reit des Erdenwandels nicht zerftejjene Menſch, er will 
jhrankenlos die „tiefften Pulje der Natur“ erfahren, das „AU 
durhgründen“ und begibt ſich friſch, Fromm, froh und frei wie 
ein frumber Haturburfh mit dem Teufel auf die Ent- 
deckungsreije durch höllenſchlunde und Sternwelt-Höhen. Er 
iſt ein erdkraft-gejättigter und darum brutaler Erkenntnis- 
und Triebmenid. Das Bauernblut rumort mädtig in ihm 
und der Nachhall der Scholle macht feine Handlungen in 
Rultivierteren Zonen ungelenk und edig. 


Die Übergänge der Tragödie vom Fauft-Problem zum 
Don-Juan-Gejcik gefhehen fprunghaft und jpalten das Werk 
an der entjheidenden Stelle in zwei Hälften. Hit jo jehr 
fihtbar als Beruf in der Führung der Handlung, als im 
dramaturgijcj-ardhitektonifchen Gefüge. Der Don Juan bei 
Mozart hat wenig dämoniſche Züge. Er durdibraujt die 
Frauenherzen als ſchneidig-funkelnder Kavalier. Die Schuld 
feiner erotifhen Unerfättlickeit, jofern man hier überhaupt 
von einer Schuld reden kann, findet eine ganz plaufible 
Sühne Das Strafgeriht iſt eigentlih mehr ein Aſcher— 
mittwod nad einem ſchrankenloſen Karnevalsrauſch. Und 
der Tod nur die obligate Dioline dazu. Hier ſetzt nun der 
Widerſpruch Grabbes, genährt von der Beeinflufjung durd) 
den Spohrjchen Fauft und Byrons Manfred ein und bewegt 
ihn, dem Don Juan jeines Shlages alles Unter- 
bewußte fortzufchneiden und den Trieb zum dauernd ji 
fteigernden Sinnengenuß in das Zentrum des Bemwußtjeins 
zu legen. Die Sühne bleibt eine rein äußerliche Angelegen- 
heit, eine budjtabengetreue Sichtbarmachung des Straf- 
gejeßes, das ein für allemal rejpektiert werden muß. In der 
Seele wird dieſer Übeltäter nicht geläutert. Er bleibt im 
Abjturz zur Hölle nod} der, der er war. Die Welt erfährt 
kein neues außermenjhlihes Gejeg des gerechten Ausgleichs, 
au Keine neue Formel für das Gebäude fortjärittlicher 
Ethik. 

Seiht hat es ſich auch Grabbe mit der dramatiſchen Ge- 
ftaltung des Geniegerifchen in feinem Don Juan gemadit. An 
keiner Stelle ſieht man das finnendurdjglutete Blut von der 
Erde in den Himmel rajen, fieht man den erotijhen Tanz 
diefes Donnerwetter-Kerls jih um eine Hölfenmitte drehen. 
Berihte müfjen als jhön gegliederte Brücken dienen. Der 
Gegenpol diefes Sinnlings, die von Dorjehungen ummitterte 
Donna Anne, bleibt jhattenhaft, trotz bunter Bemalung, in 
der Kulifje ftecken. Das nimmt dem Problem die Schärfe der 
Durchſchlagskraft. An diefem Eckſtein, wo Fauft und Don 
Juan ineinander fliegen müßten zur Erlöjtheit von der 
Tragik jener zwei Seelen im Menſchengehäuſe — ſchlägt ſich 
Grabbe jeitwärts in die Büſche, und überläßt alle Folge- 
zungen der Phantafie des Zuſchauers. Ein Anflug von Satire 
in der Zeihnung des Octavio, der Haustrampel Leporello und 
aud die uns holsjhnitthaft behandelte Figur des Gouverneurs 
vermögen nur mit großer Anjtrengung das Fragezeichen des 
Abjhluffes zu einem Ausrufungszeihen geradezubiegen. 
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Grabbe ſelbſt jhäste die Tragödie jehr hoch ein. Jedenfalls 
ftellte er fie über den Gothland und wähnte ganz ernithaft, 
die künftlerijhe Höhe von Shakejpeares Hamlet erklommen 
zu haben. Er fand in Heine jogar eine Unterjtügung für dieje 
Einſchätzung. 


Anmerkung: 

Die erſte Aufführung war 1829 in Detmold. Mit einer 
Mufik von Albert Sorging, der mit Grabbe eine Zeitlang 
befreundet war. Sie bradte Grabbe aber nicht viel ein an 
äußeren Ehren. An ferneren Aufführungen erlebte der 
Dichter noch die von Augsburg 1852 und Wien 1855. 

Das Manufkript der Tragödie iſt verlorengegangen. 
Als Unterlage für die vorliegende Fafjung diente: „Don Juan 
und Fauft. Eine Tragödie von Grabbe. Frankfurt am Main. 
Joh. Chrift. Hhermannſche Buchhandlung. ©. F. Kettembeil. 
1829,“ 





Erjiter Akt. 


Erjte Szene. 


Rom Gegenddes Spanijhen Plaßes. 
Don Juan tritt auf, glei‘ naher Ceporello. 


Don Juan: Still find die Pläße und die Straßen, nur 
Springbrunnen plätjhern tändelnd in dem Dunkel. 
Die ew'ge Roma jchläft, ermüdet vom 
Jahrtaufendlangen Schlahtenkampf, vielleicht 
oc weit mehr von der Bürde ihres Ruhms. 

Die arme Herrſcherin der Welt! Sie hat 
Die Liebe nie gekannt! (Weiter vortretend:) 
© welde Luft umweht mid! 
Die duftig jtrömt es her von Albas Bergen! 
Es ijt die Luft, die einjt die Cäſars nährte, 
Der äther ijt's, in welchem heute die 
Geliebte atmet! 

Leporello: Bert, erlaubt ein Wort: 

Es ijt der Dampf, der aus der Garküch' hier 
Beian, allwo ein Haufen Iuftiger 

Gejellen Wirtſchaft treibt, uns in 

Die Naſe ſticht. 


Don Juan: Sieh, Leporello. — Haſt 
Du Nachricht eingezogen? 
£eporello: Uun, das Mädchen 


Iſt eine Perle, gut genug, dem Kranz 
Sie anzureih'n, den ihr ſchon tragt. 


Don Juan: Sie jtrahlt 
Als Berrlidite der Frauen! 

£eporello: Don, ich bin 
Entzükt! Ih ſah fie! 

Don Juan: O jo rede ſchnell! 
Bewegung und Gejtalt — wie find fie? 

Leporello: Die? 


Ihr habt ſie ſelbſt noch nicht gejehn? 


Don Juan: Gejehn, 

Geſprochen — weiß id} es? Mich blendete 

Ihr Auge! 

Ceporello: Wetter, es ijt jhön, — doch von 
Dem Ganzen iſt's nur wenig. 

Don Juan: 's ift ein Stern 
Der Nacht! Bei Gott, es ijt der fejte Hordjtern, 
Der fortan einzig meinem Leben leuchtet! 

Leporello: 

Was nennt ihr einzig? Ohngefähr zweitaujend? 
Don Juan: Sol eine Liebe hab’ ih nie empfunden! 
Leporello: Bei wieviel Hunderten habt ihr das ſchon 

Gejagt? 

Don Iuan: — Erforſchteſt du des Mädchens Dater? 

Ceporello: Es ijt der Gouverneur Sevillas, der 

Bezwinger von Granadas Maurenhorden, 

Test hier beim Haupt der Chrijtenheit 

Als jpanifher Gejandter angejtellt. 

Don Juan: Ein Spanier! Sie eine Sandsmännin! 
Leporello: Ad, Herr, der Mann ift grad’ jo alt als jtreng! 
Don Juan: Alſo ein alter Stamm mit golöner Frudt! 
Leporello: Anjehnlich ift der Stamm, die Frucht hängt hoch! 

Don Juan: Te näher fie den Sonnengluten ſchwebt, 

Te eher reift fiel Und was reif it, fällt! 

— Noch nädjten Abend muß id} fie bejigen. 

Leporelo: Da müßt ihr erjt den Bräutigam bejeit'gen! 

Don Juan: Was? Bräutigam? Pfui! Id ſchäme mid 
Des Worts. — Wie heißt der Harr, der Mädchen freiet 
Und nicht weiß, daß er hahnrei wird? 

Leporello: Der Harr 

Jit jo ein Detter des Herrn Gouverneurs, 

Heißt Don Octavio, und ijt ein Herr 

Don Bildung, feinem Außern, nettem Herzen, — 

Er trägt fih ſchwarz, führt weiße jeidne Handſchuh — 
Don Iuan: — Lebt mäßig, gibt nicht Anſtoß, tanzt gut, reitet 

Erträglich, ſpricht franzöſiſch, kann mit Anjtand 

Im Kreife der Gejelljhaft jih bewegen 

Und jhreibt vielleiht jogar auch orthographiſch! 

— Dergleihen Schuften in den Weg zu treten, 

Iſt mir die höchſte Seligkeit! 

Leporello: Euch geht's 
Die mir! Ein Schuft, der orthographiſch 
Mein Mädchen küßt, betrügt ſich jelbit, das Weibsbild 
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Und mid aud! Krumme Wege nur 
Derherrlidyen das Ziel! 

Don Juan: Weg mit dem 3iel — 
Uenn’es mir nidt, ob id} auch darnach ringe — 
Derwünfgt ift der Gedanke: jedes Ziel 
Iſt Tod — Wohl dem, der ewig ftrebt, ja Beil, 

Beil ihm, der ewig hungern könnte! 

Teporello: Danke! 

— Ich merk’s, ihr laßt mid) hungern nad) Prinzipien, — 
Wenn’s nur mein Magen duldete, doch der 
Ruft immerdar: „Heil ihm, der ewig frigt!“ 

Don Juan: 

— — Mid brennt die Ungeduld. Dort jteht das Haus 
Des Gouverneurs, dort muß fie wohnen. Lärm 
Gemacht! Wir locken fie dadurd ans Feniter. 

(Er zieht den Degen.) 

Leporello: Den Degen ein! Beim heil’gen Jakob, id, 
Entlaufe! 

Don Juan: Feigling, es ijt ja nur Schein! 

Ich tu’ dir nichts! — Zieh? — Zieh’! ſag ich, oder 
Ic bohr’ dich an den Boden wie 'nen Wurm! 

Leporelo: Hilf Chrijt! I bin verloren! Mit dem Schwert 
Derjteht er keinen Spaß! Sowie der Stahl 
Klingt, raft er wie der Wolf, der Blut riecht! 

— Aus Tot muß ich mid) wehren! 

Don Juan: Trefflih! Bravo, 
Freund Leporello! — Ei, wie kühn! — Das wirkt 
Die römſche Erde — wahre Heldenmutter, 

Gebärt fie did zum zweitenmal. 

— Fort! Schrei jetzt 
Don Sbirren, Mördern, Überfall, Derrat — 
— Und dag dein Schreien recht natürlich klingt, 
Timm diefe leihte Wunde in den Arm! 
— Dod bleib' mir in der äh’, damit du’s hörft, 
Wenn id) did) wieder rufe! 

Teporello: Element! 

Mein Arm! Ih jterbe! Sbirren! Sbirren! Helft! 

Don Iuan: He! Hilfe! Rettung! Fanget den Banditen! 

(Seporello ab. Getümmel im Palafte des Gouverneurs.) 

Der Gouverneur (drinnen): 
<iht! Waffen! Folgt mir, Don Octavio! 

Don Octavio (drinnen): 

Mit Gut und Leben fteh’ ich euch zu Dienjten. 


Don Juan (für fig): 
Där’s wahr, jo würdet du’s nicht jagen! — 
— So 'n Maulheld alfo! — Nun, es naht die Zeit, 
Do Krieg und Frieden, Lieb’ und Glück, und Gott 
Und Glauben nur die Worte find von dem 
Das jie gewejen. Ganz ergebenft gibt 
Man dann dem Bettler einen Fußtritt, und 
Gehorſamſt fodert man vom Diener ein 
Glas Wafjer! — 

An einem Fenfter im Palafte des Gouverneurs erjheint eine Dienerin 
mit brennenden Kerzen auf Armleudtern, — dann Donna Anna, 
die einen Augenblick fpähend Hinausfieht. 

Don Juan (erblikt die Donna Anna): 
Ba, wie ein Goldadler reißt 
Der Bliß fi los vom Gipfel des Machthimmels; 
Der Eihwald ftürzt vor ihm zu Staub und flammt 
Dabei empor in feliger Dernihtung — 
— So fink’ id hin zu deinen Füßen, Weib, 
Und jaudjze dennoch laut, daß ich dich Liebe! 
(Donna Einna winkt ihn zürnend fort und entfernt fid.) 
Don Ivan: Path; 
Dergebens winkjt du mic; von dannen! Ich 
Erreihe dich, und wenn ich über Leichen, 
Dur} deines Daters Blutjtrom fchreiten müßte! 
Der Gouverneur, Don Octavio und Diener mit Litern 
treten aus dem Palafte. 
Der Gouverneur: 
Lärm unter meiner Toditer Fenjtern! Straf’ 
Und Tod ihm, der ſich des vermag! Erforſcht ihn! 
Don Getavio: Ich bitt! um Ruh’, Herr Gouverneur; wir find 
Im fremden Lande. 
Der Gomverneur: Ih bin hier Gejandter 
Und übe eigene Gerihtsbarkeit, — 
Wohin ih trete, da it ſpanſcher Grund, 
Und wo ih atme, da weht ſpanſche Luft, 
— Und jegt, da meine Ehre freventlid 
Derlegt wird, jollt' ich ruhig es ertragen 
Und nit einmal den Täter jtrafen dürfen? 
Don Gctavio: Ein bloger Lärm, Gott weiß, woher entjtanden, 
Beteiligt nicht die Ehre meiner Braut. , 
Der Gouverneur: 
Die jprichit du, Sohn? Die Ehre ift mein Auge, 
Das Rleinjte Stäubchen, das hineindringt, madıt 
Ti blind und wild vor Schmerz! 
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Den Octavio: Jedoch der Täter 
Iſt ſchon entflohn! 
Der Gouverneur: So forſchen wir ihm nach! 
Don Juan (hervortretend): 
Das tut nidt not. Ih weiß, wo er fid aufhält. 
Der Gouverneur: Wer jeid ihr? KRedet. 


Don Juan: Id bin ſpan'ſcher Grande, 
Mit Hamen Don Juan. 
Der Gouverneur: Der Don Juan, 


Der für den König fieasgewaltig an 
Der Guadiana focht? 

Don Juan: Der jteht vor eud). 

Der Gouverneur: 

Gebt mir die Hand! Wer für den König focht, 
Der ijt mein Bruder. 
Don Juan: Herr, ich hör’s, ihr jeid 
Ein echter Landsmann! (Beifeite:) 
Den gewinn’ ich nod) 
Mit patriotfhen Phrajen, um jo eher, 
Als id} jie ernjtlih meine! (Laut:) 
Seid gegrüßt 
In diejfer Fremde — Wo man Spanien nennt, 
Da atm’ id) freier! — 
© Rein Donner an 
Dem Himmel und Rein Saut auf Erden, quöll’ 
Er aud von ſchönſter, ſüß'ſter Sippe, aleicht 
An Macht dem Worte: Daterland! Weit mehr 
Als mutiges Gejhmetter der Trompete 
Hat es jhon in dem Kampf mein Herz erregt: 
Bei feinem Klange jteigt Hijpania 
Mit ihren Hochgebirgen, ihren Strömen, 
Mit ihren Helden, ihren Heldengräbern 
Im Morgenlichte aus der dunklen See. 
Derächtlich ijt der Stolz des einzelnen, 
Doch herrlid, wie die Heimat jelbjt nur fein mag, 
Iſt au der Stolz auf fie! 

Don Getavio: Die. Rede jtimmt 
Nicht ganz mit eurem Handeln. Id vernahm 
Schon viel von euch. Ihr kränzt euch öftrer mit 
Der Liebe Rojen, als wie mit dem Blatt 
Der Eiche. 

Don Juan (für fi): Merkt der etwas? — Eiferfühtig? — 
Wer eiferfüchtig ijt, Tiebt weder, noch 
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Wird er geliebt. Mir winkt die Hoffnung! (Laut:) Freund, 
Erjt lernt den Wahlfprud kennen, den id) rufe: 
König und Ruhm, und Daterland und Liebe! 
— Ein hal Getränk ijt jede Lieb’ und Luft, 
Die in dem Herzen keimt, wo die vier Worte 
Nicht einig lodern wie ein Kranz von Flammen! 
Don Öctavio: 
Ein einzig Wort vergaßt ihr — es heißt Treue. 
Don Juan: 
Id bin kein Sklav’, — wer wollte Ketten tragen? 


Der Gouverneur: 
Genug. Wer Ruhm und König liebt, kann ihnen 
Mit untreu werden, denn nichts Höheres 
Gibt’s in der Welt. 
— Und nun jagt an, wer war 
Der Frevler, weldyer hier den Lärm erhob 
Und, irr' id) nicht, nach meiner Tochter jhrie? 
Don Juan: Wißt ihr denn nicht, daß jegt ein großer Mlagus, 
Gekommen aus Norddeutſchlands Eijeswüjten, 
In Roma haufet und die Luft verpeitet? 
Im jhwarzen Mantel, weißen Antliges, 
Als hätte nie die Sonne es gerötet, 
Schleiht er am Aventin, — vergebens müh'n 
Die Häſcher fid, ihn zu ergreifen — er 
Entwijht mit Geijterhilfe immerdar! 
Der Gouverneur: Ihr meint den Doktor Faujt? 
Don Juan: Dem Habidht ähnlich 
Zieht er um eure Tochter Zauberkreije, — 
Er war's, der heute mit Bejhwörungen 
Sie locken wollte dort auf den Balkon, — 
Dod; Stahl und Männermut find Rräft'ger als 
Magie. Mein Schwert wies ihm den Weg! 
Der Gouverneur: I dank’ eu; aber wißt: nicht Zauberei, 
Und nicht der Stahl gefährden oder ſchützen 
Die Ehre Donna Annas. Ehre wandelt 
Den eignen Pfad, troß aller Schwingungen 
Don Zauberkreifen oder Schwertern, — Tod 
Iſt wen’ger als die Ehre, — fie verjteht 
Hur fiegen oder fterben — Meine Todteraud! — 
£irmfeliger Patron, der Faujt, der mit 
Ohnmädt’gen Hölfenkünjten ſich bemüht, 
Das reine Herz der Donna Anna zu 
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Gewinnen, — jelbjt des Himmels Zauber würd’ 
Es nicht verblenden, denn der Himmel kennt 
Nicht ſchön're Stelle als ihr kindlich Herz! - 
Don Iuan (für fi): Der Dater jelbjt bläft meine Leidenſchaft 
3u Gluten an, — wie göttlid), über jold 
Ein Weib zu triumphieren! — Welten können 
Derwaijt und ohne Seele rollen durch 
Den leeren Raum — dod} wo ein fühlend Herz jchlägt, 
Da regen Welten, Sterne, Sonn’ und Mond, 
Des Morgens Rot, des Abends falber Glanz, 
Mit allem Schmerz und aller Freude, eng 
Derjälungen ſich im allerengjten Kreis — 
Gewalt’ger Herz3- als Delt- Eroberer! 
Der Gouverneur: Octavio, es gilt den Zaubrer einzufangen, 
Dem Sceiterhaufen ihn zu übergeben. 
(3u Don Juan:) 
Begleitet ihr uns, Berr? 
Don Juan: Das ijt unmöglid. 
Leer jteht und ohne Aufjidtt meine Wohnung. 
Id) muß dahin, — doch werd’ id) unterwegs 
Die Diener der Gerechtigkeit ermuntern 
In eurer Nachforſchung euch beizujtehn. . 
Der Gouverneur: Das nehm’ id) an und bitte nun Zugleich 
Das Hodjzeitsfejt des Don Octavio 
Und meiner Todjter, anberaumt auf morgen, 
Mit eurer Gegenwart zu zieren. 
Don Juan: Sicher erſchein' id) da. 
Don Gctavio: Ne Ehre wird's uns fein. 
Don Juan: I bitte, Herr — die Ehre ijt auf meiner Seite. 
Der Gouverneur: Lebt wohl bis dahin. 
Don Juan (für fig): Geht zum Teufel, Harren! 
(Der Gouverneur und Octavio ab.) 
Don Iuan: Luft! Cuft! — © Worte! Worte! Ad, nur da, 
Do Küffe eu erjtiken, lebt ſich's jelig! 
— Und dod, geht's mir nicht ſelbſt arad’ wie dem Baum, 
Der voll von Blättern, bei dem ſchärfſten Windjtoß 
Aufraufht? — Mid) freut es nur, daß ich dem Fauft, 
Dem Renommijten der Melancholie, 
Der nad) der Hölle jeufzt, weil er die Himmel 
Nicht kennt, die ji) in Donna Annas Augen, 
Anmut und Feuer jtrahlend endlos auftun, 
Die beiden Toren auf den Leib gehetzt — 
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Ob er kann zaubern, mag er jegt bewähren! 
— I aber lobe mir die Wirklichkeit! 

Der Gouverneur, Octavio jind fort, 

Das Haus geöffnet, und der Sieg ijt mein! 

(Er will die Haustür öffnen, findet fie aber verſchloſſen.) 
Derwünjht! Die Schlauköpfe find auf der Hut 
Gewejen, feſt verjchlojjen ijt die Tür! — 

— Pah! Alles einerlei! Den Endzweck feſt 
Im Aug’ gehalten, — ijt er jtets nur einer, 
So führen taujend Pfade aud) zu ihm! 
— Be! Leporello! Leporello! 
Leporello (kommt): 
Mein Arm! Mein Arm! Dem Feldjher hing das Haupt, 
Als er ihn jah, gleidy einer Tränenweide — 
Der Doktor legt’ an feine Naſ den Finger 
Die eine Lunte und dann brach er los 
Don Skrupeln, Skrofeln und von Kadezie! 
Durch eud) bin id) ein Krüppel auf zeitlebens! 
© weld ein Lohn für meine treuen Dienite, 
© wel ein Gang der Welt! 
Don Juan: Id) rate dir, 
Sei till! Sonjt folljt du vor der Zweiten Wunde 
Die erjte bald vergejjen. — Kennjt du 
Die Dienjtmagd Donna Annas?7 
Leporello: Herr, was denkt ihr? 
Id eine Dienjftmagd Kennen! Und zwar dieje! 
Don Iuan: Derjtell' did) nit! Du ſchleichſt auf mein Gebot 
Drei Tage jhon um diejes Haus, und hättejt 
Das Mädchen überjeh'n? Sie Teuchtete 
Der Donna, als fie an das Fenjter trat — 
Ein jhwarzes Aug’, ein Grübchen in der Wange, 
ne weiße Haut, ein zarter, voller Arm 
Und eine nette Taille find ihr gar 
Nicht abzuſprechen. 
Ceporello: Und das alles ſaht 
Ihr, als der Blitz von Annas Schönheit auf 
Euch fiel gleich einem Adler, wie ihr. jagtet? 
Don Juan: Warum nicht? Stand die Dien'rin doch daneben. 
LCeporello: Ihr ſeid ein Kraft-, Univerſal-Genie, 
Die herrin lieben, von der Dienerin 
Entzückt, — und das ſo durcheinander während 
Desſelben Augenbli&ks — Weh mir! Mir ſchwindelt! 
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Don Juan: Menſch, hältjt du mid) für einen albernen 

Pedanten, eingewurzelt in Snjteme? 

Wo ich die Schönheit finde, ſchätz' ich folche, 

Und jei fie, welder Art jie wolle, 

Die Dienerin liebt anders als die Herrin, 

Und nur Abwedjlung gibt dem Leben Reiz 

Und läßt uns jeine Unerträglichkeit 

Dergejjen! 

Sprich! Wo ijt des Mädchens Zimmer? 

£eporello: 's ijt eine Sünde, daß ich's eud) verrate, — 

Der Engel wohnt dort in dem Erdgeſchoß — 

— © mögen alle Teufel ihn bejchirmen, 

Denn vor den Engeln feid ihr gar nicht bange! 
Don Iuan: Eil’ an ihr Kammerjenjter, — frag’ fie aus, 

Wo man die Donna Anna außer dem 

Palajte morgen treffen kann. 


Leporello: Das joll 
Ic mitten in der Nacht tun? 
Don Juan: So will ich's! 


Das ijt romantiſch; auch mag ich nicht warten. 
Du weit fie auf als Rojender Liebhaber — 
Was wär’ wohl jüßer für ein Mädchen als 
Aufwachen unter Schmeichelei, dem Lenz, 
Bei dem ſelbſt alter Weiber Stirnen ſich 
Derjüngen? 

Leporello: Uun, es ſei verſucht! 
Ich finge ihr eins vor, das jelbit die Bären 
Erſchüttern, und dem Dachs im Winterjchlaf 
Die Ohren jpigen wird gleid) Türmen! 


Don Juan: Sing’ 
So leiſ' als möglich! 
Seporelle: Keine Sorge! Hört nur! 


Es ijt ein altes Lied, ein jeltnes Lied, 
Und ein verjhmähter Liehender hat es 
In einer Sommernadt, nahdem er lang 
Gejeufzt, endlich gefunden und gedichtet. (Singt:) 
„Ein Käfer auf dem Baume ſaß — Brumm, Brumm, 
Die Fliege, die darunter jaß — Summ, Summ, 
Fliege, willſt du mich heiraten? — Brumm, Brumm, 
Ih gebe dir einen Dukaten — Summ, Summ.“ 
Don Iuan: Halt, brauch Dernunft! 
Ceporello: Dernunft? So muß ich ſprechen, 
Denn Singſang bleibt doch ewig unvernünftig! 
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(In das Fenfter flüfternd:) 
Schläfſt ſchon, Lifetthen? — Nicht ein Wörtchen? — Ad, 
du ſchläfſt alfo noch nicht. Und du ſchmollſt mir? — 
© mein Hermelindien, mein Püppden, wie kannjt du mir 
jhmollen? (3u Don Iuan:) Die verwünjdte Ratte ſchläft 
nicht, ſonſt wäre ſie ſchon längſt aufgewacht und hätte mir 
geantwortet. Sie wacht und Rokettiert mit ihrem Schweigen. 

Don Juan: Woher kennjt du ihren TTamen? 

Leporello: Ihren Uamen? Eh, den le’ ih jo aus ihrem 
Wudjs, aus ihrer Phnfiognomie — Herr, wie der Name, jo 
fieht der Menſch aus — Ihr glaubt nit, was jo ein Schall 
tut, — die Amalien find lang und ſchwärmeriſch, die 
Karolinen drall und pfiffig, die Julien voll und Tebhaft, 
die Wilhelme, die Chriftiane haben jo etwas von viel ge- 
brauchten Geldftüken und find abgejhabt, mager und 
bleich — die Auguften neigen fih zum Brunnen, — o herr, 
bin id) ein Unglücskind, jo ijt's, weil mid) meine Eltern 
Leporello taufen liegen. (Wieder am Fenfter:) Liſette! Schönjte 
der Jungfrauen! Geliebtefte! Eine Silbe! Nicht jchlafen 
kann ih und nit ejjen. Deine Schönheit, deine Tugend 
rühren mid; zu Tränen. 

Don Juan: Wie die Zwiebeln! 

Leporello: Was ijt deine Gebieterin gegen dih? Ein ärm- 
liches Ding, ein Würmchen! 

Don Juan: Spißbube! 

£eporello: Still — paßt auf — das hilft — das glaubt fie! 

Don Juan: Haft recht — die Mädchen mahen es mit dem 
Glauben, wie die reihen Leute mit der Speije, — fie nehmen 
nur das zu fi, was ihnen angenehm ſchmeckt. 

Lifette (drinnen): Pfui! Pfui! Wer lärmt da jo unverjhämt? 
Wil er denn gar nicht aufhören, der böfe Menſch? 

Leporello: Hört ihr? „Noch gar nicht aufhören!“ — Sie hat 
mid) jchon lange gehört! 

Don Iuan: Sie jhimpft! Das Schimpfen ijt die Lärmglocke 
der Hetären! 

Leporello: Ihr kennt die Prazis; doch id aud ein bißchen. 
(Einen Ring vom Finger ziehend:) Seht, jo ein Reifen ijt für 
Mädchenaugen des Zirkels DiereK, der echte Zauberring — 
die Bejte gibt dreimal ihre Unſchuld zu, wenn fie nur ein- 
mal einen Ehmann kriegt. 

Don Juan: Die Ehherr'n jollten künftig die Trauringe jtatt 
auf dem Finger in der Naſe tragen, zum Zeichen, daß jie 
doch an der Naſe geführt werden. 
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Ceporello (am Fenfter): QTeuerjte Lijette, kennjt du mid) denn 
nicht? Ad deinen Trauring hab’ ich dir mitgebradt, ich 
führe did) morgen zum Altar. 

Don Iuan: Eh’dem führte man zum Altar Kälber und Schafe, 
um fie zu ſchlachten, jest die Mädchen, um fie zu heiraten 
— Tits Heues unter der Sonne! 

Lijette: Graf Seporelloe — 

Don Juan: Wie Kerl? Du haft dich für einen Grafen aus- 
gegeben? 

Ceporello: Si Signore — Id) liebe jtets als ein Graf. 

ifette: Graf Leporello — Täuſchen Sie kein armes Mädchen! 
hüten Sie ſich; jo arm ich bin, id) bin doch eine Römerin; 
bei der Madonna, id) töte Sie, wenn Sie mich betrügen! — 
Warten Sie! Ih komme. — Wo ijt der Ring? 

<eporello: Bier, du Süße! Nimm ihn. Treu und edit iſt 
meine Liebe, wie jein Gold! (3u Don Iuan:) Nicht bange, 
Berr; er ift von Kupfer und koſtet nur ſechs Pfennige, die 
ich mir morgen zu erjegen bitte. 

Sijette (den Ring nehmend): 

Ja Graf, ic) jte’ es an, das Pfand der Treue, 
Und folge dir bis in den Tod! 

Teporello: Uun hab’ 

Ih dich — o alüklih Los. — Oh, meine Mutter! 
Die madıt dir Augen zu der Mißheirat — 

Die arme Frau, der Schmerz wird fie verzehren! 
Dod mag die ganze Welt zujammenbreden, 

(Sie bleibt ſchon jtehen, mir iſt gar nicht bange!) 
Was kimmert’s mid, wenn id nur did bejige! 
— Do treff’ ih morgen Donna Anna am 
Gelegenjten? Ic hab’ mit ihr dein’thalb 


Zu reden. 
Liſette: Donna Anna wandelt morgen 
In ihres Daters Garten. 
Leporello: Und wo liegt der? 
Lijette: Am Tibertor, gen Ojten. 
Ceporello: Nun weiß id) genug. 


— Nur einen Kuß, Holöjelige, zum Abſchied. 
Cijette: Du willſt mid) ſchon verlafjen, Ungetreuer? 
Ceporello: Bis morgen nur, du Angebetete! 

Dann jahr’ id) vor mit Rofjen und mit Wagen 

Und führ' did) an den Ebro, wo mein Schloß 

Hoch in der blauen Luft fi auftürmt! 


21 


Lijette: Komm 
Und nimm den Kuß, und denke mein! 
Don Juan: Surük! 
Wer wagt es da zu küjjen, wo id} weile? 
Seporello: Ei Herr — 
Don Juan: Bei deinem Leben, ſchweige jtill! 
Die einz’ge Speije, deren man nicht jatt 
Kann werden, ijt der Kuß; — wo man ihn nimmt 
In meiner Gegenwart, da raubt man mir 
Das Ejjen vor dem Munde! 
Lijette: Graf, mein Graf! 
Wo feid ihr? © mein Himmel — er verläßt mid), 
Derjhmäht den Kuß, den ich ihm biete — 
— Der Keil des Donners joll ihn jchlagen, 
ein Fenjter aber jchlag’ ich zu! — 


Don Juan (zu Leporello): Den Donner 
Der zugeſchlag'nen Fenjter laß dir dreijt 
Gefallen! 


— Dor mir Nacht, bis daß Aurora 
Dor Scham errötet, weil die Donna Anna 
Diel ſchöner ift als jie! — He, Leporelle — 
Die Grafen Lucar, Sanvitale lad 
Su mit. 

Seporello: Ein Spielden aljo? 

Don Juan: Ja, mein Guter, 

Und Wein! — Auf einer Karte, einem Blättden, 
Das ganze Geld, das ganze Leben jhwebend, 

Dem Sturme des Gejdikes preisgeboten, 

Das nenn’ ich zeitvertreibenden Genuß! 

Saut jauchz' ich, flög’ aud) alles in die Luft! 

Der Einja war jujt diefes Wagjtücks wert, — 

Va banque der Pojjen! 

Seporello: In zwei Nächten ſchlieft 
Ihr nidt. 

Don Ivan: Pfui, Pfui, der Schlaf. — Die Zeit, die man 
Nicht jehläft, heiß’ ic dem Tode abgewonnen — 
Die Augen offen, glei} nie müden Sonnen! (ab.) 

Leporello: Der Menſch ijt unerjättlih im Genuſſe — 
Und wirklid, wär’ id) nur in feinem Stand 
Und Keichtum — höchſtens wär’ ich nod) einmal 
So jhlimm als er! — Nun zu dem Sanvitale! (as.) 
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Zweite Szene. 


Rom 5immer des Doktor Fauftaufdbem 


Aventin. 
Einelampebrennt. 
Fauft (erhebt ſich vom Schreibtiſche): 
Unjel’ge Nacht, willjt du denn nimmer enden? 
— Deh’ mit, jie hat erjt eben angefangen — 
Noch jhlug’s kaum elf. Zurük zur Arbeit alfo. 


— — Zur Arbeit! Zum Studieren! Schmad) und Tammer! 


Tödlicher Durjt und nie gejtillt! Sandkorn 

Zum Sandkorn jammeln, grenzenloje 

Und immer grenzenloj're Wüjten um 

Sich her zu bauen und jodann darin 

Sich lagern, ſchmachtend und verzweifelnd! — Ba, 


Ein Raubtier wird man, bloß um fih zu nähren! 


Empfindungen, Gedanken, — Herzen, Seelen — 
Den Menſchen und das Leben, — Welt und Götter 
Ergreift es und erwürgt es ſich zur Beute, 
Und jchreit vor Zorn und Hunger, wenn es kaum 
Zehn Tropfen Bluts in ihren Adern findet. 
— Der hat gejtrebt wie id? Wo iſt der Pfad 
Der Kunjt, der Wiſſenſchaft, den id) nit jhritt? 
Weit ferner, kühner (ohne Rühmen darf 
Ich's jagen) drang ih darauf fort als all 
Die Herren, die beim erjten Hleilenjtein 
Umkehren, voll von ihrer Reije Wundern, 
Und als gelehrte, jelbjtzufrieöne Toren, 
Don größern Toren angejtaunt, ſich brüjten! 
— Id aber wanderte und wanderte — 
Es blieb die Sonne hinter mir zurüd, 
Und nur ein paarmal merkt’ id), daß jie trübe, 
Fajt wie ein rotgeweintes Mutterauge, 
Mir durch die Tebel nahjah. Weg mit ihr! 
Es war ein jhönres Licht, nad) dem ich ſuchte! 
Und ſchau, da ijt das Ziel: vor mir der Abgrund, 
In den die Ströme der Gedanken, des 
Gefühles, brauſend niederfhäumen, ohne Rückkehr, 
In dejjen Brodem ſich des Zweifels Hyder, 
Mit roter Zunge giftig flammend, windet 
Und mäjtet! — 

Golgatha, 
Du Schädeljtätte, wo das Licht der Welt 
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Der Todesnadt fich hingab, daß es ſie 
Derkläre — Aud dein Strahl dringt nicht hieher! 
— Du großes Bud), du Bibel (Fels des Glaubens jagt man) 
Don Darianten voll und Doppeljinn, 
Doll Weisheit und voll fonderbarer Sprüde, 
Mit keinem jihern Laubdach überwölben 
In diefem dunklen Sturm mid deine Blätter; 
Welk, troden, fallen fie wie Caub des Herbites, 
Und wenn ich's nit im Innern jpüre, führen 
Nicht taufend Bibeln, taufend Paradieje, 
Nicht alle Ewigkeiten mid zum Heil! — 
— — ©, welhe Flammenjrift brennt mir im Haupte? 
„Nichts glauben kannjt du, eh’ du es nit weißt, 
Mihts wiſſen kannſt du, eh’ du es niht glaubt!“ 
Kein ird'ſcher Geift, der diejes Rätjel ahnt 
Und nicht nad} feiner Löſung ſeufzte, — Keiner, 
Der fie gefunden, — Selig die, die ſchwach 
Genug find, um vom Schein geblendet, Schein 
Für Sicht zu halten, — blindlings glauben, weil 
Sie blindlings hoffen! Die jhlaftrunk'nen Seelen! 
— Doch lieber will ic} unter Qualen bluten, 
Als glüklic fein aus Dummheit! — Erdball, Boden, 
In dem ich wurzeln muß, der mich geboren — 
Ein ausgerijfner, ausgedorrter Stamm 
Bin id, wenn ih in deinem Mark den Fuß 
Tight fajjen, Kraft und Freude nit draus ziehn kann, 
Wenn id) entwurzelt mid) in jenen Abgrund, 
Der bläulic über unfern Scheiteln dämmert, 
Doll der bigotten Hoffnung ftürzen joll, 
Daß dort in wüſter Unermeßlichkeit 
Und Ferne aufzufinden jei, was id 
Im nahen, engen Raum nicht finde! 

Uah! 
Was ift mir näher als das Daterland? 
Die Heimat nur kann uns bejeligen, 
Derräterei, die Fremde vorzuztehn! 
Mit Fauft wär’ id, wenn id} kein Deutjcher wäre! 
— © Deutjhland! Daterland! Die Träne hängt 
Mir an der Wimper, wenn id} dein gedenke! 
Kein Sand, das herrlicher als du, Rein Polk 
Das mädjt’ger, edler als wie deines! Stolz 
Und ftark, umkränzt von grünen Reben, tritt 
Der Rhein dem unverdienten Untergang 
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In Tiederlandens Sand entgegen, — kühn 
Und jauchzend, jtürzt die Donau zu dem Aufgang — 
Unzähl’ge deutfhe Adern rollen grad’ 
So ftolz und kühn als Deutjchlands Ströme! — Schau’, 
Hoch über dem eiszakigen Gebirg 
Tirols erhebt der Adler ſich zur Sonne, 
Als wäre da jein heimatlicher Horjt, — 
Die Berge ſchrumpfen unter feinem Blick 
Zu Stäubchen ein, — tief unten aber in 
Tirols beengten Tälern ſchlägt für Kaijer 
Und für Ehre mandes Herz weit höher als 
Der Adler wagt zu jteigen — 
Selbjt dies Rom, 

Wer war's, der diejen Käfig brad), in dem 
Die HMationen römiſch erjt, und dann 
Papiſtiſch jiegen lernten? Ba, hier war es, 
Wo Alarichs, des gotifhen, wo Karls, 
Des fränkifhen Candmanns, wo der Hohenjtaufen 
Siegesrauſchende Paniere jlatterten, 
GeliebRoft von der heißen Luft, die einſt 
Die Kön’ge tötete! 

Bier ijt es, wo 
Sankt Peters Kuppel ſich emporgewölbt, 
Den Blick der Menjchheit ins Endloſe auf- 
Zufangen, — jhmählic jest geborjten vor 
Dem Donnerrufe, der aus Wittenberg, 
Aus meiner Daterjtadt, aus Suthers Munde, 
AN meiner Zeitgenofjen größten, über 
Die Alpen furchtbar herklang! 


— Und — doch, 0 doch! — 


Auch Luther, du! Den Wahn haft du verjagt, 
3Zermalmt, zernichtet hajt du wie der Blitz, 
Uur etwas andres, Wahrheit, die beiteht, 
Beruhigt, haft du nicht gegeben — Offner 
Als je tut fi vor dem enttäuſchten Auge 
Die Tiefe auf — 3Zertrümmern, mit den Trümmern 
Ein Trümmerwerk erbaun, das kann der Menſch, 
Das kann er mit den Körben oder Eimern, 
Durch die er Stein zum Steine, Tropfen trägt 
Zum Tropfen, die er Kunſt und Wiſſenſchaft 
Benennt! 

Aus Widhts ſchafft Gott, wir ſchaffen aus 
Ruinen! Erjt zu Stücken müjjen wir 


25 


Uns jhlagen, eh’ wir wijjen, was wir jind 
Und was wir können! — Schrecklich Los! — 
Doch jei’s! 
Es fiel aud mir und folg’ id} meinen Sternen! — 
Deutjhland! Daterland! — Und nidt einmal 
Im Schlachtfeld konnt’ ic für did) kämpfend fallen — 
Du bijt Europas herz — ja ja, zerriſſen, 
Die nur ein Herz es fein kann! 
— — Roma du! 
Dem Daterland entfloh id, als es mid) 
Nicht konnt’ befriedigen, — Ich floh zu bir, 
In mir die ganze Menſchheit aufzunehmen, 
Und mid) in dem Genuß zu jätt’gen, — denn 
Du, Rom! bijt der zerbrochne Spiegel der 
Umfaſſendſten Dergangenheit, und Heldenbilder 
Im Glanz des Blutes der Hationen und 
Der eingebornen Bürger funkelnd, tauchen 
Aus diejes Spiegels Scherben mehr und mehr, 
Je tiefer man hineinblikt, glei) den Sternen 
Aus dunkler Nacht — Du bijt die Stadt, wo ſich 
Im Augenbli& Jahrtauſende verjehmelzen: 
Dapft auf dem Kapitol, und auf dem Pantheon 
Efeupvon geitern! 
Roma, Herrſcherin 

Der Welt! Weh', dreimal weh’ ihm, der gleich mir 
Zu dir gekommen, daß du ihn erhebejt! 
Die Reihe alle janken hin vor dir zu Staub’ — 
— Darum? weiß niemand! Denn du warjt nidt beſſer 
Als fie! — Und als dein Schwert nun alles 
Dir errungen, fieljt du auch mit allem wieder 
In Nacht und Barbarei — Alus diejer quoll 
Ein neues Blut, einneues Licht hervor, — 
Umjonjt hajt du gejtritten und gewürgt — 
Der Klang nur von zerriſſ'nen Geiſtesfeſſeln, 
Die du um halb Europa wandeft, iſt 
Geblieben — Frankreihs, Spaniens, 
Italiens Spraden! 

Haben denn die Schlachten, 
Bat der Ruin der Dölker nur den Zweck 
Don Hlärdhen, die erfunden zur Belehrung? 
Sind Deltbegebenheiten weniger 
Als Weltgefjhihte? Jammer über uns! 
Denn die Gejhichte hat die Menſchheit nie 
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Gebejjert! — Yur ein Don Juan vermag 
Inmitten unter der 3erjtörung Lava 
An Millionen Blumen ſich vergnügen, 
Und nicht bedenken, daß es viele zwar, 
Dod alle auch vergänglid; find, — daß wohl 
Serjtreuung, aber keine Sicherheit 
Und Ruhe da zu finden, wo die eine, 
Die Unverwelklide, nidjt blüht! — 
So jei’s denn! 
Länger ertrag’ ich's nit! Ich ſucht' die Gottheit 
Und ſteh' am Tor ber Hölle — doch nod) kann 
Id) weiter reiten, weiter jtürzen, wär’ 
Es aud dur Flammen — 3iel, ein Endziel muß 
Ih haben! — Gibt es einen Pfad zum Himmel, 
So führt er durch die Hölle, mindejtens 
Für mid — 
Wohlan, id) wag’ es! 
Nicht erlernt’ 
Id) die Magie, mit der id) an den Wurzeln 
Des Eröballs rütteln, Sterne löjhen kann 
(Hur meine Zweifel nit), auf daß fie nutzlos 
Als Theorie verjaure — Ha, dort Liegt 
Mein Höllenzwinger (ad, kein Herzbezwinger!) — 
(Windsbraufen hinter der Szene. Fauft tritt ans Feniter.) 
Bum, 
Spürt ihr's, was id beginne, Elemente? 
Bleich glänzt der Mond und furchtſam fliehn 
Die Wolken unter ihm dahin — 
(Er tritt wieder zurück, nimmt den Höllenzwinger, einen mit Ketten um- 
wundenen Folianten, aus dem Derjhluß und legt ihn auf den Tifd,.) 
<a fliehen! 
— Auf ſchlag' id) es, das Buch der Tiefe — 
(Er ſchlägt den Höllenzwinger auf; fogleid; erlöſcht das auf feinem Tiſche 
brennende Wadslidht.) 
Was da? Erlöſcht das ird'ſche Licht? Mleinethalben! 
Nichts konnt’ es bei zahllojen Nachtwachen, 
Am Pulte überjtanden, mir erhellen — 
— Ein andres ewiges Sicht, aus jenen Schächten, 
Worin die Mittagsjonne ſich auf jtets 
Derdunkeln würde, ruf’ ih mir zu Dienjten! 
— Herauf, und leuchte mir! 
(&in der Stelle, wo Faujts Licht erloſchen ijt, jteigt eine glutrote Flamme 
auf und leuchtet ihm während der ganzen folgenden Szene. Faujt faßt ſich, 
wie ſchwindelnd, an die Stirne.) 


27 


Weh'! Funken der Hölle! 
Bin ic} verloren? 
Mut! Mut! Dorwärts! 
(In den Höllenzwinger blikend:) 
Welche 
Schriftzüge! Ich, id) ſelbſt war's, der fie malte — 
Und jegt! — Derwünjdt, der Menjc erkennt nur dann, 
Dann er’s bereits getan hat, das, was er 
Getan und Teufelshände 
Sind öfters unfihtbar im Spiel! 
(Wieder im Anſchaun des Buches verloren:) 
— Die giftiges Gewürme windet, dreht 
Sich's hier — dazwiſchen ſchwefelhafter Schimmer! 
— © Unheil und Derzweiflung! Was find Tiger? 
Was find Alligatoren, Krokodile? 
Hits! Nichts! Ne Albernheit, ein wahrer Spaß 
Biergegen! — Dampf umweht mid, den Rein ſterblich 


Gemüt erträgt! 
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(Dom Bud; auffahrend und in die Leere jtarrend:) 
Ich jehe fie: die Pforten 
Der Hölle! Ehern, brennend heiß, — vom Feuer, 
Das hinter ihnen lodert, hoch gerötet 
Gleih glüh'nden oder überſchminkten Wangen 
Der Jungfrau'n oder Huren! — Alles eins! 
Weh’ dem, der je zurückblickt! 
Anklopf' ich, hebt’ die Erd’ auch auf! — Adieu 
Ihr Engel, lieben Kinder, gute Nacht! 
Fort mit den Träumen, womit ihr mid oft 
Umgaukelt habt und bitterlid) getäuſcht, — 
Erwadhen, wijjen, daß id) wach bin, will 
Ih, ſei es aud; durch Stich der Höllenqualen! 
(Feierlich und fehr ernft, die Hand auf den Köllenzwinger gelegt:) 
Satan! Bei jenem Namen, welder dir 
Allein gebührt, — vor dem du ftets erbleidiit, 
Der ewig donnernd-dir im Herzen rollt, — 
Den nie ein Menſch gehört, — der größer iſt 
Als du, der du ihn trägjt, — ber hier gezeichnet 
Steht, ruf’ ich dich, erſchein', erjhein’ und leiſt' 
Mir deine Dienjte! (Wieder in die Leere ftarrend:) 
Ba! Auseinander fahren 
Die Schrekenspforten! — Welch Gerafjel! — 
Ein Flammenjtrom jtürzt ein auf meine Bruft — 
— Armjel’ge Flammen, — ihr, ihr wärt’s, mit denen 
Die Gottheit die Perruchten droht zu ftrafen? 


© meine Brujt brennt heißer als wie ihr! 

— Dod jhau’! Da kommt es! kommt es! Eine Schlange 

Mit gelbem Auge, — ſchuppig, — mit dem Schweif 

Die Sterne peitijhend und den Tartarus, 

Bewegt fid her — die Luft wird mir zu enge — 

Id kann nicht atmen — jhon umklammert 

Das Ungeheur mein Haus, mid; von der Welt 

Abfjondernd, wie der Meeresarm das fern 

Entlegne Eiland! 

(Die Gloke ſchlägt zwölf Uhr nachts. Fauft hordt auf:) 
Weh’ mit, diejes war 

Der Teste Klang, der hod; vom Turm, mir aus 

Der Menjchheit Kreis entgegenhallt! — Sie hat 

Gejchlagen, meine legte, unter Menſchen 

Menſchlich verlebte Stunde! 
(Es wird dreimal ftark an die Tür gepocht, jedesmal begleitet von einem 

heftigen Donnerjdlage.) 
Bord! Das find 

Die 6Glokenjdläge, die id) fortan höre! — — 

— Er naht, der Feind! — Nicht Hilfe ruf! ih! — Eher 

In Tod und Ohnmadt, als in Furcht! — Herein! 

(Er jtürzt ohnmädtig auf einen Sefjel.) 

Ein Ritter, mittleren Alters, bleihen Geſichts, nad Sitte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, jedoch durdaus ſchwarz gekleidet, tritt herein. 
Der Ritter: Wie? In Betäubung fällt der jtolze Rufer, 

Da wir uns nähern? Alſo viel Geſchrei 

Und wenig Kühnheit — (den Fauft rütelnd:) 

| Hund, erwade! 

Fauft (aus der Betäubung fih aufrichtend): Der — 

Der nennt mid Bund? — Du Diper? Zittre vor 

Dem Fußtritt deines Herrn. 


Der Ritter: Herr, Herr ihr lagt 
Dor eurem Knecht in tiefer Ohnmadit! 
Fauft: Einmal, 


Und nimmer wider! Nur mein Körper, nicht 

Mein Geijt war ſchwach. Dein Anblick war abſcheulich. 
Der Ritter: Der Torheit! Ticht das Auge, nur der Geiſt 

Dahinter, fieht! Entjduldigt eure Schwäche 

Mit mit der reinen Brill’ in eurem haupte. 
Fauft: Wo denn die Trennung zwiſchen Geijt und Körper? 
Der Ritter: Eh’ id) euch Antwort gebe, muß ich wiljen, 

Wozu ihr mic) berieft? Auf welderlei 

Bedingungen? 
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Fauft: Wer mit dem Teufel dingt, 
Der wird betrogen. 


Der Ritter: Aud) der weije Faujt? 
Fauft: Er wird es darauf wagen. 
Der Ritter: Gut, jo greift 


Das Hädjte und erreicht dadurd) die Ferne. 
Bier meine Hand — Nur nidt davor gezagt — 
Ihr jeid ja kein Trabant von ihm, mit dem 
Sie einjt gerungen hat und ringen joll, 
Bis meine Berrjdaft jieget oder feine! 
Fauft: Des Renommijten! Du bijt längjt befiegt! 
Ritter: Bejiegt? Ha, Frevler — — 
(Wieder mit Kälte und Ruhe:) 
Ja, wir jtürzten — Zufall 
Entjcheidet oft das Los der Schlachten, — Lift 
Bewältigte uns auch, — Er wollte herrſchen, 
Id) wollt’ es aud), der Gleichberechtigte — 
Doch id) war offen, und er heuchelte — 
Er hieß die Fejjeln „Ctebe“, und fieh' da, 
Es waren Toren allerwärts, die über 
Dem Klang des Wortes den der Kette nicht 
Dernahmen — dod) die Macht ijt unerjhöpflid), 
Das Sicht bedarf der Nahrung und erlifcht 
Deshalb gar leiht aus Hlangel. — Sterne, Sonnen 
Derkohlen, Liebe jättigt ji, — es dringt 
Das alte Dunkel, womit wir die Welt, 
So weit jie ſich auch dehnt, umlagern, ſchnell 
Hervor, wo etwas einbricht. — Er muß ſich 
Schon wieder wehren, und wir greifen wieder 
An! Dicht am Himmel, keinen Finger breit 
Davon entfernt, jteh'n unjre Throne. — Zeig’ 
Das Herz mit, ſei's auch ausgejtopft und glatt 
Gejalbt mit gleigendjten Erbauungen 
Des Katedjismus, das in jeinen Schlünden 
Nicht auch für uns ein winklid Plätzchen hätte? 
Fauft: Du ſprichſt von Finjternis, und id) will Helle! 
Der Ritter: He, Doktor! Iſt's die Nacht nicht, die das Licht 
Gebärt? Steh’ ich nicht hier, weil jener Schein, 
Womit fie euren Horizont umfärben, 
Uur Blendwerk ift aufjhwarzem Grunde? Wollt 
Ihr jene Sava-Adern nicht erjpüren, 
Die in der Nächte tiefjter rollen, alles 
Entzündend, aber alles aud) entzückend? 
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Fauft: © welche Wonne! Welcher Hocdgenug! 
Könnt’ ic euch fühlen, tiefjte Pulfe der 
Natur! 

Der Ritter: Ihr ſollt fie fühlen, Doktor — (für fig:) wenn 
Du dir dabei den Finger nicht verbrennit. 

Fauft: Gewagt, gewonnen! Ewigkeiten weg 
Für Augenblike! Lieber bare Münze 
Als zweifelhafte Schuldanweiſung für 
Die Zukunft! Du bijt mein in diejem Leben, 
Ih dein im Tode! — 

Dafür aber fodr' ich 

Die ganze Kraft, die dir als Cherub einwohnt, 
Jodr' id, daß du mit deinen mächt'gen Flügeln 
Mich von des Wifjens Grenzen zu dem Reid) 
Des Glaubens, von dem Anfang zu dem Ende 
Binüber ſuchſt zu tragen, — daß du Welt und Menjcen, 
Ihr Dajein, ihren Zweck mir hilfit enträtjeln, — 
Daß du (der Theorie nur halber, denn 
Die Praxis geb’ ic} auf, feit id} mic dir 
Ergeben) mir, und wär's beim Schein der Flammen, 
Den Deg zu zeigen ſuchſt, auf dem ih Ruh’ 
Und Glück hätt finden Rönnen! 


Der Ritter: Kleinigkeit! 
Sehr große Kleinigkeit! 
Faujt (für fie): Sweideutler! 


Ne Kleinigkeit — doch warum eine große? 

Der Ritter: Doc erjt erſuch! ich did (wir fteh'n ja nun 
Auf du und du) um ein paar Tropfen Bluts, 

Das Pakt zu unterjhreiben. Hier Feder, 
Bier Papier! 

Fauft: Alles bei der Hand? Diel Dorfidt! 

Der Ritter (für ji): Und deſto wen'ger Nachſicht! 

Fauft (verwundet ſich an der Hand und unterfhreibt das Papier mit feinem 
Blute. Dann gibt er es dem Ritter zurück): Nimm jie hin 
Die alberne Formalie. 

Der Ritter (für fi): Er ift mein! (Caut:) 

Nun ſollſt du — 

Fauſt: Soll? Sklav', welch frecher Ton? 
Das ſoll ich? Mer befiehlt mir? 

Der Ritter: Doktor, Mleijter, 
Id lieg' vor dir im Staube! 

Fauft: Lieg' und zittere! (Für fig:) Ha 
Die Schlange! Krümmt jie ſich nit nieder wie 
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Zum Sprunge? © wie furdtbar wird fie jid) 
Ausrichten, wenn die Zeit dazu gekommen! — 

Der Ritter: Mein lieber Doktor, wiſſen willjt du, was 
Das Glück iſt? Glück ijt die Bejcheidenheit, 

Mit der der Wurm nicht weiter jtrebt zu kriechen, 
Als feine Kraft ihn trägt, — Glück ijt es, glei 
Dem Don Juan (von dem du viel magjt lernen) 
Stets zu genießen und den Magen nit 
Derderben, — Unglük ijt es, daß dein Geijt 

Zu ſchwach ift zur Derdauung irdiſcher 

Gefunder Speifen, und daher Luftbilder 
Aufjhnappt — 

Fauft: Und Glüd ijt es für eud, Herr Ritter, 

Daß ihr jo traurig liegt vor mir am Boden, 

Daß ih mic; ſchäme, für das geifernde 

Salbadern, das ihr auskramt, euch zu zücht'gen. — 

— Elender Tor, was du da ſprichſt, das prüft 

Ich längſt. — Wo denkjt du hin? Gut weiß id es: 

Die Hölle iſt der bejte Prediger 

Der Chriftenheit, — man fürdtet fie! — Doch nur 
Der aufgeblaf’ne jtolze Teufel jelbjt 

Kann wähnen, daß der Fauft, vor dem er wimmer t\, 
Don ihm ſich ſchrecken Liege. 

Der Ritter: Wimmert! Wimmert! 
ManmwimmertauhnadRade! — Wimmert! — Oh, 
Ihr meine Hände reckt euch auseinander, 

Und packt ihn und durdikrallet feine Brujt! 

Fauft: Ruhig! Droh’ mit den Tagen nicht! Ich möchte 
Drauffjhlagen! Noch bin id der Herr! — Erfüll' 
Das Paktum! 

Der Ritter (ich erhebend): 

Seicht geſchehn! Du brauchſt nicht weit 
Zu fliegen — willft du glauben, willſt du lieben, 
Yun jo verlieb’ dich in die Donna Anna, 
Das jhönjte Weib, das je in Rom gewandelt. 
Den ganzen Rummel hajt du dann auf einmal: 
Denn wer verliebt ift, ſeufzt und hofft und glaubt 
Und jauchzt! 

Fauft: Entrig ih did) dem Schwejelpfuhl, 
Daß id; in eines Mädchens Kreis mic; bannen, 
Daß id} Stecknadeln löſen follte, jtatt 
Der Riegel, womit die Geheimnijje 
Des als verſchloſſen find? 
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Der Ritter: h €s kommt die Stunde, 
Wo dir der Donna Anna Bujennadel 
Weit mehr verſchließt, als dir die Welt kann geben! 

Fauft: Hinweg! — Die Welt durchgründet! — Hoch, die Kuppe 
Umjtäubt von Sonnen wie von Flocken Schnee’s, 
Erhebt fich über uns der Äther — Dunkel 
Und immer dunkler, ein ſchwarzfinſtres Auge, 

Aus dem verborgne Tüce jpäht und droht, 
Tut jich die Tiefe auf — 

Der Ritter: Sie tut's! — Du bebjt? 

Fauft: Was beben! Freude klopft in meiner Bruft! 
Umfafje mid! — Binunter zu der Hölle! — dann 
Zurück zu der Gejtirne Höhen! — Bat 
Die Tiefe fejten Grund, jo joll mein Fuß 
Ihn treten, hat die Höhe freie Ausſicht, 

So joll mein Auge darin ſchwelgen! 
Der Ritter: Kecht! 
Uur fürcht' ich, daß dein Fuß am Grund 
Der Tiefe ſchwankt, und daß dein Auge, bei 
Der Ausjiht von der Höhe, ſchwindelt. 

Fauft: Wer war es, der die Pulje der Hatur 
Erjt eben noch mir zeigen wollte? 

Der Ritter: Doktor, 

Id) war es! Doch bedenke, Menſchlein, — nur 
In Übergängen wird's dir ungefährlid), 

Den Anblik der entſchleierten Hatur 

Zu tragen. Wenn du da, wo im Gewühl 

Die Sonnen fliegen, die Kometen lodern, 
Milchſtraßen glei Heerjtraßen hin zum Thron 
Der Geijterfürjten flammen, plöglid) einſam 
Wirſt wandeln, wird es, mit Deraunjt zu jagen, 
Dir ohngefähr ergehen wie der Kate 

Im Regenwetter. ängſtlich wirjt du laufen, 
Mit trodner Pfote Obdach zu erreichen! 

Du wirjt mit leid tun. 

Fauft: Durch den Staub der Bücher 
Bin id) gekroden und bin nicht erjtickt — 
Freiatmidhinder 6Glutdes Firmaments! 
— Dein Mitleid ſpar' — ich mag’s nicht — hab’ id) Leid, 
So joll’s mein eignes jein — ein fremdes würd 
Es nurverdoppeln, Ritter! 

Der Ritter: Kräftig 
Gejagt! — So faß mi! — Schau’, mein Mantel weht 
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Um dic gleid) einem Rabenfittih — Treu 
Wird er uns in der Schwebe halten — Erde 
ur Seite! — Bord, es nahen Tritte — Erjt 
Binunter, dann hinauf, wie du geboten! 
(Er verfinkt mit Fauft.) 
Der Gouverneur, Don Öcetapio und Diener treten ein. 


Der Gouverneur: Das ijt des Sauberers Gemach. — Ha, weld) 
Ein Dampf! Ein Dämon muß es jein, der hier 
Geatmet hat! 

Don Octavio: Wie Pejthaud) qualmt’s! 

Der Gouverneur: Fauſt ift 
Derfhwunden. — Bat das Zimmer einen Ausgang? 

Don Gctavio: Id) jehe nur die Tür, durd) die wir kamen. 

Der Gouverneur: So fuhr er zu der Hölle! ' 


Don Getavio: Dater, bleich 
Und bleiher werdet ihr! 
Der Gouverneur: Auch du erbleichſt! 


Don Octavio: Hier iſt nicht gut ſein — Fort! 
(Während er den Gouverneur wegführt, wendet er ſich noch einmal um zu 
den Dienern.) 
Die Fenjter öffnet! — 
— — Beinahe glaub id) jeldjt an Zauberei. (Ale ab.) 


Zweiter Akt. 


Erſte Szene. 


Rom Gartendes Gouverneurs 
Don Juan und LCeporello treten auf. 
Leporello: Ach, Herr, jhon iſt es vier Uhr nachmittags, 
Und immer kommt fie nicht. Es wäre bejjer, 
Dir gingen heim und jhliefen aus vom Spiel 
Und Schwelgen der verfloff'nen Hadt. 
Don Juan: Ausſchlafen? 
Ba, ſiehſt du dieſen Garten, dieſen Himmel? 
Die dunkelblau der Äther, und wie hell 
Die Sonne, glei} dem Diamant im Finjtern! 
Kein Wölkchen zu erblicken! — Ad, wie herrlid — 
Trauriges Auge, das hier [hlummern kann — 
Ein umgejtürzter Becher voller Luft und Kraft 
Ummwölbt der Bimmel uns, berauſchend uns 
Und die Natur. Wie rot und trunken brennen 
An dem Gebirg’ die Trauben! 
Seporello: Und wie zierlih funkeln 
Der Winzerinnen Backen zwiſchen durd), 
Der netten Winzerinnen, hochgeſchürzt, 
Die Daden prall, den Fuß jo fein und flink 
— Das Dafjer läuft mir in den Mund. — 
Don Juan: Der Tag 
Iſt wundervoll — ſelbſt die Ruinen jtrahlen 
In jeinem Schimmer wie verklärte Geijter — 
Solch einen Herbjt trifft man in Rom nur an — 
In Siegeskleidung, ähnlid römischen 
Altvordern, hüllt ſich das Gefild, bevor 
Es hinjtirbt. — Wie ein goldner Rahmen, der 
Das jhönite Bildnis, Donna Anna, ſoll 
Empfangen, liegt da die Hatur. 
Ceporello: Sie kommt! 
Sie kommt! Ein weißes Damenkleid blinkt durd) 
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Das Grün des Parkes — © Lijette! Die 

Sijette ijt nicht bei ihr! Dejto jihrer 

Treff ich fie in der Kammer, und 

Dorjiht’ge Siebe liebt verſchloſſ'ne Türen, 
Don Juan: Sie kommt! Sie naht! Was raufht am ſchönſten? 
Leporello: Geld 


Im Beutel! 
Don Juan: Das Gewand der Geliebten! 
Zeporello: Freilid) 


So lang als ihr's nod nidt — Ihr lajet noch 

Kein Bud) zum zweitenmal. 
Don Juan: Mad’ fort! Da ijt fie! Sie! 
Seporello: Das arme Mädchen, wenn's ſich läßt betrügen! 
Don Iuan: Id Tiebe fte. 
Ceporello: Ihr lieben? — Uun, dann jagt doch: 

Der ijt es, der Kalbsbraten, Mädchen, Dein 

Und Tanz und alles was qut ſchmeckt, gut 

Ausfieht, jo Tiebt, daß er bei dem einen 

Das andre gleich vergißt, zum Beifpiel bei 

Dem Duft des Bratens der Geliebten kaum 

Hoch denkt? — Fragt die Studenten Salamancas, 

Ob ſich ein Liebender jo aufführt — Mir 

Hat euer junger Detter, Sennor Pedro, 

Einjtmals gejagt: ihr Tiebtet nie, ihr kenntet 

Genuß und Phantafie mur! 


Don Juan: Das? 
Hur Phantafie wär’ meine Siebe? 

Ceporello: So 
Sagt euer Detter. 

Don Juan: So ijt Phantafie 


Taufendmal bejjer als die Wirklichkeit! — 
— Test geh fort! 
(Seporello entfernt fi, Donna Anna kommt, ohne Don Juan zu 
bemerken; er tritt auf die Seite.) 
Donna Anne: Glänzend, augenblendend 
Der Tag — jo trüb der Buſen — — Nah' die Hochzeit, 
So fern die Seligkeit — Mid) faßt ein Schwindel, 
Wenn ich, den heitren Brautkranz in den Locken, 
Zufällig im kriſtall'nen Bad; mein Bild 
Erblike — Grünt der Kranz noch lange fort, 
So find es meine Tränen, die ihn friſch 
Erhalten! — Weh', id; weiß, was meine Seel’ umdüjtert! 
Noch gejtern nacht hört’ ich jein Schwert erklingen 
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Und feine Stimme tönen. — Und jei er der Gott 
Der Hölle, dir, Octavio, bleib’ ich treu! 
Du haft mein Wort! Did) will, dic} muß id} Tieben, 
Und jollt! ich's dadurch lernen, daß id} mir 
Das Herz zerbräche — Liebe weniger 
Als Ehre! — 
Ad, wie müd’ bin ih! Das Raufden 
Der Hochzeit, ihre weißen Pradtgewänder, 
Wie donnerlaute weiße Wetterwolken, 
Die gegen Mittag an dem Horizont 
Aufjteigen, um ſich abends zu entladen, 
Schweht das mir vor — ich bin erſchöpft, wie vorm 
Gewitter — könnt’ ich fhlummern und mein Auge 
Zufhliegen! — Ah es lächelt dod nicht wieder! — 
(Sie jest fih auf eine Rafjenbank, wie zum Schlummer.) 
Don Juan: 
— Das hört’ id)? Lieb’ zeugt Liebe! Und tut fie's 
Auch nid, jo wüßt' ich noch ein ſichrers Mittel: 
Deradtung! Denn Deradtung zu ertragen, 
Dazu ijt's Weib zu eitel — — Ba, fie liebt mid}! 
Hur Tugend, Treu’, [hüßt fie entgegen. — Was 
Iſt Eifen im Schmelzofen, und was ijt Tugend 
Bei dem Derliebtfein? QTugend wirft man ſchon 
3u Boden, wagt man mutig nur den Angriff — 
Bei Weibern gar ijt jie nur eine Art 
Koketterie, die unj'ren Sieg verjüßt. 
Der Unſchuld Beites ijt, fie zu verlieren. 
'Ne Art Injtinkt lehrt das die Damen, — aud) 
Die Donna Anna fühlt davon ein bißchen! 
(Er tritt zur Donna Anna.) 
Erwade, Holde! 
Donna Anna (aus ihrem Schlummer aufblicend): 
© Madonna! — Er! — Er jelbjt! — 
Fort, Frenler! Warum willft du mid umgarnen? 
Be, Diener! Diener! 
Don Juan: Deine Diener jind 
Nicht nah! — Derzeih, zum Schlummer jenkte ſich 
. Dein Augenlid — IK konnt’s nidt tragen — Denn 
Denn du dein Auge jliegejt, jo iſt's Nacht 
Um mid! 
Donna Anna: Hinweg! Du ſchreckeſt mich! 
Don Juan: Uur wo 
Du atmejt, leb' ih. In die Wüſte ſtöß'ſt 
Du mid, wenn du mid; von dir weijelt. 


Donna Anna: da, 
Betrüger! 
Don Juan: Weder Gott, nod) alle Hölle 
Dertreiben mich von diejer jel’gen Stelle! 
Donna Anna: Octavio! Octapvio! 
Don Juan: Der 3ierling! 
Bei meinem Arm, id) töte ihn, weil du 
An ihn gedacht! 
Donna Anna: Abſcheulicher! Derwegener! 
Don Juan: Er preije jih! Denn daß dein Mund ihn nannte, 
Die jhönjte Grabjhrift ijt’s, die einem Mann 
Te ward! 
Donna Anna: Des Lichtes Engel, werdet ihr 
Aud) ungetreu? Und rafft der Stürme Tojen 
Gleich Wolkenbildern eud dahin! IA weine, 
Ich lächle — hajje ihn, ja hafje did mit Reit! 
Don Juan: Mich hajjen? — Mid, der darin einzig jündigt, 
Daß er von deiner Schönheit Strahl getroffen, 
Ein Aar, der freien Flugs im Äther ſchwebte, 
Geblendet nun zu deinen Füßen jtürzt? 
— — Dod hajje nur, denn aud) der Haß wird lieblich, 
Wenn es der deine it! 
Donna Anne: Surük! Du trügjt 
Dich nicht! Mit Liebe, — Abgrundsflamme iſt's, 
Die in dem Aug’ dir lodert — Sie verjengt 
Mein Herz — Doch — Weh’ mir! — Brenn’ es auh zu 


Aſche, 
Ein Opfer jei’s, das ich der Lieb’ und Treue bringe — 
— Nehmt's gnädig auf, ihr guten Genien. 
Don Juan: Du hättejt je Octavio geliebt? 

Donna Anna: Der gibt dir Reit, mid) darum Zu befragen? 
Don Juan: Unjel’ge, dic willft du und mid) verniditen — 
Den Schein bewahren und der Wahrheit widerjtehn — 

ein Tod iſt's und der deinige! Dein Wort 

Haſt du Octavio gegeben — Soll 

Das Wort, joll diejes Eis, womit 

Du deine Freiheit fejjelteft, als nod) 

Der Liebe Feuer dir nicht alänzte, did) 

Aud) jest noch binden, da der Lebensfrühling 
Mit feiner jungen Sonne zauberkräftig 

Hoch über unfre Häupter tritt? — Wie der 
Gebirgswald, wenn der Wind des Sommermorgens 
Woltüjtig ſich in jeinen Wipfeln ſchaukelt, 
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Mit allen feinen Blättern aufrauſcht, ſelbſt 

Den tiefverjtektejten, und wie in ihm 

Die Dögel dann, des Tages Strahl begrüßend, 
Mit taufendfältigem Gejang erwaden, 

So regt ein neues Dajein unſre Pulje! 
— I flehe dich, ic) fajje deine Hand, 

Sprich Leben oder Tod, mit einem Wort, 

Mit einer Silbe jag’s, ob du mid) fterben jeh'n, 
Ob du mid lieben willjt? 

Donna Anna: Ic Tiebe did, 
Und damit lebe wohl! ie, Furätbarer, 
Merd’ ich die Deinige! 

Don Juan: Du liebſt mih? Schau, 
In liter Glut flammt meines Lebens Nacht 
Empor, berührt vom erjten Strahl des Morgens! 
Die Sterne all’, die früher einzeln mir 
Geleuchtet, [hwinden Hin vor diefer Pracht! 

Donna Anna: Ad, nicht des Morgens freundlich Licht, nein, es 
Sind Bliße, die blutroten Flügeljhlags 
Zerſchmetternd und enteilend dieje Stunde, 

So jhwül wie Reine, uns erhellen. 

Don Juan: Senk’ nicht 

Dein Haupt und fürdt’ dich nicht vor Bligen! 
Die Liebe madt dih herrlid und nicht ſchuldig: 
In Raijerlid Gewand, in Purpur Hüllt 
Sie deine Wange! 
Donna Anna: Don Juan, id wollt’, 
Daß id im tiefjten Grabe ruhte! 

Don Iuan: Geliebte, weine nit; voll Wollujt küſſ' 
Ich jonjt der Tränen diamantenes 
Gejchmeide auf, und alaube mir, daß fie 
Als echte Edeljteine mir das Herz 
Serjhneiden würden! (Er will fie umarmen.) 

Donna Anne: Wag' es nicht, mich zu berühren — 
Bei Gott, du jtürbejt oder ich. Der Liebe 
Kann ih nicht wehren, doch die Ehre rett' id! 

Don Juan: Entfliehe nicht. Wohin du fliehjt, da folg’ 
Id) als Befiegter. 

Donna Anna: Nicht das Schiff flieht bänger 
Dorm Haud) des Sturms dahin, als id vor dir! 

Don Juan: Bin id ein Sturm? — © lädle, lächle nur 
Einmal, und wie du lächeljt, wird das Meer, 

Das meine Brujt durchtobt, ſich ebnen, um 
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Dein Lächeln nadzufpiegeln, — wird die Wolke, 
Die meine Stirn umdüftert, fortfliehn wie 
Ein jhwerer Traum beim jeligen Erwaden! 

Donna Anna: 
© könnt’ ich diefen Traum doch nur weglädeln! 

Don Juan: Test erjt begreif' ih, was der Tod ijt — 
Er ſchließt das Leben, öffnet den Olymp! 

Bei deinem freud’gen Blik, dem Todbesenge L, 
Erftirbt vor Schmach und Alter das Dergangene, 
Und tritt an deſſen Stell! ein neues Eden. 
Wer dir ins Auge jteht, der trinkt vom Lethe! 

Donna Anna: 

Derführer! Höchſter Schmerz und höchſtes Glück 
Umarmen fi, wenn ich dic ſeh', dich höre! 

Don Juan: Seit Anbeginn der Welt find Leid und Freud’ 
In Wort und Tat vermählt — die treujte Che, 
Die je gewejen. Darum zag' nit — 

Donna Anna: Heil! 

Da naht Octavio! 

Don Juan (für fig): Derfludt, id war 
Im beiten Zuge. Meinem Mund entjtrömten 
Die Bilder dugendweije. — (Laut:) 

Fräulein, Gott 
Befohlen — Jener Don erregt mir Brujtkrampf. 
— Wir jehn uns wieder. 
Donna Anna: immer! 
Don Juan: Doch! Gewiß! 
(Für ſich:) 
Der Herr Octavio hat mid nicht gewahrt — 
Er kommt langjamen bürgerlichen Schrittes. 
Zur Seite tret’ ich in dies Luſtgebüſch 
Und lauſche auf die hübſchen Redensarten, 
Mit denen er ji) explisiert. Man kann 
Don derlei Schuften lernen, — fie befigen 
Gefühl — das heißt, jtatt Phantafie und Geijt 
Genug zu haben, mit der Seidenjchaft 
Zu fjpielen und mit ihr als goldnem Kranz 
Des Lebens Horizont zu ſchmücken, laſſen 
Sie ſich von ihr durchpeinigen, jhrein laut 
Dor Schmerzen, und verkaufen dieje Ware 
Für freie und felbjtändige Empfindung. 
Und doc; — die Weiber find jo dumm — nur Dummpeit 
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Kann fie befiegen — Mit den Wölfen heulen, 
Und bei den Weibern frömmeln, tanzen, Tügen! 
(Er tritt in das Gebüſch zur Seite, bleibt jedoch dem Zuſchauer jichtbar.) 
Donna Anna: Er naht! Octavio! Er, dem id} 
Mic; weihte, und dem ich bleiben will, weil id} 
Mich ihm geweiht. — Soll ich's ihm jagen, 
Daß Don Juan mid liebt? — Hein, nein, der Schläfer 
Soll nicht erfahren, welche Wolk' ihm über 
Das Antlig wegzog — Mut, Mut, arme Anna! 
Die Todter des Don Gusman darf den Tod 
Mit fürdten, und noch weniger ihr Her; — 
Die Treu’ ift ewig, Liebe ift vergänglid — 
Das Ew’ae jiege! 
Don Octavio (tritt auf. Zu Donna Anna)! 
Er ijt da, der Tag 
Der Feier, der den Tugendtraum erfüllt. 
Donna Anna: Den Tugendtraum! 
Don Gctavio: Geſchmückt zum Hodzeitsreigen, 
Steht du geſchmückt für mid! 

Donna Anna: Für did geihmückt! 

Don Iuan (für fin): Das Echo klingt verdädtig: es verändert 
Die Worte! 

Don Octavio: Grün, wie Boffnungsihimmer, glänzt 
Der Kranz durd deiner Locken Dunkel — Selig, 
Der ſolchen Schimmer fieht in ſolchem Dunkel! 

Don Juan: Wie lange will es dauern, bis der Sennor 
Don Mantel und Barett, von Geld und Gütern, 

Don Kinderzeugung und Erziehung redet? — 
Der wird die Püppden, die Octaviöchen, 

Die jhrei'nden Zeugen jeiner keuſchen Glut, 
Empfindjam auf den Armen wiegen. — Welch 
Erbärmlides Gejhmeiß! 

Don Gctavio: Schon als Knabe 
Derehrt’ ich did) als Götterbild — wie jtahl 
Ih mid) in deine Nähe — doch jo nah 
Id kam, ſelbſt wenn du freundlich mic begrüßteit, 
Du bliebſt für mid (jo jhien es mir) ein jhöner, 
Dod ferner, ferner Stern! Nicht denken konnt id, 
Daß überirdſches Glück, wie deine Stimme, 

Dein Anblik es mir boten, hätte nah 
Sein können! 

Don Juan (für fig): Macht der Hochzeit! Macht des Weins! 

Ih ſchwör's, weil Hochzeit ift, hat ſich der trockne 
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Berr Bräutigam etwas herausgenommen, drei 
Glas Wein getrunken, und ſieh' da, er wird 
Poetiſch vor der Ehe! 
Don Octavio: Jede Hoffnung 
Und jedes Sehnen ijt erfüllt — Es jtrahlt 
Um mid; des Dajeins Fülle — 
Don Juan (für fig): Mi! Ih! Sid! — Der Selbjtling! 
Don Gctavio: 
Tihtfelfgerkannid werden,alsidjesßt 
Esbin! 
Don Juan (für fig): So ift es Zeit, du ſtir bſt heut abend! 
Donna Anna: Octavio, ich bin die Deine. NAimm die Hand 
Und führ' mid zum Altar. 


Don Octavpio: Id, führ' dich hin, doch erjt 
Saß uns des Daters Segen holen. 
Don Juan (für fig): Bravo! 


Nichts vom alten Schlendrian verjäumt: 
Des Daters Segen Hilft zur Liebe jujt 
So viel, als Katen bei dem Fiſchfang! 

Don Octavio: Had 
Der Hochzeit, Teuerjte — 

Don Iuan (für fid): Liehwertejte — 

Don Gctavio: 
— 3iehn wir, jo denk’ id), nad) der Heimat, — aud) 
Dein Dater wird uns gern begleiten — 

Donna Anna: Hein, 
Er dient dem Könige, jolang er atmet! 

Don Getavio: Dielleiht bewegen ihn doch unſre Bitten! 
Denn Ruh’ und Kinderlieb’ und überreiches 
Aluskommen winken ihm auf unjern Gütern. 

Donna Anna: Auskommen! Daran denkt er nicht, und dejjen 
Bat er mehr als genug! 

Don Octavio: © zürn’ nicht, Freundin — 
Ic meint’ es aut. 

Donna Anna: Dir jollt' ih zürnen? Muß 
Ih dich nicht lieben bis in Ewigkeit? 

Don Gctavio: Komm! 
Derdienen will ih deine Liebe! 

(Don Octavio und Donna Anna ab.) 

Don Juan (tritt wieder vor): Der 
Armjel’ge! Geld, Heirat und Auskommen 
Die Pole feines Lebens! Schade, daß 
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Majginen fehlen, um im (Ehebett, 

Und in der Kirche, auf dem Aderfeld 

Und in der Küche, joldes DoIk erjegen 

3u können! — — Herr Octavio irrt ji) aber, 
Denn er heut nadjt ins Brautbett wähnt zu jteigen — 
Denn mitten in der Hochzeitsfeier jtürzt 

Er blutend auf das Eſtrich oder 

Nicht heiß’ ih Don Tuan! 


Leporello (kommt): Herr, jeid ihr fertig? 
Don Juan: Mod) nicht. Wie jteht’s mit der Lifette? 
Leporello: Herr, 


Grad’ jo, wie es mit Donna Anna ſtünde, 
Denn ihr fie jatt bekommen. — Laßt mid) weg 
Don Rom, denn in dreiviertel Jahr verklagt 
Sie mid) auf Beirat! 


Don Juan: Beirat? — Weiß fie aud), 
Daß du kein Graf bijt? 
Seporello: Pah! Graf oder Reiner 


Ih bin ein ſchmucker Kerl, und bas ijt 
Das mächt'gſte Kaifertum bei Mädchen. 
Don Juan: Noch 
Heut! abend iſt die hochzeit Donna Annas! 
Seporello: Derjludt! 
Don Juan: Bald zünden jie im Hochzeitsſaal 
Die Kerzen an, und jede Kerze ſchlägt 
Als Blisjtvahl mir ins Auge! 


—- Öctavio 
Muß fallen! 
Leporello: Und die Donna Anna muß 
Erobert werden! 
Don Juan: Du ſollſt dazu helfen. 


Leporello: Recht gern! Wenn ihr nur fo wie früher wohl 
Bei ähnlicher Gelegenheit, mich ſchirmt! 

Don Juan: Darauf verlag did. — Hier ijt Geld, und jorg’ 
So klug nun als dir möglid. — Auf der Hodzeit, 
Die gleich beginnt, zu der man mid) geladen, 

Reiz’ den Octavio zum Zorn, jo daß 

Er dich verlegt und ich den Schein erhalte, 
Mit Redit um deinethalb mit ihm in Streit 
Su kommen. 

Teporello: Leicht gejagt und leicht getan! — 
— Doch, wenn er mir Öhrfeigen austeilt? 
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Don Juan: So 
Geb’ id} für jede Ohrfeig’ dir vier Skudi! 

Leporello: O hätt’ id) hHunderttaufend Ohrfeigen, 
Ich hätt! vierhunderttaujfend Skudi! 


Don Juan: Sorg' nun! (ab.) 
Leporelo: — licht leicht ijt diefer Beutel — Erjt die Hälfte 
Für mid — — — Und mit dem Rejt komm id} jhon aus. 


Denn meines Herren Degen, welder den 
Don Bräutigam durchbohren joll, verjteh' 
Ich ſelbſt zu jchleifen; — dann fünf Teufelskerle, 
Die bei dem Spaße Hand und Dienjt uns leihen, 
Find’ ih an jeder Ecke und bezahl’ 
Sie nur mit Groſchen, — endlich nod) 
Sehs Pferde, die uns mit der Braut im Tu 
Forttragen, Rauf’ id nit, ih miete fie, 
Das Nachſehn aber laß id} dem Dermieter. cab.) 
Der Ritter und Fauft treten auf. 

Der Ritter: Be, Meijter, laßt auf diefem jhönen Fleckchen 
Uns austuhn! 

Fauft: Knedt, wovon? 

Der Ritter (für fig): Er nennt mid) Knedit! 
Jahrhunderte foll er das büßen! (Caut:) 

Don 

Dem Glanze der Kometen, der Planeten, 
Der dic) geblendet, — von dem Dunkel 
Des Abarunds, weldyes dein Geſicht hat bleich 
Gemadt! — Bijt nun zufrieden, und begreifjt 
Du nun, was ih, was Welt, was Gott (wieihr 
Ihn heißt) jind? 

Faujt: Schwädling, der du glaubjt, dag Maſſen 
Befriedigen mic) möchten, — daß id albern 
Wie ein Eroberer oder Geizhals Größe 
Auf Größe häufen mödte, ewig ftrebend 
Und nie am Ende! Ja, verjagen mag 
Dem Wanderer der Atem, wenn er da, 
Wo heiß und gelb, wie Flugjand aus der Wüſte, 
Die Stern’ im Weltjturm durdeinander jagen, 
Dem wilden Schaufpiel zufieht, — doh dazu 
Bedarf es nit des Firmamentes, denn 
Sowohl in der Sahara als im Sumpf 
Geht dir der Atem aus — Zeige mit 
Den Abgrund, welchen ich nicht bodenlojer, 
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Den Gipfel, den ich mir nicht ſchwindelnder, 

Das Weltall, welches ih mir nidt 

Unendlih größer denken könnte — Was 

Bis jegt id} von der Welt erkannte, hat 

Mir nur bewiejen, daß es Größ’ und Kleinheit 
Darin nicht gibt, — und daß die Milh’ jo jonderbar 
Erbaut ijt, als der Elefant — Freund, nad 

Der Kraft und ihrem Zweck hab’ ich geforſcht, 
Mit nah) der Außenjfeite! 


Der Ritter: Und die Kraft, 
Den Zweck begreifjt du nit, jelbjt wenn id) fie 
Entzifferte 

Fauft: Weshalb nicht? 

Der Ritter: Weil jie jenjeits 


Der Sprade liegen. Mur was ihr in Worte 
Könnt’ faſſen, könnt’ ihr denken. 


Fauft: Wie? die Sprade 
Wär’ größer als der Menſch? 
Der Ritter: Sie iſt's. 


Fauft: Gefühl und Sehnſucht, alle die jprachlojen 
Empfindungen, die gleich Gemwitterjhauern uns 
Durchbeben — was jind jte? 


Der Ritter: Hur Nebel, Nebel! 
Was ſprachlos iſt, iſt ohne Sinn und Klarheit! 
Fauſt: 


Sowär die ganze Menſchheit nur Geſchwätß! 
— Und warum fühl’ id Durjt, mehr zu erforfchen, 
Als mir die Sprade bieten kann? 
Der Ritter: Weil du 
Zu diefem Durſt did) Rünftlich reizeft. Mach's 
Die Millionen deiner Brüder — ſchlaf, 
IE, trink und fei vergnügt. 
Fauft: — Ba — welder Shatten 
Durchzuckte plötzlich Höll' und Himmel, 
Als du in vollem Glanze ſie mir zeigteſt? 
Als er hereinbrad, jtanden Engel, Teufel, 
Gott und du felbjt erſtarrt wie Dahsfiguren — 
Der Ritter (zitternd und verwirrt): 
Ein Shatten — Nun, id glaube — diejer Schatten 
(Dielleiht aud nur ein allzu helles Licht) 
Bat oftmals manden Geijt entjegt — Id) kenn’ 
Ihn nit — Es ſcheint, als fiel er in die Welt 
Don außen. — 
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Fauft: Die? 

Der Ritter: Ja, denn nur die Welt, den Teufel, 
Den Gott, den du begreifen kannit, begreifft, 
Erblickſt du! 

Fauft: Lügner und Derräter! Wo 
Sind fie, die tiefjten Pulje der Natur, 

Die du zu Zeigen mir gelobt? 

Der Ritter: Sie ſchlagen 
In jedem Grashalm unter deinen Füßen! 

Fauft: Du Scattenbild! Erbärmlicher — 

Der Ritter (für fig): Er ſchimpft! 
Er jchimpft, der Wurm! © wie ein Meer von Gift 
Gärt’s in mir auf! 


Fauft: Ih ſpür's — ein Teufel weiß 
Nicht mehr als wie ein Menſch. 
Der Ritter: Uarr, der zum Satan 


Hinflüchtet, ruhig (oder wie ihr’s nennt) 
Zu werden. Alle Hölle jauchzt' empor, 
Als fie di) rufen hörte. Wollt ihr Glück 
Und Seligkeit verdienen, jo erhebt 
Euch erjt zu dem Gigantengeifte, der 
Inmitten taujfendjähr'ger Flammen, die 
Dergeblic ihre Zungen an ihm jtumpfen, 
Inmitten aller Zweifel, die wie Stürme 
Gefühl und Denken aus den Wurzeln reißen, 
Inmitten jeines Sturzes von des Himmels Höhen, 
An nidts verzagt, ſich auf ſich ſelbſt verläßt, 
Und ewig haft und kämpft in Sieges- 
hoffnung! 
Faujt: Der Geiſt, der, jtatt die Zweifel aufzulöfen, 
In fie ih fügt, und jtatt die Urſache 
Der Liebe zu ergründen, fi beanügt 
Mit haß — das iſt ein Geift, der Bären ziert, 
Dod) Reinen Menjhen oder Engel. Freund, 
Ic habe mid) in dir verrechnet! 
Der Ritter (für ſich): Glaub’s gern! 
Fauft: Zu großen Zwecken kann id did) nicht brauchen, 
Dod da wir einmal wechſelſeitig find 
Derjärieben, werde id, jolang du mein, 
Als Knecht zur Arbeit dic) benugen, und 
Mit deinen Kunftftüken jollit du mir dod 
In etwas dienen! 
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Der Ritter: Berr, id bin eud) ganz 

Ergeben — Schade nur, daß ihr ein Menſch jeid — 
Es liegt ein ehter Gott in eurem Weſen — 
Weh tut’s mir jehr, daß id} zu klein, eu’r Sehnen 
Su jtillen. — 

Doch das Gleiche liebt das Gleiche! 
Wen Sonnen blenden, der vergafft ſich leichter 
In Mädchenaugen! 

— Seht den Spiegel hier! — 

Was jagt ihr zu dem Weibsgejidht, das draus 


Herporjtrahlt? 
Fauft: Weibsgeſicht — Id hab’ 'ne Frau! 
Der Ritter: Was liegt an der aud)! 
Fauft: Ih bin jatt 


Der Weiber! 

Der Ritter: Ba! Mleinjt du es jo? Haft nie 
Gelieht? 

Fauft: Geküßt hab’ ich, gehofft, gejehnt, — 
Dod wenig ijt die Welt und groß die Sehnjudt. 
Wie konnt ih Mädchen lieben, eh’ die Gottheit 
ir klar war? 

Der Ritter: © ganz leiht! Beim jhönen Werk 
Dergigt man oft die Häßlichkeit des Meijters, 
Beim Meibe oft die Gottheit und den Teufel. 

— Denk’ nicht, daß du auf deiner Tebensteife, 
Die heiße Zone, wo der Himmel brennt 
Der Liebe, würdejt frei umſchiffen können. 
Dein Geijt mag jhwelgen oder darben wollen, 
Du magjt zum frudtbar'n Tal des Herbſtes oder 
3um Eisgebirg’ des Winters jteuern, — 
Der erjten Liebe Sommer mußt du erjt 
Duräkreuzen — Und mir deucht, daß du ihm jeßt, 
Wo jeder Halt dir fehlt, ein neuer Halt 
Dir nötig iſt, jehr nahe jeijt! 

(Dem Fauft ein Bildnis vorhaltend:) 

Schau’, Mann, 

Die Männin! (Für ſich:) 

Ba, ihr Höllenfeuer alle, 
Derjammelt eud) in des Gemäldes Raum, 
Umfunkelt mir das Abbild Donna Annas, 
Derblendet den hochweiſen Doktor! 

Faujt (das Bildnis betrachtend): Schön — 

Sehr ſchön — noch nie jah id) jo Herrlihes — — 


— Die bridt die Stirn aus diefer Token Dunkel — 
So bricht der Gott der Sonne aus der Nacht! 
— Id} weiß, dies alles ijt ein Höllentrug! 
Id) jeh' die Funken um das Antlig jprühen — 
Doc jei’s ein Trug — ber Trug iſt mehr wert als 
Die Wahrheit, als zu wijjen, dag man nihts weiß! 
Der Ritter: Der Donna Anna treues Bild erblickſt du! 
Fauft: I blick' und blike — zu nem Kinde werd’ 
Ih wieder — Eine Heimat, die ich nie gejhaut, 
Umlädelt mid — Gibt'sandre Heimaten 
alsdas Geburtsland? — Diejes Auges Braun 
Kommt über mid wie Abenddöämmerung — 
Der Tag erbleicht davor, dod) Sterne, zahllos, 
Entjteigen, jelbjt die Finjternis verklärend, 
Dem Abgrund — Ad), des Himmels Gründe, 
Sandbänke find jie gegen diejes Auges Tiefen! 
Der Ritter (für ji): un Rarejjiert der Entrid) jeine Ente, 
Dergißt Philojophie, Mathematik, 
Ajtronomie! 
Fauft: Es ijt ne Albernheit, 
Da mid) ein Bildnis jo entzük&t — Mit Grund 
Seh’ ich dazu — und dod) bin id) entzückt! 
Der Ritter: Der Tor! 
Aud) in der Liebe jpürt er nad) dem Grunde — 
Te grundlofer, je tiefer! 
Faujt: Irr' id mid, oder 
Hajt du mir nicht gejagt, dies jei 
Der Donna Anna Bildnis? 


Der Ritter: Ja, das ijt es. 
Fauft: So führ' mich zu ihr, — jehen, ſprechen will 
Ich fie. 


Der Ritter: Ihr Dater ijt’s, der dich verfolgt! 

Fauft: Du nennit mid) Graf von Mezzocampi, 
Derjüngjt mein Angejiht durch Sauberkunft. 

Der Ritter: \ 
Id) bin dein Sklav. — Doch weißt du, daß die Donna 
Heut abend jih dem Herrn Octavio 
Dermählt? 

Fauft: Dermählt? 

Der Ritter: So iſt's — 

Horch! Da rauſcht 

Schon tobende Muſik zum hochzeittanze! 

Fauft: Muſik! Muſik! Sie jubeln und mid) faßt der Schmerz — 
— Dod wie ein Donner in den Sommertag 
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Fall’ ich in diejes Feft! — Mirdientdie Hölle, 

Und mitihr ftürmid mir den Bimmel! 
Der Ritter: Don 

Juan wird dir dein Werk verderben: Herrn 

Octavio will er erwürgen und dabei 

Die Donna Anna jich gewinnen. 
Fauft: Den 

Octavio erwürgen? Mag er's tun! Da 

Arbeitet er für mid, — denn wenn er den 

Herrn Bräutigam erſchlagen hat, und denkt 

Der Braut jid) zu bemädtigen, jo Rlopf’ 

Ih auf die Schulter ihm, jtürz' ihn zu Boden, 

Und nehm’ die Braut! 


Der Ritter: Das alles kannjt du tun 
Durch meine Kraft. 
Fauft: Durd deine Kraft? Wie meinjt 


Du das? Das Schwert will etwa mehr jein, 
Als der, dersträat? 

Der Ritter (für fi): Der Eitle! 

Fauft: eig’ mir Anna — 
In diefem Augenbli&: — denn die Sekunden 
Tropfen aufs Haupt mir, wie gejhmolzen Blei. 

— Laß mid} fie jehen! 
Der Ritter: Riehen — fühlen — Komm! 
(Mit Fauft ab.) 


Sweite Szene. 


Rom. Saal im Bauje des Gouverneurs, mit 

der DPerjpektive auf mehrere andere feſtlich 

erleudtete Säle,indenen große Geſellſchaft 

und Tanzijt. Mujik. 
Signor Rubio und Signor Negro kommen. 

Rubio: Wie man zu jagen pflegt, gibt jih der Gouverneur 
viel Mühe, feiner Tochter Hochzeit glänzend zu maden. 

Hegro: Er ijt ein Harr, wie die Spanier alle. Nichts, gar 
nichts ijt mit ihm 3u beginnen. Drüd’ ic) feine Hand, fo 
drück’ ich feine Ehre. Ehre! Ehre! iſt das erjte, zweite, 
dritte und letzte Wort bei ihm. Er hat fie nötig, wir 
Römer haben von ihr Dorrat genug geerbt. 

Rubio: Ja, wir find Römer und Chrijten dazu, wie man zu 
jagen pflegt. 
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Hegro: Hört, die Ballmufik, wie beftialiich, wie jpanifh! — 
Die jchleppend! Wie matt! — Kein Leben, Rein Feuer, 
nidts Göttlihes, keine Figur, keine Vlelodie! — Zwei 
Gläſer Punſch! 

Rubio: Verſchont mid, Signor — ih bin, wie man zu jagen 
pflegt, jhon etwas benebelt. 

UHegro: Benebelt? Ihr? Bilf Himmel! Seid ihr nicht Polizei- 
direktor? Mer joll hier am Ende Orönung halten, wenn 
ihr trunken ſeid? 

Rubio: Ad — Ordnung! Iſt die Ordnung einmal da, jo 
wird ſie ſich von jelbjt halten. Schlechte Ordnung fonjt. Ihr 
kennt meine Polizei noch nit. — Selbjt in der Betrunken- 
heit bleibt jie möglichſt nüchtern — Seht, auf einem Beine 
kann ich nicht mehr ſtehn. 

Uegro: Jeſus Chrijtus, Herr Polizeidirektor, nehmt Dernunft 
an, macht keine Kunjtjtücke und freut eu, wenn ihr eud) 
auf beiden Beinen erhalten könnt. 

Rubio: Was? Solid doppelt umfallen? Jeder Fuß ijt 
betrunken, und jteh’ ic) auf zwei Füßen, jo fiele ih auch 
3weimalum. Hlan wird jich hüten! 

Hegro: Trinkt Tee — eßt Eis — 

Rubio: od ijt die Braut nit da, und der Ball hat erſt 
eben angefangen — Herr, was joll aus uns werden, wenn 
der Ball zu Ende ijt? — €i, wie fie tanzen — um, um, — 
rundum — didelum — fie jtrecken die Beine zu gleicher Zeit 
nah Morgen und Abend, — 's madıt wirblih — Und wie 
fte fi drehen, — dreht euh zum Henker, mir wird’s zu 
kraus. (Er wirft fid in einen Seffel.) 

Hegro: Der Saufaus! Er ſchläft! Und iſt Polizeidivektor! — 
© wär’ id) er! — He, Diener, tragt ihn ins Bett! 

Rubio: Ins Bett? Warum? Noch bin id ganz nühtern, 
wie man zu jagen pflegt. 

(Er wird weggetragen.) 

Hegro (nachdem er in die Tanzjäle gejehen): 

— Do bleibt die Braut? Nicht richtig ift es hier! 

Don Iuanund Seporello treten ein, 

Der find denn die? Der große ift der Kerr, 

Der ausgedörrte, magere, ber Knecht — 

Und wieder Spanier — (Den Don Juan betrahtend:) 
Am wilden Blick, 

Und an der Naſ', Rrumm wie ein Aölerjäjnabel, 

Spür’ id) den Don! 
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Don Iuan (zu Leporeo): Erjt Wein, dann Tanz, dann Mord! 
£eporello: So jei’s! Das wird ein wüjter Abend! 
Don Juan: Sind 
Die Braut, Octavio, [don da? 
Seporello: Noch nit! 
Don Juan: un, Dein! 
Seporello (holt aus dem nebenan befindlidien Büfett mehrere Flafchen): 
Rheinwein, Burgunder und Champagner! 
Don Juan: Binweg damit — da kommt die Donna! 
Der Gouverneur, DonnaAnnaund Don Octabio treten ein. 
Der Gouverneur: Am Altar 
Seid ihr durch Priejterhand vereint — So bleibt 
Eud) treu bis in den Tod! 
Don Juan (für fig): 'ne kurze Treue! 
Denn für den bald’gen Tod will id) ſchon jorgen. 
Der Gouverneur: Fahr’ wohl, o Tochter, lebe alüklih! Du 
Bijt jegt nicht mehr die meine. 


Donn Anna: Dater, Dater, 
Du weinjt? 
Der Gouverneur: Wer weinte nicht, wenn er fein Kind 
Beglüct jieht? — — Doch aud) du biſt inter? 
Donna Anne: Macht 


Denn großes Glück nicht immer finſter? — (Fir ſich:) Ad) 
Id Heuchlerin! 
Don Gctavio: Zu groß iſt jtumme Freude — 
Sapt jie uns dämpfen mit Mufik und Tanz! 
Donna Anna (erblickt zufammenfhrekend den Don Juan): 
Ja, Tanz, Muſik! Mein Herr und mein Gemahl, 
Mit euch eröffne ich den neuen Reigen. 
Don Gctavio: Du Teure, komm! 
Don Juan (für fih): Er tanzt wie ein Tanzmeijter, 
Und nidt als der Gemahl des ſchönſten Mädchens! — 
Signor Üegro (zum Gouverneur): 
— Dlein Berr, id) gratulier' eud), eure Tochter 
Iſt eine Göttin, Don Octavio ein Gott! 
Der Gouverneur: Ih dank’ in beider Uamen. 
Signor UVegro: Nie erblickte 
Die Sonne etwas Ähnlides. 
Der Gouverneur: Ihr ſchmeichelt. 
Signor Negro: 
Der ſieht das Paar dort tanzen und kann ſchmeicheln? 
Hinter der Wahrheit bleibt er, macht er aud) 
Die größten Worte! 
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Der Gouverneur: Kommt mit in den Saal. 
(Der Gouverneur und Signor Negro gehen nad) den Tanzfälen.) 


Don Juan: Sie hat mid) bemerkt: 
Sie zittert, und fie tanzt vor Schrecken. Wo 
Ihjihreke,daerobr id Liebe — — Wie 


Ein Engel ſchwebt fie auf der Woge der 
Mufik, ein Bli$ der Schönheit zuckt durch 
Die Tanzreih'n, bald vertauchend, bald verjchwindend, 
Und meines Herzens Schläge find die Donner, 
Die jie begleiten — 
Teporello: Iſt's euch nun gelegen, 
Daß id} mit Don Octavio anbinde? 

Don Juan: Noch nit. Erjt mad)’ id) ein paar Tänze mit, 
Doch aleih naher! 

Teporello: Wie ihr wünjcht. — Wir Rönnen 
Cosbrechen, wann ihr wollt’ — denn Pferd’ und Wagen 
Und Helfershelfer jtehn bereit. 

Don Juan: Gut das! — 

(Geht fort und mijcht fi) unter die Tanzenden. Leporello tritt beifeite.) 

Der Ritter und Fauft, legterer verjüngten Gefihtes und in 
prädtiger Kleidung, treten auf. 

Der Ritter: Nicht einer wird did) jest als Fauft erkennen. 
Du warjt von je ein kräft'ger Mann — doch jetzt — 
Ganz unvergleichlich, — infernaliſche 
Schwermut umzudt dir Antli und Gejtalt — 

Da jtehjt du, wie die Tann’, in der 

Es lodert, und u m die es brennt — Glaub’s jicher, 
Mit foldhem Feuer und Empfindjamkeit 

Und Wiſſenſchaft von Winters Ofenglut 

Und Sommers Hiße, wirft du jedes Weib 

Zu deinen Füßen jehn, bejonders da 

Du wie Apollo in den Muskeln blühjt 

Und glühejt! — Schau’, jie blicken jhon nad) dir — 
Hur Donna Anna nit — bei der hält's [wer — 
Sie ijt die echte Tochter des Don Gusmann! — 

Fauft (der kaum auf die Worte des Ritters gehört hat, im Anſchau'n des 
Tanzes): Ein Hochzeitsball! Wie fejtlich glänzt der Saal, 
Und wie den Lenz die Blüten, füllen ihn 
Die Damen! 

Der Ritter: Ja, mein Doktor, abends auf 
Den Bällen, auf Hochzeits- und Siegesfeiten, 

Da ijt es, wo die Menſchheit alänzt — beim Sdein 
Der Campen oderder Raketen! 
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Fauft: Freude 
Wohnt auf den Wangen, und in ihrer Glut 
Erwachen zarte Rojen augenblicklich! 

Der Ritter: Die heißen Koſen auf der Weiber Wangen 
Gehören mir! Das find der Hölfe feinjte 
Und [hlimmfte Flammen — Keine Brujt jo tief, 
In die fie nicht zu dringen wüßten! 


Fauft: Schau! 
Und da ift fie! Stell’ mid) ihr vor! 
Der Ritter: Es ijt 


Juſt Zeit dazu, — der Tanz ſcheint zu paufieren. 
(Er tritt mit Fauft in den Balljaal.) 
(Der Gouverneur, Signor Tegro und andere jtürzen heraus im den 
Dordergrund.) 


Der Gouverneur: Ha, was ijt da geſcheh'n? 


Erfter Herr: Ein Schrecken zuckt 
Durch) die Derjammlung! 

Zweiter Herr: Und die Herzen kehren 
Sid um! 


Der Gouverneur (zu einem Diener): 

Was gibt es in der Stadt? Iſt Feuer? 
Iſt Aufruhr? 

Der Diener: Herr, die Stadt ift ruhiger 
Als je — Nichts Heues iſt d’rin vorgefallen. 

Der Gouverneur: So hat ein blinder Schrecken jih um uns 
Derbreitet. 

Signor Hearo: Schwerlid das, Herr Gouverneur, 

Ih jhwöre, jenes leichenähnliche Gejicht, 
Das eben in den Saal trat, erregte dies 
Entjegen. 

Der Gouverneur: Jener Ritter, der den Grafen 
Don Mezzocampi meiner Tochter vorjtellt? 

Signor Uegro: Den Unhold mein’ ich — Und der wilde Graf, 
Der mit dem Angeſicht, in dem es brennt und zuckt, 
Als wären Flammen alle jeine Mienen, 

Zur Seit’ ihm jteht, jheint wahrlich aud) etwas 
Don Höllenfhönheit an der Stirn zu tragen! — 

Der Gouverneur: 

So wäre alles denn ein läpp’jhes Schrecknis! Schaut: 
Mit beiden Leuten redet meine Tochter 

Bejonnener als wir! Was jagt denn aud) 

Ein böjes oder furchtbar wildes Antliß? 

Nicht heuchelt es, wie mandes zart’re tut! 
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Ihr Herren, laßt das Fejt uns wieder neu 
Beginnen. 

Signor Negro (halb für fid): Hm, ganz richtig ijt es doch nicht! 
Das war nicht Schre® allein vor furdtbar wilden 
Gejihtern — Gott weiß, was mid) überfiel, 

Als id) den totenköpfigen Kavalier 
Und jeinen funkenjprühenden Gefährten 
Erblickte. 
(Sie gehen alle wieder in die Tanzjäle. — Fauft und der Ritter 
kommen daraus zurück.) 

Fauft: Hein, unmöglich ijt’s, daß id), 

Der Faujt, dem alle Welt zu ena’ gewejen, 
In einem Augenblick im kleinen Raum, 
Don eines Mädchens Antlitz, im Gelijpel 
Don ein paar Dlädchenlippen mid) verliere! 
Und doch, jo ijt's! 

Der Ritter: Bab’ ich's nicht prophezeit? 
Die Pflanze, die vom Boden ſich empor 
Wil ſchwingen, muß mit Kot gedünat erſt fein, 
Bevor fie frei kann wurzeln und aufjdiegen. 
Der Kot — Ihr nennt ihn Leidenjhaft, fei’s Geiz, 
Sei’s Ruhm, jei’s Aberglaube, ſei es Liebe. 

— — — Eh, jtehjt du endlich in der Region 
Des Sebenjüdens, wo der Hoffnung, wo 
Der Sehnjudt Riejenbäume, mit den Wurzeln 
3um Tartarus hindringend, jhnell und furditbar 
Zu Athers höchſten Höhen jich erheben, 
So daß die Sterne nuralsgoldne Früdte 
In den belaubten üſten jhimmern, — wo 
Das Wort, das einjt die Welt, im Wahn, daß jie 
Dadurch gejhaffen, an dem Schöpfungstag 
Noch halb im Traum geflüjtert, voller Wohllaut, 
Wie eine Silbergloke, ſchwebend in 
Dem Bimmelsdome, durd die Hähe tönt 
Und Ferne: erjte Liebe? 

© aud ich 
(Myriaden Tahre find jeitdem verfloſſen) 
War dieſes Wortes voll! 

Fauft: Das? Wird der Satan 
Sentimental? 

Der Ritter: Leicht möglich, daß er eh'dem 
Es gewejen. Jetzt lacht er des Spaßes. 

Wie könnt’ er jo unjäglid hafjen, hätt’ 
Er früher nit jo ungeheu'r geliebt? 
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Weich glüht das Eifen, eh’ es wird zum Schwert -— 
Den Glüklihen nur kann ein Unglück treffen — 
Der Teufel liegt dem Gotte näher als 

Die Milbe. 

Fauft: Don Juan tritt aus dem Tanzreihn 
Und naht mit jeinem Diener — Er will ſchon 
Sein blut’ges Werk beginnen. Hödjte Zeit, 

Daß wir gefaßt jind, ihm die Beute zu 
Entreißen. 

Der Ritter: Du bijt der Gewalt’gere! 

— Das will der Sperber? Gleich dem Adler 
Schwebſt du, in weiten Kreifen ihn umgarnend, 
über ihm! 

Fauft: Schnell! Bau’ mir mit Flammenkraft 
Hoch auf des Montblancs Alpenhorn 
Ein Zauberſchloß im Schnee und Eiſe auf, 

So glänzend als die Welt nod nie eins jah. 

Ein goldner Frühlinasduft foll es umweben, 

Und Regenbogen liebend dieſen Duft 
Umſchlingen — Und die Fenjter follen leuchten 
Die Donna Annas Abglanz — Purpur, feur'ger 
Als Unſchuldsrot auf jungen Mädchenwangen, 
Soll alle Wände ſchmücken, — Teppiche, 

Dor Wollujt jchwellend unter ihrem Tritt, 

Den Boden küfjen, — was ber Schoß des Mleers, 
Der Erde Schadten, dir an Perlen bieten 

Und an Tumelen, dort ſoll's jtrahlen! 

Der Ritter: Während 
Du jpradijt, ift es vollzogen, und das Schloß 
Steht da auf dem Montblanc! 

Fauft: Hur 
Den Kleidjaum der Geliebten zu umglänzen, 
Keiß id Figjterne los von ihren Sitzen, 

Su Weibes Dienern fie erniedrigend! — 

Don Iuan (mit Leporello in den Dorgrund tretend): 

— Die Stunde ſchlägt — der Tanz it aus — fie kommen 
Hier in den Dorjaal — wollen ſchon zu Bett — 
Tritt auf den Fuß ihm, Leporello! 

Donna Anna, Don Öctavio, Herren und Damen find mittler- 

weile gleihfalls in den vorderen Saal gekommen. 

Seporello (zu Don Juan): Leicht 
It das geſchehen! (Zu Don Octavio:) Herr, verzeiht — id} trat 
Euch auf den Fuß! 
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Don Octapio: Iſt Schon verzieh'n. 


Leporello: Mein Gott, 
Da tret’ ich euch ſchon wieder, bitte ſehr, 
Entjchuldigt! 


Don Getavio (zu den Dienern, auf Leporello deutend): 
Werft den trunknen Knedit hinaus! 
£eporello: hinaus wollt ihr mid werfen? Herr, wißt ihr, 
Dit wem ihr ſprecht? Id) bin ein Edelmann, 
Bin aus Biscaya, wo der Bauer g’rad 
So adlig ift, als nur ein Grande in 
Sevilla! 
Don Gctavio: Diener, tut, wie id) geboten! 
Leporello: Bolla! 
Do ijt mein Herr? Don Juan, helft, jteht 
Mir bei! 
Don Juan (tritt vor): Ein Schuft, der meinen Diener hier 
Beleidigt! 
Donna Anna: Wehe, diefer Wetterjtrahl 
Zuckt auf mein Haupt! — Wo ift mein Dater? — Ruft 
Den Gouverneur! 


Ein Diener: Der Gouverneur ijt hinten 
Mit Signor Megro beim Bankett! 
Donna Anna: Ruft, ruft, 


Ruft ihn! (Diener ab.) 
Don Gctavio (zu Don Juan): Schuft jelbit, der, ohne die 
Deranlafjung zu kennen, mid} jo nennt. 
Teporello (zu Don Juan): 
Er will als einen Trunknen mid behandeln. 
Ihr kennt mid, Herr, ich bitte, jagt die Wahrheit, 
it's möglich, daß ic je betrunken werde? 
— Die Traube fol noch wachen, die mid trunken 
Kann maden! 
Don Juan: Wer den Diener mir verlet, 
Derlegt mi! Zieht den Degen! 
Donna Anna und mehrere andere: Haltet! 
Don Gctavio (zu Don Tuan): Ihr 
Begehrt es! 
Don Juan: Blut für die Bejhimpfung! 
(Gefecht zwifhen ihm und Octavio.) 
ön! 
Da hat's getroffen! Sant 
Don Octapio (an den Boden ftürzend): 
Wehe mir — da jißt es — o 
Mein Blut — id jterbe — Anna, denke deſſen, 
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Der hier fo frevelhaft zu deinen Füßen 
Ermwürgt ward! (Er verfgeidet.) 

Stimme des Gouverneurs und des Signor UNegro (vom Bankett 
aus ten Hinterjtuben herſchallend): 


Taujend Jahre jollen leben 
Die Donna Anna und der Don Octavio! 
(Gläferklang und Tujd.) 

Don Juan: Vivant! Doch leider ijt der Bräutigam ſchon tot, 

Und mein ijt feine Braut! 
Seporello: Kommt, mein Fräulein! 
Fauft (tritt Hinter Don Juan und klopft ihm auf die Adel): 

Du irrſt dich, Freund, fie iſt die mei nige! 
Donna Anna: Nicht dir noch ihm gehör' ih — 

(auf Octavios Leiche deutend:) 
Diejer bleibt 


Dein Berr! 

Diele Ainwejende (auf Don Juan und Fauft losdrängend): 
Die Mörder greift! Die Mädchenräuber! 

Fauft: Ihr Herren, rührt euch nicht! — Id bin der Fauft, — 
Die Hölle dient mir, id kann euh zertrümmern — 
Und was id kann, das will id aud zuweilen! 

— Fort mit der Braut! 
Donna Anna: © Hilfe! Hilfe! Rettung! 
Der Ritter (jhnell dem Don Juan ins Ohr): 
Ich ſeh', ihr jeid erjtarrt vor Zauberei — 
— Dod} denket diejes Worts, vergeht es nicht: 
Auf den Montblanc führt er die Donna 
Anna! 
(Für fid:) 
Und wenn ihm auch der Teufel dienen muß, 
So kann er hinterrücs ihn doh verraten! 
(Fauft und der Ritter mit Donna Anna ab.) 
Der Gouverneur, Signor Uegro und andere Herren ſtürzen 
herein. 
Der Gouverneur: 
Die Stimme meines Kindes jhlug mein Ohr — 
— Spredt, wo iſt meine Tochter? 

Don Juan: Was id log, 
Das wird jegt Wahrheit. — Fauft hat fie entführt. 

Der Gouverneur: 

Mein Kind ift fort — Was ſeh' ih? — Eine Lüdke 
Gähnt für mic) durch die Welt! — 
Dem Zaubrer nad! 
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Leporello: Könnt ihr die Luft durhfKiffen, alter Herr? 
Signor Negro: Und Don Octavio liegt blutend auf der Erde. 
Der Gouverneur: Weshalb ward id achtzig Jahre alt? 
Um dies zu jhaun? 
Don Juan: Seicht möglich! 
Der Gouverneur: N 
Mein einz’ges Kind in eines Zaubrers Arme! 
Don Juan: Nur ohne Sorg’ — daraus befreit’ id) fie! 
Der Gouverneur: Wer war's, der diejen totſchlug? 


Don Juan: Ih! Im Zweikampf! 
Der Gouverneur: Du? 
Don Juan: Deinen Diener hatte er verlegt, 


Und darum jtraft' ich ihn und rühm’ der Tat mid! 
Mehrere Anwejende: 
Herr Gouverneur — glaubt's nicht — der Böfewidt 
Wollt’ gleichfalls eure Toter rauben, und 
Der Streit des Knedits war abgemadıter Handel — 
Signor Ylegro: 
Ih will verwünjdt fein, wenn id's nit glei ahnte — 
Die Polizei — © wär jie nun nur nod) bei Sinnen! — 
Der Signor Rubio! 
Diele Anwejende: Zieht Stilette! Zieht Stilette! 
Octavio gerächt und Don Juan getötet! 
Leporello: Herr, laßt uns entfliehen! 
Don Juan: Fliehen? Weit 
Ic jiegte, ordnungsmäßig im Duell? 
— Den Gouverneur kenn’ id) und jeine Ehre — 
In jeinen Shuß tret' id) vor diefem Haufen! 
— Kevanche geb’ ich jedem, der fie fordert. — 
Doch nicht mit Häjchern, Shirren und Stiletten, 
Mit feinem Schwert rächt ſich der Edelmann! 
Der Gouverneur: Er redet wahr und als ein Spanier — 
(3u dem andringenden Haufen!) 
Zurück, ich nehm’ ihn auf in meinen Schuß! 
— — © Gott, ganz Spanien gäb’ id Hin, wenn id) 
Die Hand nur meiner Tochter wieder jühe! — 
— Tief, tief bin ich gejunken! Selbjt das Bild 
Des Königs, weldes mir jo lange jtolz 
Als Pol-Stern vor dem Aug’ gejhimmert, 
Derdunkelt jih in dem Gedanken an 
Der Anna Jammer! — Doch den Faujt 
Empfehl' ih Gott, die Einna ihrer Tugend, 
Und Don Juan, did} fordr' ich vor mein Shwert! 
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Teporello (für ſich: Der Gouverneur hat feine legte Glocke 
Gehört! 
Don Ivan: Ic jteh’ zu Dienjten! — Leporello, 
Sorg’ für das Mötige zu Kampf und Fludt. 
(Für ſich:) 
Zwei Palmen waren es, die ſchützend um 
Die Quelle in der Wüfte ftanden — Don 
Octavio und der Gouverneur — da liegt 
Die eine, und die andere wird jofort 
Gefällt — dann jtürz' ich (Fauft der Gaukler wehrt 
Mir nit, — denn wär’ aud) fein der Höllenthron, 
Hit haufet er in ihrem Buſen) los 
Auf jie, erringe jie, jelbft vom Montblanc, 
Und Tiebe fie, und — 
Leporello: Und? 
Don Juan: Herr Gouverneur, 
Ih bin bereit! 
Der Gouverneur: So kommt! — Wie viele Diener 
Babt ihr bei euch? 
Don Juan: Uur diejen einzigen. 
Der Gouverneur: So nehm’ ih auch nur einen mit! 
(Er winkt einem Diener.) 
Gajparo, 
Du folgjt mir nad! 
Gajparo: In Tod und Leben, Herr! 
Der Gouverneur (zeigt auf Octavios Leichnam): 
Schafft fort die Leiche! 
(3u Don Tuan:) 
Auf aljo zum Streite! 
(Der Gouverneur mit Don Juan, Gafparo und Leporello ab.) 
Signor llegro: Das jind nun echte jpanifhe Manieren! 
Statt durd die Hilfe der Gereditigkeit 
Den Mord zu jtrafen, oder mit dem Dolch 
Den Mörder fiher treffen wollen, — Totſchlag 
Um Totjhlag! — Könnt’ id nur den Rubio 
Erwecken! — Eine blut’ge Hochzeit! 
Die Anwejenden; Schauerlid! 
(Alle fort.) 
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Dritter Akt. 


Erite Szene. 


Rom. Plaß vor einem der nördliden Tore. 
Hadt, jedoh nicht ſehr finfter. 
Der Gouverneur, fein Diener Gafparo, Don Juan und 
Seporello treten auf. 


Der Gouverneur: Sind wir hier ungejtört, Gajparo? 


Gajparo: a. 

Der Gouverneur: Dann, Don Juan, entblößt eu'r Schwert. 

Don Juan: Iſt leicht 
Geſcheh'n. Nicht ſchämt es ſich der Hacktheit. 

Ceporello (für ſich): Wenn es 
Errötet, iſt's vom Blute. 

Der Gouverneur: Die Erinn rung 


An Donna Anna, an Octavio 
Umſchwebet meine Klinge. 
Don Juan: Amen. Schledt 
Und unnüß tönt das Wort zum Schall des Stahls. 
— Zur Sade, Herr — jest wehrt euch, ic greif' an! 
(Gefedht.) 
Leporello: Ba, erjter Gang! Der £ilte wehrt ſich tapfer. 
Der zweite Gang — Und noch iſt's nit zu Ende? 
— Herr, Herr, macht ſchnell, jonjt kommt die Polizei, 
So träge fie aud) iſt. — Der dritte Gang! 
Don Juan: Da jigt es! 
Ceporello: Drei ſind aller guten Dinge! 
Der Gouverneur: 
Es iſt geſcheh'n um mich — Holt einen Prieſter! 
(Gaſparo ab.) 
Don Juan: Wo nichts mehr helfen kann, da ruft man 
Pfaffen! 
Und das ganz folgerecht. Denn niemand hilft 
So wenig als ein Pfaffe. 
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Der Gouverneur: Ehrenvoll, 
Nach dem Gebraud, in dem ich auferzogen, 
Im Zweikampf fall’ ih — Und nun ijt’s mir doc), 
Als wäre Sünde jeder Kampf ums Leben, 
lan nenn’ ihn Zweikampf oder Mord — 
— © Chrijtus, Heiland, öffne huldreih mir 
Des Himmels Tore und verzeih’ dem Greis, 
Daß er dem Dorutrteil der Tugend folgte, 
Und darin hinjank! 
Jeſus! ſüßer Troft, 
Dein Name ſchon ſtillt meine Furcht — 
Ic fühl's mit Scham und fühl's mit Luft: wie winzig 
Sind unjre Fehler gegen Gottes Gnade — 
Uur Tropfen jtürzend in den Ozean! 
Leporello: 
Herr, fort — hört, wie die Pferde jtampfen, ſchnauben! 
Sie riehen Blut und Blutbann! 
Don Juan: Gleich — doch ieh, 
Der Alte will mit mir ein Wort noch wedjeln. 
Der Gouverneur: 
Du, Don Juan, jieh diefen Blutjtrom — Laß 
Die Lava ihn in deinen Bujen dringen, 
Und dejjen Finjternis mit Flammenrot 
Erhellen, arad’ wie mid) dein Blut auch würd’ 
Entjegen, wenn ih Sieger wäre — Und 
Dann denk’ an Gott, an dein Dergehen — denk’ 
An meine arme Tochter — Licht verfolg’ fie — 
Dielmehr errett’ jie von dem Fauft und führ’ 
Sie ins Ajyl des Klofters. 
Don Juan: Euch im Tod 
Belügen, ijt mein Wille nit. Deshalb 
Dernehmt: daß eure Tochter Honne würde, 
Wär’ jhade um jie jelbjt — ſie ift zu jchön, 
Um ungebraudt zu welken. An Betfhmweftern 
Erkenn’ ih alte Buhlerinnen, ganz fo ſicher, 
Die an den Scherben eingejhlag’ne Töpfe. 
Und Donna Anna ijt noch immer rein 
Und edel. — Mein Dergehen? Was verjteht 
Ihr unter dem? Denn, was id) einjt getan, 
Das wißt ihr nit, und was id) heute tat, 
War alles jehr natürlih; das Hatürliche, 
Mein guter Alter, ijt auch wohl das Rechte, 
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Id liebte Anna — ijt fie denn nicht hübſch? 
Octavio wollte jie durch Heirat mir 
Entreißen, — war's nit Rlug, daß ich dem wehrte? 
Ihr fordertet mid) zum Duell, — ic} mußte 
Mich wehren, ſei's aud, dag ich euch erjälug. 
Zwar glaubt ihr, daß das Kecht auf eurer Seite 
Gewejen, — doh ich alaub’, es war auf meiner. 
Das Recht ijt hundertfach, und jeder übt 
Sein eigenes. Mich leitete, was euch, 
Was mid, was jeden Eröbewohner führt, 
Hur nennt man es verjhieden. — Warum betet 
Der Priejter? Warum quält ſich der Gejhäftsmann? 
Deswegen ſchlägt der König jeine Schlachten, 
Den Bliß und Donner an 3ertrümmerung 
Und Tojen überbietend? Weil jie endlich 
Dergnügt fein wollen. Stets ruf! id den Wahljprud: 
„König und Ruhm, und Daterland und 
Siebe“, 
Doch darum nur, weil’s mir Dergnügen madt, 
Dem Inhalt diejer Worte mid zu opfern! 
Der Gouverneur: 
© meine Todter! — Mit willjt du den Troft 
ir geben, daß du von ihr abläft? 
Don Juan: immer! 
Der Gouverneur: So höre denn, was ih als halbe Leidhe 
Noch zu dir rede: durch die Todesnacht 
Zuckt es wie Blißjtrahl — es lebt ein Gott — 
Don Juan: einethalben! 
Die Erde ijt jo allerliehjt, daß mir 
Dor lauter Luft und Wonne Zeit fehlt, um 
An den zu denken, der jte ſchuf. Iſt's Gott — 
Hun, um jo größter Ruhm für ihn — den Kod) 
Sobt man mit dem Genujje feiner Speif’ 
Am beiten. 
Der Gouverneur: Don Juan, dir ift der Frevel — Scherz! 
Des Schwiegerjohns, des Daters Tod verhöhnjt 
Du in der Hoffnung, ein jhuldlojes Mädchen 
Zu rauben. Glaub’ mir aber, jterbend ſpür 
Ich's nur zu deutlih: es gibt einen Ernit, 
Der mehr bedeutet als wie das Dergnügen, 
Die Tugend nur iſt unvergänglid, nicht 
Die Luft, mehr als das Leben ijt der Tob, 
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Und die Dergeltung ift unjterblicher 
Und ſchrecklicher als die Beleidiaung! 

Don Juan: He, Leporello! Haben wir noch 3eit, 
Den Moralijten weiter anzuhören? 

£eporello: Mein Gott, jhon kommen Leute! 

Don Juan: Don, jterbt wohl — 
Seht dort das Pantheon, und denkt, inRom 
Woll' Sterben eines einzelnen nidt gar 
Diel jagen. Für die Lehren habet Dank. 

Die Donna Anna ſuch' ih auf und hoff’ 

In ihren Armen ſeliger zu ruh'n, 

Als ihe im Paradiej’ in Gottes Anjhau’n. 
(Hit Seporello ab.) 

Der Gouverneur: 

Er trogt! — Bald jteh’ ic vor dem Thron, von weldhem 
Die Gnade niederflammt, die Radie — 
Dort denk’ ich deiner, Juan! — Weh', meine Sinne 
Dergehn — Wo bin id? — Löwenzungen funkeln 
Und lecken — jheußlihes Gewürm krieht über 
Die Bruft mir — 
Ba! — Ja — Daterland, 
Und Donna Anna — Waren das nicht Worte, 
Die ich einjt hörte oder einft gejprohen? — — — 
(Er ftirbt.) 

Gajparo kommt mit einem Priefter zurück. 

Gaſparo: Er ijt ſchon tot. 

Der Prieiter: Dir find zu ſpät gekommen. 
Allmäditiger! verzeih ihm feine Sünde! 

Gajparo: Die Bitt’ iſt unnütz. Ih dien’ ihm lange 
Und wüßte keine Sünd’, die er vollbradt. 

Der Priejter: Wie? Eben fiel er erſt im Sweikampf! 

Gajparo: Berr, 
Er fiel im Kampf um Don Octavios Blut 
Und Donna Annas Ehre. 

Der Priejter: Nicht dem Menjchen, 

Der Gottheit nur geziemt die Rad)’ und Strafe. 

Gajparo: Der Gouverneur dacht’ anders. Weil die Gottheit 
So jelten jtraft, jo meint’ er wohl, es wär’ 

Recht gut, wenn aud) der Menſch ihr etwas nadhülfe. — 
(Er und der Priefter tragen den Leihnam fort.) 
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Zweite Szene. 


Gipfel des Montblanc. Prädtiges Gemadı 
im Zauberſchloſſe des Fauft. Ausjidt auj 
Alpen und Land. 

Fauft und der Ritter treten ein. 

Fauft (zornigh: Erbärmlich ift die Kunſt, die du hier zeigtejt! 

Mit würdig ihres Bliks iſt dieſes Schloß, 

Iſt diefer Saal! Id jhäme mid, darob! 

Du willſt ein Teufel fein und kannjt nicht einmal 
Mit Glanze, fei es auch mit falſchem, blenden! 

Der Ritter: Dein Aug’ ift wohl zu ſchwach, der Glanz zu jtark, 
— Denn jag’, was mangelt dieſem Schloß, wo Perl’ 
Und Diamant, dem tiefjten Ozean, 

Dem felsgegründetjten Gebirg entrijjen, 

Don Wand zu Wand mit Strahlen jid bekämpfen? 
Wo Purpur, brennender als Sonnenglut 

Aus Afrika, dich überall umflammt? 

Do aller Zonen ſchönſte Frücht' und Blüten 

Gleich einem Sonnenregen Dad und Dorhöfe 
Umträufeln. Mit der größte Kaijer kann 

Sol eines glänzenden Palajt's ſich rühmen. 

Fauft: 

Das Kaifer! Was foll das mir heißen? Mädt'ger 
Binid als alle Sebenden — das Schloß 
Genügt mir nidjt, genügt nit meiner Teigung 

Für Donna Anna. 

Der Ritter: Alles Mögliche 
Geſchah — allein du liebſt das Grenzenlofe! 

Fauft: Die Kunjt, die Wiſſenſchaft, Kopf und Herz 
Sind ohne Ende und Bejhränkung — 

Auch meine Liebe! 


Der Ritter: Kraft und Dauer wohnen 
Hur in Begrenzungen. 
Fauft: Armjel’ge Sehre! 


Sie ſchmeckt nad) dem einjeit'gen Haß 
Der Hölle. Was ich grenzlos fühle, muß 
Ih grenzlos zu erringen auch vermögen. 
Denn warum fühlt’ ich's jonjt? 
Der Ritter: Darum würd 
Id) jagen, wenn die Donna ji nidt nahte! 
Fauft: So mad)’ did) eilends fort aus diejem Zimmer! 
(Der Ritter ab.) 
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Fauft: Ihr Geifter alle, die ihr mir jeid Diener, 
Begrüßt fie mit dem Donnerjauchzen, mit 
Dem MWonnelijpel der Mufik — Senkt 
Euch nieder, Sphären, und umtanzt fie trunken 
Mit euren Harmonien — Ein Frühlingsleudten 
Soll alle Erden, Deere, Injeln, jeßt, 
Daid fie jeh, umglänzen — denn ſie iſt's, 
Sie ift es, meine Königin! 
Mufik und fonniger Glanz. Donna Anna tritt auf. 
Donna Anna: Weh' mir! 
Fauft: Erzitternd (und es ijt das erjtemal, 
Daß id) erzittre) nah’ ich dir, du Holde! 
Donna Anna: Du zitterjt? (Für ſich:) 
3ittr’ ich doch jelbjt vor jeinem Zittern — 
(Laut, ji) wieder ermutigend:) 
— Der Gedanke deiner Schuld durchbebt did). 
Fauit: ein, der Anbli& deiner Schönheit. 
Donna Anna: So wünſcht' id, meine Schönheit wäre Feuer, 
Dich, den Zertrümmerer von meines Daters, 
Don Don Octavios Lebensglük, verzehrend! 
Fauft: Ha! weißt du, wer id bin? 


Donna Anna: Ich gedenke 
Hur dejjen, was du tateft. 
Fauft: Mädchen, Mädchen, 


hüt' dih! Der Mann, der ſich das Geiſterreich 
Bezwungen, weil die Erde ihm zu klein war, 
Und dem noch jest das Reid) der Geijter nicht 
Genügt: — der Faujt — der jteht vor dir! 
Donna Anna: Sei Fauft, 
Sei Gott — Wähnſt du, du könnteſt Lieb’ erzwingen? 
Fauft: © Anna! Tleteor der Liebe, blik’ 
Nicht zürnend auf mid) nieder. Als du blendend 
An meines Lebens Horizonte aufitiegft, 
Des Himmels Shmud, des Herzens Wonne, griff 
Ih trunken nad dem Licht, das mid) entzückte, — 
Ic ward, ich blieb ein Kind — Was mid erfreute, 
Wollt’ id) bejißen. 
Donna Anna: Mußt du denn bejißen, 
Was did erfreut? — Unerreihbar wandeln 
Die Sterne ihre Bahn, und jeder freut 
Sic; ihrer dennoch! 
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Fauft: Flitter, Tand die Sterne! 
In deinem Aug’ nur wohnt mir Leben — Tot 
Bin ich, wenn du es mir entziehjt. — © Himmel, 
Das ift der Haß, der Zorn? Dergänglide 
Empfindungen, nihts [haffend, ſelbſt geſchaffen! 
<ieb’ ift die einz’ge ſchöpferiſche Allmadht! 
— © meine Bruft — fie [hwillt empor — mir taumelt 
Das Haupt! — All meine Welten jtürzen 
Zufammen, — neue Meere kochen auf 
Und werfen neue Erden aus, wie Muſcheln! 
— Die ſchrumpft mir alles ein, nur du nit! — Für 
Das Fle&den, das bein Fuß hier hat betreten, 
Werf id} die ganze Welt weg — — Schämen jollt! 
Ich mid! — Und du Herzloje, Unbewegte, 
Dit zu der Aual der Qualen mid, verdammen, 
Zur hoffnungslojen Liebe? 
Ha! 
Antworte mir! 
Donna Anna (jehr ernft): Wo ift mein Dater? — Fiel 
Nicht Don Octavio? — 
Fauft: © Abgottsſchlange, 
So jhön geſchmückt, als grauſam und zerreißend! 
Donna Anna: Der Schrecklichel © rette Gott! Sein Geijt 
Schnaubt nad) der Ciebe, wie nadı Blut der Tiger! 
Fauft: — — Sieh! grau und himmelhoc wie ein 
Senat uralter Erdtitanen, die 
Im ftummen eij’gen Troß Zur Sonne ſchau'n, 
Am Fuß gefejjelt zwar, doch nicht beftegt, 
Die mit Derheerung jtäubender Cawinen 
Das leijefte Geräufch, das fie im Traum 
Zu jtören wagt, bejtrafen, — liegen da 
Die Alpen, — — blike weiter: (meine Kunjt 
Reißt dir die Fern’ in den Gejichtskreis) 
Dort zieht die Rhone Hin, jtol3 auf yon, 
Das ſich in feiner Wellen Spiegel ſchmückt, — 
— Dann öffnen fid) die grünen Auen der 
Provence, voll von Lieb’ und von Gejange, — 
Und dort, wo, um dein Auge nit zu hemmen, 
Der Pyrenäen Kett’ id auseinander jprenge, 
Erſcheint Hijpania, wollüjtig in 
Zwei Meeren feinen heißen Bujen badend, — 
Und jene Türme, deren Spigen fajt 
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Wie Metterjtrahlen nach den Wolken zucen, 
Es find die Türme deiner Daterjtadt, 
Sevillas — 

Donna Anna: Ad, Sevilla! Herrliches 

Und nie erloſchnes Bild aus meiner Kindheit — 
So jeh id} did jegt wieder — Ja, du biſt's — 
Der weiße Marmor dort in den Zyprejjen 

Det meiner Mutter Grab! Ad), meine Mutter! 

Fauft: — Und alles diejes, Berg’ und Länder, Ström’ 
Und leere jhütt’ ic) dir zu Füßen, ja 
Selbjt meine Tränen! 

Donna Anna: 3eigjt du mir das Grab 
Der Mutter, und du denkt, daß deine Zähren 
Mich da noch rühren mödten! 

Fauft: Wahre did 
Dor meinen Tränen — Mürbe Feljen, vom 
Gebirg' zermalmend jtürzend, find fie! 

Donna Anna: Er 
It wie ein Gott der Tiefen — Doch ich nenn’ 

Ihn bei dem Ilamen, womit er geboren. 
Kühn wird's mich machen gegen ihn: — Menjd, 
Gedenke an bein Weib und la mid) frei. 

Fauft: Mein Weib? Wer hat dir das verraten? 

Donna Anna: Wüßt' 
Ich's nicht ſchon, ſo verriet' es dein Erröten! 

Fauft: Erröten! Ja, rot wird der Abend, wenn 
Des Nachts Gewitter drohen! 

Ritter! Ritter! 

Der Ritter (kommt): Mein Doktor — 

Fauft: Hund, Derräter! 

Der Ritter: Das jind Worte! 

Fauft: Und diejes ift die Tat: ihr untern Geijter, 
Die er tyrannifierte, deren Bruft 
Seit Millionen Säkeln Gall’ auf Gall’ 

Gehäuft hat wider ihn — Nehmt ihn fort — 
Laßt los die Galle, quält und martert ihn, 
Bis daß jein Schrei’n felbjt jeine Feinde rührt 
Und ſchreckt. 

Der Ritter: Freund, jüe, jüe nur die Saat, 

Die du einjt heulend ernten wirjt — Sie fällt 
Auf einen Feuerboden, heiß genug, 
Um taujendfält’ge Frucht aus jedem Korn 
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Zu treiben, — jede Marter wird mid) lehren, 
Wie id) in Zukunft fie an dir verdoppele. 

Fauft: Mit Zukunft droht man fortan mir nidht mehr. 
Ic fühl’ es ſchon: das Jahr ijt kurz, und lang 
Die Stunde. Gibt es Zukunft, Ewigkeiten, 

So 1jt’s die Gegenwart, in welder man 

Sie findet. Das zeigt mir ein Blik ins Antli$ 
Der Donna Anna. War ih einmal jelig, 

So bleib ich's jtets, troß aller Höll’ und Matter. 
Ein Teufel nur kann glauben, inn’res Glück 
Mit äußeren Gualen auszutreiben. 

Der Ritter: Der 
Hochmüt'ge! Bit viel wen’ger als ein Teufel, 

Bijt nur ein Menſch! 

Fauft: Dein Ritter — Tief’ und Höhe, 
Das Weltall haft du mir gezeigt, — doch glaube, 
So klein der Menſch ijt, größer ijt er als 
Die Welt, — er ijt unendlid,, jtark genug, 

Um nidt zu hoffen, daß der Teufel bänd’ge, 
Zu hoffen, daß er einjt Gott auf dem Thron 
Zur Seit’ fid) ftelle, wär es auh im Kampfe! 

Donna Anna: Entjeglicer! 

Fauft (zu Donna Anna): So jprid) du nicht; denn grad’ 
An meiner Liebe Größe hat mein Geiit, 

Der bis zur Hölle, bis zu jenem dort 

Schon hingekrümmt, ji wieder aufgerichtet — 
Ih ſpür' es: ebenbürtig find die Geifter, 
Dom hödjten bis zum niedrigjten, und was 

Der eine ijt, wär’ er auch noch jo groß, 

Das kann und darf der andre werden! 

Der Ritter: Derden! 
Erzengel wollten werden, wurden Draden! 

Fauft (nod immer zu Donna Anna): 

Mein teures Mädchen, fürdte nicht — I weiß, 
Was Liebe ijt, — weiß, daß fie eigentlich 

Aus Kleinigkeiten, Augenzuden, Spiel 

Mit weißen Händen, Wohlgefallen an 

Erträglich ſchöner, nett gejhniegelter 

Geitalt, aus dunklem Trieb der Sinn’ entjteht — 
Weiß auch, daß man mit Zuckerwörtchen, mit 
Schlechten Sonetten, fügen Blicken, halb 
Derjtohl’nem Angriff die Geliebte heimjudt, — 
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Id) weiß, daß alles das ein Tand nur ijt, — 
Dod diejer Tand wirkt auf mid) wie ein Fünkden, 
Gefallen in die Pulvermin’ der Fejtung — 
Mit zarte Blike, — urgebor'ne Kraft, 
Glut biszum Firmament erregt er mir — 
Mit ihr trog’ id Gott, Satan und mir ſelbſt — 
Drum, wenn ic} diejen da erniedrige, 
Den Himmel jtürme, Erd’ und Meer erjchüttere, 
So iſt's nur Lieb’ zu dir, die darin laut wird, 
Jedoch in andrer Art als wie gemöhnlid! 
Fort 
Mit ihm und peinigt ihn, wie ich befohlen! 
Der Ritter: Ah! Oha! (Er wird fortgeriffen.) 
Donna Anna: Gott beſchütz' mich! Welch Gejchrei! 
Das waren keine ür d' ſche Töne — das 
Dernahm kein Ohr noch, ohne daß das Herz 
Gebrochen wäre. 
Fauft: So erklingt’s, wenn 3orn 
Und Jammer, Rache, Shreken und Zerknirſchung 
An unzermalmbar'n Geifterfürjten malmen! 
Donna Anna: Mein Haupt! Mir ſchmerzt das Haupt! 
Fauft: Ic hab’ Arznei 
Zur Heilung. 
Donna Anna: Weinend bitt' ic did) um Gift, 
Daß id) vor dir mid) rette. 
Fauft: Hein, du ſollſt 
Die meine bleiben, auch troß deines Willens. 
— Du ſprachſt von meinem Weibe — Hattejt recht — 
Ich hab’ ein Weib — — Schau’ hin, nach Horden — dort 
Der Strom, die graue Stadt — 


Donna £inna: Graufig ‘und finjter 
Gleid dir! 
Fauft: Rejpekt vor ihr! Es wandelt da 


Am Elbjtrom der Zertrümmerer, des Feder, 
Als er an Wittenberas Schloßkirche 

Die Wahrheit jhrieb, daß alle Erdenjagung 

Dem Wort und der Dernunft ijt unterworfen, 
Gleich dem Kometenjhweife wuchs und wuchs, 

Bis daß fie über Deutjchland und die Schweiz drang 
Und eurem Papjt die dreigetürmte Kron’ 

Dom Haupte fegte! 
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Donna Anna: Ad, der Keger Luther — 
Und diejer fein Bewunderer — Mein Chrijt, 
In welde Band bin id) geraten! 

Fauft: Die 
Papijtiih und nad ſpaniſcher Erziehung 
Das klingt — jo lieblich tönt’s in deinem Munde. 
Der fromme Irrtum jelbjt macht reizend did 
Und reizender — bringt dich dem Menſchen näher. 
Dem jhönjten Antliß fehlt zur höchſten Zierde 
Oft nur ein Blattergrübdhen, eine Narbe. 

Donna Anna: Man jollte lächeln. Flammit du Liebe, und 
Philojophierjt? 

Fauft: Id bin ein Deutjher und Gelehrter, 
Und die beobadten aud) in der Hölle, 
Aud in dem Schoß von Gottes Herrlichkeit, 
Und dann aud, wenn jierajen! 

— Jene Frau 

Im kleinen Zimmer jener Stadt, die jeufzend 
Die Hände ringt — fie ijt mein Weib — jie weint 
Um mich — du aber wirfjt mir vor, ich jei 
Mit ihr vermählt — Id winke mit der Hand — 
Peſtbläſſe überzieht jie, fie jinkt Hin! 
— Sprid ferner niht von meinem Weib — ih habe 
Keins mehr! 

Donna Anna (auffhreiend): Ha! Gattinmörder! 

Faujt: Königsmörder 
Und Dolkserwürger, Schiffszertrümmerer 
Und Landverwüjter, alles was du willit, 
Um deinethalben! 

Donna Anna: Dater! Dater! Himm 
Den Kreuzgriff deines Schwertes im Hamen Tefu 
Und rett’ dein Kind vor diejem Dämon! 


Fauft: Törin! 
Dein Dater hat den Don Octavio 
Nicht eine Stunde überlebt. Tot ijt er! 
Donna Anna: Tot! 
Fauft: Don Juan erſchlug ihn! 
Donna Anna (erbleigend): Don Juan! 


Fauft: Den liebjtdu? 

Donna Anna: Lieben! Ihn? Wär's auch — ich flehe: 
Räch' meinen Vater an ihm! Denn dir ward 
Die Macht — ich ſpür' es nur zu wohl! 
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Fauft: Und jelbjt wenn 
Du ihn nicht liebteſt — id) weiß, er liebt dih — 
Aud das foll er nit wagen — fterben joll 
Er und verzweifeln, je did zu erreiden! 
Donna Anna: Dlein Haupt — Ich danke dir, o Haupt, daß du 
Did) mein erbarmjt! — Du brennit, du ſchmerzeſt, daß 
Id fajt das größ're Weh' davor vergejje. 
— Denk’ mein am Thron der Gottheit, Dater — Sollt’ 
Die Rad’ ihr angehören, jo gehört 
Dod uns (id fühl’s) gewiß der Shmerz! — 
(Sie finkt in einen Sejfjel.) 
Fauft: Und läg' 
Sie da im Blut’, nicht wankt’ ich in dem Dorjas, 
Sie zu erobern! — 
Geijter auf! 
it Wunderbalfam heilet fie — Id) merk’, 
Es naht der Don Juan — Ganz fremd nid iſt 
Er ihrem Herzen. — Laßt uns ihm begegnen! (av.) 


Dritte Szene. 
Wilde Gegend am Montblanc. 


Don Iuan und Ceporello treten auf. 
£eporello: Nie kommt ihr zu dem Zauberſchloß des Fauft — 
Dir find jo hoch ſchon, daß gleich Königen 
Auf Thronen uns der Atem ausgeht, 
Und dennod) jehen wir noch nichts — Laßt uns 
Zurück — Bier ijt kein Hüttenbauen. 
Don Juan: Sehr 
Gefällt's mir hier — Nicht einen Schritt find wir 
Des Lebens jiher — Schluchten gähnen bergtief 
Unter dem dünnen Schnee — Freund, da nur, wo 
Es in Gefahr gerät, bekommt das Leben 
Ein wenig Wert. 
Seporello: Jawohl: denn da nur, wo 
Das Geld Zur Neige geht, wünſcht man's am meijten. 
Saft uns umkehren, Herr! 
Don Juan: Noch kann id} weiter! 
£eporello: Mein Gott, jo jeht doch nur! Wir Liegen ſchon 
Die legten Wolken unter uns zurük, und ftets 
Wädjt noch des Berges Gipfel hoch und höher! 
Denn man hinauf fieht, iſt's, als drehte 
Die Welt jih wie ein Eimer um, als ob 
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Die Höhe Tiefe würd’, als könnt id in 
Den Himmel fallen! 

Don Juan: Davor jei nicht bange! — 
Jedoch der Ausdruck war originell — 
Dies Golöjtü& nimm dafür. 

Leporello: Diejes Goldjtück? 
Säß' ich mit ihm im Gajthaus hinterm Ofen! 
— Bier aber: — rings umher nichts Tebendes, 
Uur Froſt und Schnee — die Alpenrüken wie 
Erjtarrte Walfifhrücken in dem Eismeer 
Allüberall — und wir dazwiſchen, einjam 
Die die unſchuld'gen Fliegen in der Milch — 
Wahrlid, als mic) Mama mit Qual geboren, 
Nicht ahnte te, dag ihr unjel’ger Sohn 
In ſolche öde Situation geriete — 
© meine gute Mutter — Herr, ich weine! 

Don Ivan: Da muß id) lachen! — Zeig’ mir doc die Träne, 
Die echte Alpenfrucht — id liefere fie 
Ins Haturalien-Kabinett. 

£eporello: Erbarmen, Herr! 
Kehrt um! — Id) lob' es allen Heiligen, 
Daß ich, werd’ ich aus diejer Hot erlöft, — 
Mit — der — Lijette mich — verheirate! 

Don Iuan (wird auf einen Augenblik ernithaft): 
Auf Ehre, das ift viel! Totjhlag von Räubern 
Iſt Kleinigkeit, doc} Heirat! Heirat! Ha 
Das iſt der Winter, der wohl mit der, Kraft 
Des Eijes die bewegte Well’ des Bachs 
Anfejjelt, dod ſie auch erftarren macht — 
Das ijt der frevelhafte, künjtliche 
Derjud), die frei’jte göttlichſte Empfindung, 
(So zart, daß bei dem leijejten Berühren 
— Erfuhr’ ich's jelbjt nit ſchon? — ſie in das Nichts 
Derfliegt, wie Pulver vor dem Feuer), aus 
Der Waldesfrei’ in die Familienjtub’ 
Zu lo&en, — das heißt, Tahtigallen zu 
Bausvögeln maden — eine Glut, die nie 
Gewohnheit werden kann noch darf, 
Bei der man, auch wenn ſie nur Augenblicks 
Gleich einem Blißjtrahl uns durchbebt, vor 
Dernidtung zittert, zum Gewöhnliden, 
Gemeinen, zu erniedrigen — Ein Frofjthaud 
Weht tötend hier um uns — Allein er ijt 
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Te Flamme gegen den Gedanken an 

Derheiratung. — Ba! das Mädchen, das 

Ih lieb’, umarme, das ih haſſe oder 

Das Geld hat, heirat’ ich! 
Leporello: Herr, das trifft zum Teil 

Bei meiner Heirat mit Lijetten trefflich, 

Ih Hajje fie wie eine Kröte. Ihr verjteht 

Mich ſchon, wenn ich erläutere: das Geringe, 
Was ich an ihr zu lieben hatte, ift genoffen, 

Und Speije, wißt ihr, ißt man niemals doppelt. 

(Don Juan will weiter fteigen. Leporello hält ihn zurück.) 


Seporello: Herr, halt! — Da Rlafft ein Abgrund 


Don Juan: Den umgeh'n wir! 
£eporello: Und jeht! Tenjeits bricht jemand durd) die Feljen, 


Als wären’s dünne Hecken. 
Don Juan: Sicher 
Der Teufelsritter, der den Aufenthalt 
Der Donna uns verriet und feine hilf' 
Uns anbot. 
Fauft (erfeeinend): Menſchenkind, der ijt es nidt; 
Der büßt bereits an der verdienten Strafe. 
Fauft ijt es jelbit. 
Don Juan: Fauft ſelbſt! Ei, welcher Held! 
Id bin der Don Juan, und bin es ſelbſt! 
Seporello: Don, laßt uns laufen — 's ijt ein Zauberer — 
Er kann uns töten, uns verderben — eud) 
In einen Haſen, mid zum Löwen wandeln. 
Don Juan: Hohn biet’ ich aller Zauberei! Sie mag 
Spaß maden, gaukeln, Stirnen, Angefidter 
Derändern können, doch den Geijt verändert 
Sie nie — Sugrunde geht er, oder bleibt 
Was er jtets war. Mag id) ein Haje werden 
Und du ein Leu, ih bleibe Don Juan, 
Und du bleibjt Ceporello, mein Bedienter. 
Fauft: Zurük, Juan, denn nie erreichjt du die 
Geſuchte! 
Don Juan: Atm’ id noch, jo hoff’ id) ſicher 
Sie zu erlangen. 


Fauft: Fliehe, ſag' ih, vor 
Dem Ausbrud; meiner Mad. 
Don Juan: Dordeiner Macht? 


Dor ihr, die nicht mal jtark genug ijt, um 
Did Shwädling zu bealücen, deſſen Brujt 
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So flau, daß jie nad) Höllenflamme lechzte, 
Als nod) des Lebens friſche Auellen fie 
Umtiejelten? 
Fauft: Beglüct der Sklav’ in Ketten, 
Kennt er die Freiheit nidt! 
Don Juan: Der liegt in Ketten? 
Der jtürmt mit übermenſchlicher Gewalt 
Das Herz der Anna und vermag das Flekden 
Nicht zu erobern? — Wozu übermenjhlid, 
Denn duein Menjd bleibft? 
Fauft: Dozu Menjd, 
Denndunahübermenjhlidemnidtitrebft? 
Don Iuan: Ein Über menjd, ſei's Teufel oder Engel — 
Iſt Weiberlieb’ jo fremd, als wir nur irgend- 
Ein untermenjdlid) Ding, ob Pavian, 
Ob Froſch, ob Af es fein mag — Und, mein Freund, 
Ic bin’s, der in der Donna Anna Herzen lebt! 
Seporello: Wir find verloren, Herr — Ihr macht's zu arg — 
Sagt mid an euren Zipfel fajjen — Sturm 
Und Ungewitter weh'n aus feinen Augen! 
Faujt: Ba, iſt das wahr, wie ich es längjt gefürchtet, 
So reiß' ich Anna's Herz mit jeinen Wurzeln 
Und deinem Bilde aus! Did) aber werf’ 
Ih an die Grabjtätte des Gouverneurs, 
Dielleiht die einz’ge Stelle auf der Erde, 
Wo du vor Geijtern bebjt. 


Don Juan: Du irrjt! Ich bebe 
Dor dir nicht, nicht vor Geijtern! 

Fauft: Geijter, werft 
Ihn dahin! 


Seporello: Iehmt mich mit, Herr — Seht, Wolken! Winde! 
Aid, da verlier’ ich meine ſchöne Mütze noch 
Dazu! 
(Don Juan und Leporello werden auf den Wink des Fauft im Sturm 

davon geführt.) 

Fauft: Sie liebtihn! Reif ich fie zu Stücken? — 
— Der Teufel hatte redt, nicht log er, da 
Er jpradj: daß er unſäglich einjt geliebt! — 
Hur wer geliebt hat, kennt den Haß, den 3orn. 
Hur wer jehr fromm war, kann ein Satan werden, 
Hur wer ein Satan war, wird edter Frömmling. 
— Die Donna Anna, fie, die mid verſchmäht — 
Der ſagt's ob ich jie heft'ger liebe oder hajje? (an) 
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Dierter Akt. 


Erjte Szene. 


Kirhhofbei Rom, mit der Bildjäule des 
Gouverneurs. 
Anbrechender Abend. 
DonJuanund Leporello. 


Don Juan: He! Leporello! 
Leporello: Herr, nod bin id) nicht bei Sinnen. 
Don Juan: Ein Gaukler ijt der Faujt, doch für die Reife, 
Die er uns durd} die Luft hieher ließ madıen, 
Dank’ ich ihm lebenslang! Wie flatterten 
Die heit'ren See’n, der Ströme Silberbänder, 
Wie jtäubten Berg und Tal, bebaute Au’n, 
Befebte Städte uns vorbei. Eh’ Überlegung 
Die eine Ausjidjt uns verdarb, war ſchon 
Die andre da! Ein Kauſch, wie er den Aar 
Durchzucken mag, wenn er die weißen Firnen 
Stolz überflügelt, hält mid) noch befangen! 
— Do jind wir? 
Leporello: In der Teufelskühe — 
Ih müßt’ 'ne ſchlechte Naſe haben, oder 
Bier riecht's nad) Teufelsbraten, wenn nit gar 
Nach Leichen. 
Don Juan: Die Gegend wär’ mir unbekannt? 
Die Höh’n im Weſten, jhön vom Abendrot, 
Dem Blut der Sonne, übergofjen, Renn’ id. — 
— 50, Leporello Knedt! Erblikjt du dort 
Den Doppelhimmel? Die Sankt Peters- 
Kuppel um 
Das Firmament? Dir find vor Rom! 
Leporello: © ſäßen wir doch lieber im Dejun! 
Don Juan: Warum? Auf Trümmern jproßt das zart’jte Grün, 
Auf Trümmern fingt am helliten die Zikade, 
In der 3erjtörung Mitte ſchallt am kühnjten 
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Der Ruf der Freude, auf den Gräbern der 
Scipionen jhmedt der Wein am köftliditen! 
Seporello: Der Mord Octavios, des Gouverneurs — 

Die Polizei? 
Don Juan: Was Mord! Was Polizei! 
Heut’ naht [peifihin Rom, und morgen ſuch' 
Ih Donna Anna auf von neuem. Mag 
Die Polizei nur kommen, wenn nicht Grobheit, 
So ſollen Konnezionen jie vom Leib 
Mir halten, — alle ſpan'ſchen Kardinäle 
Sind mir befreundet. 
<eporello: Konnezion! Ta, 
Wenn das it! Konnezion ijt viel, 
Derjtand, Derbrechen, Redt find gar nichts. Lieber 
Derjtand verlieren als die Konnezxion. 
Id hatt! 'nen Onkel, der hatt’ einen Detter, 
Der Detter eine Tante, dieje hatt’ 
Ne Nichte, die Nichte war Mätreſſe 
Bei einem Bijdof. 


Don Juan: Still von deiner Freundschaft! 
— Das für Gejtalten ſchimmern da jo weiß 
Und jtumm? 


Leporello: Der Faujt! Der Fauft! Was er verjproden, 
Bat er gehalten. Wir find auf dem Kirchhofe, 
Und jener Reiter, marmorn, in der Hand 
Den Stab, — es ijt das Denkmal auf dem Grabe 
Des Gouverneurs. 
Don Juan: Schon richteten fie ihm 
Ein Denkmal auf? Wahrhaftig, das war nötig! 
Sie hätten ihn jonjt allzuleicht vergejjen! 
Seporello: Ic fleh’ euch, jpottet Hier nicht, wo die Toten 
Su unjern Füßen ruh'n. 


Don Juan: Du fürchteſt dich 
Dor Durmfraß? Und das jind die Toten. 
Leporello: Hätten 


Die Würmer ein bißchen nur Dernunft — 
Sie wagten jih an Leiden nid. 
Don Juan: Dernunft 
Macht aljo feia, und Unvernunft madıt Mut? 
Leporello: Was ic nicht weiß, macht mich nicht heiß. So denkt 
Der Ochſe, wenn er vor dem Kopf ein Brett hat. 
Don Juan: 
Der Stier läuft fort, wenn ihm das Brett genommen. 
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— I aber ſag': auch was id) weiß, macht mid 
Nicht Heiß! 

Die Inſchrift an dem Fußgejtell 
Des Denkmals lies mit. 


Leporello: Wenn id) leſen Rönnte! 
Don Iuan: Soll ich's did) lehren, Schurke? 
Leporello: Ad, ih kenne 


Hit einen Buchſtaben — (Für ſich:) 
Wär’ id von hier fort! 
Dem Toten nah’ id nimmer! 
Don Juan: Bund! Ih ſchlage 
Zu Stücken did, wenn du drei Atemzüge 
Hoc zögerſt. Fürdte du die Lebenden 
Und nidt die Toten! 


Leporello: Muß id alſo leſen! 
Uun, jei’s verſucht — die Hot bridt Eifen — 
Don Juan: Redt, 


Wenn man jo feig ift, mit dem Eijennidt 
Die Not zu brechen. 
Uun, wird's bald? 
<eporello: Die Angjt! Die Angjt! 
Don Juan: Du! 
Seporello: Ja, bei Gott, kurios 
Wird mir zu Sinne, — id lerne ſchon, ich lerne — 
Es dämmert Wijjenfhaft in mir empor — 
Buchſtaben, die ich nie gekannt, gejeh'n, 
Id) leſe ſie, und wären fie chineſiſch — 
— Es heißt: 
(die Inſchrift am Fußgeftell der Bildfäule des Gouverneurs leſend:) 
„Hier ruht der Gouverneur Don Gusman.“ 
Don Juan: Er ruht und fault. — Wie geht's im Texte weiter? 
Leporelo: © — „Und die Rah’ erwartet feinen Mörder!“ 
Don Iuan: Ein Ejelskopf, der dieſe Injhrift made, 
Mit hriftlic ift fie und nicht heidniſch! 
(3u der Bildfänle:) 
ab, 
Herr Gouverneur, ihr ruht als Chrift und droht 
Mir Rahe? Iſt das fromm? Xiebt’ ich nit bis 
Ins zweite Glied eud), bis Zu eurer Toditer? 
Das id; euch totſchlug und den Lifpelnden 
Octavio, gejhah das nicht aus Liebe? Konnt' 
Ich meine Liebe Rräft’ger dartun als 
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Denn id} den Mord des künft’gen Schwiegervaters, 
Des früh'ren Bräutigams nicht heute? 
Leporello: Don 
© Don! © Chrijtus! Schaut, die Bildſäul' wackelt! 
Don Juan: Der Mond geht auf. Ergreift dih Mondjudt? 
Zeporello: ein, 
Sie wadelt! 
Don Juan: Nun, jo hat man jie nadjläfjig 
Aufs Pojtament gejeßt. 
Seporello: ein, Leben jteckt 
Darin, fie hat's Gejiht verzogen. Ihr 
Empörtet jie mit euren Worten. 
Don Juan: . Treibt 
Der Doktor Faujt allein nidjt Hokuspokus? 
Tun’s aud) Derjtorbene? Und fangen 
Die Steine an zu trafen? Dann ja wär’ 
Es rechte Schande, blieben wir zurück! 
— Auf, Leporello, richte diefen Abend 
In unfrer alten Wohnung einen Schmaus 
Mir an, jo auserlejen, daß der Duft 
Schon ſchwindeln macht — Dazu ſchaff' Wein, in welchem 
Die Glut von hundert Sommern lodert, — Mäddjen 
Mit Purpurlippen, die wie Feuerfunken 
Den Kuß verzehren, Raum da er gegeben, . 
Mit Lippen, ewig brennend, nie erlöſchend, nie 
Gejättigt, — weiß und feit, gefrorner Schnee 
Die Bujen, und doch flammend lad dazu! 
— Da woll’n wir ſeh'n, wer mächt'ger ijt, der Geiſt 
Der Gräber oder der des Weins, ob Schatten 
Mit Fleifh und Blut zu kämpfen, ſich 
Ins Licht der Luft zu drängen wagen! 
— Drum, Diener, lad mir aud) jofort den fteinern 
Herrn Gouverneur zu diejem Gajtmahl! 
Leporello: Erbarmen! Gnade! Steine einzuladen 
Sum Schmauje? Eſſen Steine? Trinken fie? 
Don Juan: Derzieh'n 
Sie das Geſicht, jo mögen fie vielleiht auch ejjen! 
Leporello: Ich bitte — 


Don Juan: Ih befehle! — Red’ ihn an! 
Ceporello: Ein Kreuz 
Laßt mid erſt ſchlagen! 
Don Juan: Kreuz und Elend trifft 
Dich — 
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Ceporello: Schont mich! Hört! Schon red’ ih! Hört! 
— Geehrt’ster, ſel'ger Gouverneur von Marmor — 
© Don, mir lähmen Zunge jid) und Knie — 
Dein Herr dort (id) nicht) fragt eu’r Gnaden 
Mit aller [huld’gen Achtung, mit Rejpekt — 
Don Juan: Laß den Rejpekt weg! 
Leporello: — 65 ihr heut zu Hadt 
Bei ihm wollt jpeijen? 
Don Juan: Flüftre niht! Sprich Tauter! 
Steinbilder hören ſchwer! 
Ceporello: © Gottes Engel! 
Wir find verloren! Er nikt mit dem Kopfe! 
Don Juan: Iſt er betrunken? 
Teporello: Gute Geijter loben Gott 
Den Herrn! 
Don Ivan: Iſt Trug hier oder ijt es Wahrheit? 
(Er geht fihern und ftolzen Schrittes, es unterfudend, um das Denkmal. 
Dann ſpricht er:) 
Dein, ein Betrüger liegt hier nicht verborgen — 
— So muß id) ſelbſt verjuchen, jelbjt recht deutlich 
Anfragen! — Mein Herr Gouverneur — ein Schurk' 
Und eine Memme, die mir nicht antwortet — 
In gutem Spaniſch, frei die Stirne, frag’ 
Id) did: (mit gewaltiger Stimme:) 
Willſt du mein Gajt fein dieje Nacht? 
Die Bildjäule des Gouverneurs (mit einer bejahenden Kopf- 
bewegung): Ja! 
(Donner und Blitz.) 
Leporello: Das war kurz und hell und deutlich! 
Don Juan: — Seltjam! — — 
(Wieder zur Bildfäule:) 
So komm! Mit Jubelwerd ihdihempfangen! 
(3u Leporello:) 
Kicht' für ihn gleichfalls zu! 
Ceporello: Ad jollt! er kommen, 
Zurichten wird er fid) von jelbjt aus uns 
Zwei Schüjjeln. 
Don Juan: Was verwirrt mih? — Ja! Er hat 
Geantwortet. Tatürlicd iſt es, denn 
Natürlich ift, was da gefjhehen. lag 
Er kommen, ih erwart’ ihn ohne Zittern! Fort! 
<eporello: Sehr gern! 
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(Beide gehen; als fie an der äußerſten Szene find, nimmt Leporello 
einen Stein auf:) 
Es zuckt, Herr, diefer Kiejel, den 
Ic eben finde, in der Hand mir — darf 
Ih an den Kopf dem Gouverneur ihn jhmeißen? 

Don Juan: Und jest haft du Courage? 

Seporello: Sechzig Fuß 
Weit hab' ich ftets Courage Aur die Nähe 
Mag ich nicht leiden. Ich kann die Gefahr 
Dertragen, doch nicht ſeh'n mag ich ie. 

Don Juan: Wirf! 

Ceporello (wirft): 

Horcht! Horcht! er traf! Die Uaſe muß ihm ab ſein! 
— © laßt uns laufen! 

Don Juan: auf und forg’ fürs Efjen! 

— Midt Höll', nicht Tod foll mir den Appetit 

Derderben! — (Auf die Bildfäule Ba ) 

Der will kommen! — Luftig! — Seltjam! — 
(Beide ab.) 


Sweite Szene. 
Shadten unter dem Montblanc. 


Fauft (erjgeint): Serjtreuung in der Erde Tiefen! 
(Mit einem Hammer an die Feljen jhlagend:) 
Schlaken 
Und Gold, und Zinn und Blei und Kupfer! Schön 
Für einen Mlineralienkrämer — Gnom 
Und Dämon ſteigt herauf! 
Erjter Gnom: Heran! Heran! 
Bier ſchlägt ein Herz! 

Zweiter Gnom: So hauf’t hier Qual! 

Erfter Gnom: Den Gnomen Scherz! 

Zweiter Gnom: Schaut allzumal, 

Wie’s klopft, wie's ſchwellt! 

Erſter Gnom: Das wär’ der Held, 
Der unjren Herrn 
Um den Montblanc läßt 3err'n? 

Fauft: Wer murmelt hier? — Ihr Geifterdien? Nur zu! 
Nichts tu’ id) eu. Tobt nur und jpottet. Grab’ 
Ich auch zum Eingeweid’ des Erdballs — IH 
Dergrabe mid) nur! 

Erjter Gnom: Höhnt, verhöhnt den Toren, 
Der nadıts das ſucht, was er im Licht verloren! 
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Diele Gnomen (Gefang): 
„Was ijt das Herz? Was ſchlägt's jo jehr? 
Kennt ihr das Tierchen? Wo kommt’s her? 
Es ijt ein Dampyr, dick und rund, 
. Und jaugt Fauft’s Blut zu jeder Stund'!“ 
Fauft: Das nennt ihr Hohn? Das iſt nur Wahrheit. Wahrheit 
Beleidigt nie den Fauft. Sie ſchmerzt bloß. 
Erſter Gnom: Umſchwebt mit Leihenkälte ihn, Dämonen! 
Erdwürmer, ſchwarz und meilenlang, 
Umgarnet ihn und madıt ihm bang! 
Fauft: Welch wilder, wüjter Lärm! Hier wär’ qut wohnen! 
Die Gnomen: © Doktorden, 
Du bijt umzingelt! 
Es naht, es ringelt 
Aus allen Gründen! 
Fauft: Nichts kann mich binden! 
Erſter Gnom: Nicht konntejt du dic jelbjt verwunden, 
Hielt man von je dich feſt gebunden! 
Fauft: Das freie Koß ijt ein Gerippe, 
Fett wird's, gefejjelt an die Krippe! 
Die Gnomen (Gejang): „O jelig, wer im engen Kreis, 
Umringt von jeines Feldraums Hecken, 
3u Ieben, zu genießen weiß, 
Er fpielt mit aller Welt Derjteden. 
Er blickt nicht jehnend nad) den Fernen, 
Der ganze Himmel engt ji für ihn ein, 
Der Horizont mit feinen Sternen 
Iſt im Bezirke feiner Äder fein.“ 
Fauſt: Sie denken mid zu ärgern und zu rühren, 
Und jie jatirifieren! — 
— Dod) jett, ihr dummen Hunde, bebt und hört 
Mein ernjtes Wort: ich weiß, ihr jammeltet 
In diamantner Schale jene Tränen, 
Die einjt Amalia um mid) im Tod 
Geweint, als id) an ihrer Liebe fie 
Derlieg, — aud) jammeltet ihr volle Tränen 
Beim Thronfturz der Ujurpatoren, heiß 
Entfallen wie nad) langer Schlachtenglut 
Gereifte Frucht, — und in der hohlen Bruft 
Ziſcht eud) die ew’ge Rache: heiße Flamme — 
Das alles miſcht mir durdyeinander, — reicht 
Es mir als Trank der Labe, jo voll Schmerz, 
Daß jeden andern Schmerz id} d’rob vergejje! 
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Die Gnomen: Der Kejjel quillt, wir brauen, Faujt, wir brauen 
— Es ſchäumt — da! Trink ihn aus, den Trank voll Grauen! 
Fauft: Gejegne alle Hölle diefen Trunk, 
Und mög’ er mid) vernichten! 
Die Gnomen: Profit! Profit! 
Fauſt (hat getrunken und wirft den Becher an den Boden): 
Ba, Kinderei der Geijterjpuk! Nichts nügt 
Er mir! Nichts jhadet er! Der Rieje, den 
Id fürchte, wohnt nur in mir jelbjt. Ich jchreie 
Deraditung über eu! Ein Schall, ein Caut 
Ift mächt'ger als ihr alle: Donna Anna! 
ODonnafnna! () 
Erfter Gnom: Bü, Donna Anna! Qual und Leid! 
Herr Fauft verliebt in eine Maid! 
Bert, der wollt’ die Welt ergründen, 
Und konnte feine Brujt nit finden! 
Die Gnomen: Lat jauchzen uns und jubilieren! 
Bei Menſchenqual wir triumphieren! 
(Sie verſchwinden.) 


Dritte Szene. 


Montblanc 3immerim Zauberſchloſſe 
desFauft. 

Fauft (tritt au: — — Was ich wünſche, muß ich haben, oder 
Ich ſchlag's zu Trümmern! Wenn id [hmadite 
(Sei’s nad) der Liebe oder nad) dem Himmel), 

So werd’ ich nicht, wie manche Sehnſuchtsnarren, 
Dom Shmadten jatt und freu’ in ſüßlicher 
Melancholie und Selbjtzufriedenheit daran mid) — 
ein, nein, da halt’ ich's lieber mit dem Tiger, der 
So lange Hunger fühlt, bis er der Speije 
Genug hat, und den Raub zerreißt, 
Auf den er lauert. — Muß man denn zerreißen, 
Um zu genießen? Glaub’s fajt, wegen ber. 
Derdauung. Ganze Stücke ſchmecken jhleht — 
Mir jagen’s Seel’ und Magen. 

— Die denn? Sie 
(© welden Inbegriff von Schönheit, Anmut 
Bezeichnet dieſes Sie! Was kann ein Wörtchen 
Bedeuten!) Sie den Don Juan im Herzen, 
Sie, meine Einz’ge, einen andern? — Als 
Die dunklen Locken ihres Haupts elektrifch, 
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Gleich Wetterwolken, meinem Aug’ zuerft 
Dorjäwebten, — war's ein Zeichen, daß des Tages Schwüle 
Erjt nun mir nahte? Als mid, zwijchen Höll' 
Und Himmel irrend, jener Golfjtrom, der 
Aus ihrem Bli& in Feuerfluten jtrömt, 
Aus kaltem Schlamm, von der Derzweiflung Meer 
Umflutet, losriß und geläutert an 
Der Wellen Oberfläche jpülte — war 
€s darum, daß ich jtatt in freier Wüſte 
Des Alls mid) zu verlieren, hingerifjen 
Zu eines Mädchens Füßen, da zerjchmetterte? — 
— Sie liebt mid; niht! Schon das ift Tod! Dod fie 
Liebt einen andern — das iſt Hölle! Floh 
Ih darum zu dem Satan, daß das Glück 
Ih jähe, doch es niht erreihte? — Und 
Der ijt die Närrin? Dielen Geijt verfpürt’ 
Ih nicht an ihr — Wenn Tugend für Derjtand 
Kann gelten, mag fie klug genug jein, und 
Ihr Körper, — nun jie ijt ein treffliches 
Gewädhs, die Haut recht fein und weiß, — das Baar 
Kecht braun — Was jagt das alles? Taufend Weiber 
Sind dennoch jhöner als wie fie. — Und wer 
Bin ich denn? — Id bin Fauft, der himmeljtürmende 
Gigante, bin es, den die Schreckniffe 
Der Unterwelt umkleiden — 
Und Sie — Sie — — — Ad, 
Sieiftdas Mädchen, das ich zärtlid liebe! 
— Das Herz! Das Herz! Dernunft ift rein und klar, 
Dod aus dem Herzen jteigt der Sturm, 
Der ſie veröunkelt, — Wer geliebt, gehaßt, 
Gehofft hat und gefürditet, Gott verlajjen, 
Dem Teufel ji) verſchrieben, — in dem Herzen 
Bat's ihm geklopjst, da jdoll ER Bammer- 
la g, 
Der feines Wahnfinns Schwerter ſchmiedete, 
Da quoll der Dampf und fprühten all die Funken, 
Die ihn betörten! — 
Und mag’s immer fein, 
Daß fie mit Grund ihn vorgezogen — Nicht 
Erduld’ ich ihre Kälte länger — Nicht gewöhn’ 
Ih mid) glei) einem Hunde da zu ſchmeicheln, 
Wo man mid; mit dem Fuß zurükftößt — Laut 
Bohnladjend warf ich Kunjt und Wiſſenſchaft 
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Beijeit, als id) fie jah — Id} tötete 
Mein Weib — Und fie verwirft mid. 
Donna Anna (tritt auf und erblickt den Fauft): Ba, 
Da jteht! War Don Juan der Wetterjtrafl, 
So ſchnell und feurig, als (daß zur Schmach ich's nur gejtehe!) 
Entzücend, jo it er die Wetterwolke, 
Kein Blig zwar, aber voll von Bligen — Sheuen, 
Mit Lieben kann man Wetter! 
— Id jeh, er wird bald 
Zermalmend ſich entladen; dod) das wär’ 
Die Tugend, könnte fie je zittern? Feſt 
Mit ftolzem Hauptetrefihvorihnhin! 
Fauſt (zu Donna Anna): Dil 
Denn nie die Trauer enden? Zeit wär's endlich! 
Donna Anna: Sa frei mid), wenn du Ehre halt. 
Fauſt: Ich habe 
Die Kraft, und Kraft ſchafft ſelbſt ſich Ehre. 
Donna Anna: Ehre 
Wird nicht geſchaffen. Echte Kraft entjteht 
Aus ihr nur 
Fauft: ad) Belieben — Ehre, Kraft — 
Sie jhaffen, ſchaffen nicht — Sentenzen Rehrt 
Tan um wie Handſchuhe — Sie tragen ſich 
An beiden Seiten. — Doch du redejt nad) 
Der Denkart deines Daters. 


Donna Anna: Welcher Ruhm, 
Gleich ihm zu denken und zu handeln! 
Fauft: KeinRuhm! 


Weshalb gibt's 3eit, gibt's Jahre, gibt es Stunden? 
Die Jüngern follen weijer werden wie 
Die Alten — Kinder klüger als der Dater — 
— Dod alles eins. — 

Darum Tiebjt du den Don 
Juan? 

Donna Anna: Du fragjt? — Wenn id) ihn liebte — Gibt's 
Denn bei der Liebe ein Darum? — Es funkelt 
Die Sonne, taubeperlte Fluren jtrahlen 
In ihrem Glanze, — aus der Nacht zuckt wild 
Und frei der Blitz hernieder, Roß und Reiter 
Erjchlagend, — und wer fragt warum? 

Fauft: IA! 

Donna Anna: Frei 
Die Liebe, Sklaverei der haß. 
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Faujt: Und hajjejt 
Du Don Juan? 
Donna Anna: Je feur’ger id) ihn liebe, 


So heißer hajj’ ic ihn! 
Fauft: Wie? Schlafen Haß 
Und Lieb’ in einem Bujen? 


Donna Anna: Shläftder c<öwe 


Uihtinder Sonne? 
Fauft: Ta, er tut’s, und er 


It aufgewadtin mir! Bijt du ein Fels, wahrlid, 


Id bin es aud. Zap jehen, wie wir uns 
Begegnen. Du verwirrjt mih? Und biſt du 


Der Engelerfter, id verwerf did wieder! 


— Der Attila, der Erd- Eroberer, ſtürmt durch 
Die Lande — Sie find feine einz’ge Freude — 
Sehnſüchtig jtrekt er jeine Hand 

Nach ihnen aus — Sie weigern ſich — Er wirft 
Sie unter feiner Rojje Hufen, pflanzt 

Die Feuerjlamm’ als jeine Fahne auf 

Und läßt von Horizont zu Horizont 

Sie jid) entfalten, — Er vernichtet doch, 
Denn er auch nidt erobert — Und du wähnft, 
Daß id, der Welt- Erobrer, milder wäre? 

Nur eine Silbe brauch' id) auszujpreden, 

Und tot finkjt du zu meinem Fuß! — Du ſchweigſt? 


Donna Anna: Ich denke meines Daters und Octavio’s. 


Faujt: Die jtör’ ich in der Seligkeit des Himmels — 
Duſchweigſt? 


Donna Anna: Nicht wert biſt du der Antwort. Wärſt du 


Kein Räuber und Entführer, — raten würd’ 
Ich dir: mit Troße nicht, mit Anmut Mädchen 
Zu nahen. 

Fauft: Das jag’ jedem anderen, 


Doch nicht dem Fauft. Huld, Anmut find nur Schalen. 
Die Wahrheit ift der Kern. Nicht ſchmeicheln, beugen 


(Selbſt vor Gott niit) kann id} — doch mit Kraft 
Und Tod (jchon hab’ ich es getan) vermag 


Id zu beweifen, wer id) bin — Willſt du mein fein? 


— Ich warne did! — Der Tod, er zuckt ſchon längjt 
Auf meinen Lippen, und du weißt, den Lippen 
Entfällt gar leicht das Unheil! 

Donna Anna (von Fauft weggewandt, emporblickend): 


u, 
Der Tugend goldne Blume, winde did) 
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Um meine Scheitel, laß mid; fallen als 
Dein Opfer! 

Fauft: Was id) jagte, jagt’ id), es 
Dollführend, weil id) es gejagt! — Bedenk’ das — 
Mir bebt der Mund — Nicht die Minute mehr 
Seufz' ich um dich, die id) mit einem Wort 
Sertrümmern kann. — Nie ſeufzt' ich, ohne 
Daß ih mih rächte! Haſſeſt du mich? 

Donna Anna: Ta! 


Fauft: Stirb! 
Donna Anna: Weh’ mir — id) vergehe! 
(Sie ftirbt.) 
Fauft (erſtarrt): Meine Macht 


Iſt Schneller fajt als meine Zunge — 
Tot! 
Dahin — Was tjt die Welt? — Diel iſt — viel war 
Sie wert — Nankannd'rinlieben! — Und was ijt 
Die Liebe ohne Gegenjtand — Nichts, nidts. 
Das Mädchen, das ich Lieb’, -ijt alles, an 
Der Leiche Donna Annas ahn’ ich's — 
Armjelig ijt der Menſch! Nichts Großes, jei’s 
Religion, jei’s Liebe Rommt unmittelbar 
Zu ihm — Er muß 'ne Wetterleiter haben! — 
— Die glücklich könnt’ id) fein, wenn id} nicht 
Mich an die Hölle damals ſchon verkauft, 
Als ich dies Weib zuerjt erblickte! 
— Anna, 
Erwache! — (Laut rufend:) 
Ritter! 
Der Ritter (tritt ein): Dank für all’ die Aualen, 
Wozu ihr mich verurteilt — wieder euch 
Zu quälen, lehrten fie. 
Fauft: Erweck' die Tote! 
Der Ritter: Ei, ei, die Donna Anna! Abgemadt! — 
IH kann fie nit erwecken — Das Geſtorb'ne 
Iſt mein nur, wenn es fällt zur Hölle! 
Fauft: Anna! 
Wie edel ſchön! Auch noch in deinem Tode! — 
— In dieſen Tränen, die ic) weine, ſpür' 
Ih es: es gab einjt einen Gott, der ward 
Serfhlagen— Wirfjindfeine Stücke — Sprade 
Und Wehmut — Lieb und Religion und Schmerz 
Sind Träume nur von ihm. 
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Der Ritter: Du Gottesträumer! 

Fauft: Der bin id}! 

Der Ritter: Schade, dat das Mädchen 
Zu früh gejtorben — Hätt’jt fie können erſt 
Derderben! 

Fauft: Die verderben? 

Der Ritter: Freilich! — Stürzt 
Der Baum auf einen Hieb? Und Bäume bieten 
Der Art nur Holz und Rind’ und Laub. — Ein Weib 
Bat Hände, Wangen, Bujen und Derjtand — 

Anpacken kann man fie an hundert Stellen. 

Fauft: Anna, verzeih! I handelte, wie ich nicht jollte — 
Hör’ meine Reu’, fie jagt weit mehr als Tränen: 
Teufel,ineiner Stunde binid dein! 

Der Ritter: Berr Doktor, 
In einer Stunde? 

Fauft: Ganz gewiß, 

Der Ritter: Berr, das 
Iſt viel, das ijt Selbjtüberwindung — das will 
Id) dir mit Großmut lohnen — 

Fauft: Heuchler! 

Der Ritter: Cap 
Mich deine Füße küſſen — (für ſich:) 

's ijt zum Letzten. 

Fauft: Es lebt ein andrer nod, der dieje liebte. 
Dem Don Juan meld’ id, daß fie verſchieden. — 
— Und dann ijt all’ mein Erdgejhäft zu Ende. 

Der Ritter: Der Don wird fid) entjegen! 


Fauit: Aur entjegen? — Tits 
It das Entjegen. Jammern wird er jo 
Die id}! 
Der Ritter (für ji): Wenn er das tut, jo jamm’re ich mit! 
(Beide ab.) 


Dierte Szene. 
Rom. Prädtiger Saalim Haufe des Don Juan. 
Mondfhein und Sternligt ſtrahlt durch die Feniter. 
Der Ritter erjdeint. 

Der Ritter: Hier in dem Praditjaal Don Juans ſchlag ich 
Den Siß der Hölle auf — Wo id} bin, thronet fie! — 
— Nun beide mein: der Fauft durd) eignen Willen, 

Der Don Juan durch fromme Geijterhände! — 
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— Ha! endlid kann id) triumphieren — 
© darum bin ih gekrodhen — Kriedhen 
Und Rriehen, immer kriehen — doch bloß deshalb. 
Um dejto furditbarer vom Bodenſchlamm 
Wi wieder zu erheben — Jetzt erheb’ 
Ih mid — Und jieh, die Stern’ erblaffen, und 
Die Nacht bricht ein, wie dunkle Meereswogen! 
(Es wird dunkel und Wolken ziehen auf.) 
— Deg mit Derkleidung! 
(Er reißt fi das ſchwarze Gewand und die Maske ab und jteht rot 
gekleidet mit zornflammendem Antli da.) 
Wieder trag id) 
Die Farbe meiner Elemente! (Furätbarer Bli und Donner.) 
Ah, erkennt 
Ihr mid? Mit Jubel mid) begrüßend, jtürzt 
Der Blif zu meinen Füßen! 
Seid gedankt! — 
— Tidts ijt das Kecht, — Spaß iſt die Hölle, — wenn 
Am 3iel der Sieg nur blinkt! — Der da fiegt, hat 
recht — — 
— — Stunde, nad der ich jtrebe, wo ih ihn, 
Des angemaßten Namen id nit nenne, 
Im Schutte feiner Herrlichkeit begrabe, 
Statt feines Lihts, der Flamme Zunge leudten 
Und frejjen laſſe — muß id dein gedenken? 
Tedod du kommſt — id fühl's — id werd’ did ſchau'n — 
Id bin unjterblih und bin unermüdlih! — — — 
— — Der Don Juan mit feinem Diener kommt heran. 
Unſichtbar weil’ id) hier, bis daß für Fauft 
Und dann für ihn die Stunde ſchlagen wird! 
(Tritt in den Hintergrund und geht da auf und ad. Don Juan umd 
<eporello kommen.) 
Don Juan: Mir jummt ein Sprud im Ohr, wie Wajjer 
Durchs Mühltad: 
„Nur friijhen Sinn’s durchs Leben hin, 
Dor nichts gebeugt den ftolzen Sinn, 
Mit Freude jede Maid geküßt, 
Mit Hohmut jeden Harr'n gegrüßt, 
So wirjt du glücklich, wirjt du groß. 
Und jchaffejt dir dein eignes Los!“ 
Leporello: Ad, merkt ihr nicht, daß ein Gewitter aufgeht? 
Don Juan: Was kümmern mid Gewitter? 
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Ceporello: Wie unheimlich 
Und ſchwül iſt's hier im Saal — Iſt's nicht. als wär’ 
ne Donnerwolke d'rin verjperrt — 

Don Juan: Schaff Licht 
Und mad)’ die Fenjter auf! 

Seporello (in den Hintergrund auf die Gegend deutend, wo der Ritter 
auf und ab geht): Bemerkt 
Ihr nicht, wie dort die roten Funken zuden? 

Don Iuan: Licht, jag’ ic, Licht! 

Leporello: Gleich, Herr, — gleich! (ap.) 
Don Juan: Es ijt wahr — 
Shwäl iſt's im Zimmer! Geijterhaft it's ſchwül! — 

— Dod mit Geruch des Bratens werd’ id) das 
Verſcheuchen. — Nichts Reell’res in der Welt, als der 
Geruh — Er zaubert uns im Augenblick 
In’s Reid) der Wirklichkeit — Ried ft du in Eden 
Den Duft von Speijen oder Grabesdunjt — 
Du bijt aus Eden fort und alaubjt did) 
Zu einem Schmauje oder in 'ne Gruft 
Derjeßt. — 
(Seporello Rommt mit Armleuditern, auf denen die Kerzen brennen.) 
Seporello: Herr, auf der Treppe ijt ein Lärm. 
Don Iuan: Die Gäſte find’s gewiß, die ich geladen. 
Leporello: ein, nein, es ijt kein bürgerlider, es ijt 
Ein Polizeijchritt! 


Don Juan: Und woran kennſt du den? 
Leporello: An würdevoller Grobheit. 
Don Ivan: Würd’ mit Grobheit 


Iſt Unjinn. — Laß herein die Polizei! 
Leporello: Herr, wißt ihr, was ihr tut? 

Don Juan: Cap fie herein! 
Signor Rubio und Signor Tegro mit Polizeidienern 
treten ein. 

Signor Uegro: 
— Die wird mir? Hier drückt's grad' jo ſchwül aufs Herz, 
Die auf dem Todeshball des Gouverneurs. 
Iſt's Blut-, ijt’s Feuerdunjt? — 
Don Juan: Was wollt ihr, Leute? 
Signor UÜegro: 
Spredt nidht von Leuten, Herr! Der da ijt Rubico, 
Der Polizeidirektor, id} bin Signor Negro. 
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Don Juan: 
Alfo nit Leut’ und Menſchen — Ihr ein Signor, 
Der ein Direktor. Mein Direktor, was 
Begehrt ihr? 
Signor Rubio: Euch verhaft' ich, Herr, wie man 
3u jagen pflegt, weil ihr den Gouverneur 
Und den Octavio ermordetet, wie man 
Zu jagen pflegt. 
Don Juan: Dir, Signor Negro, dank’ id das! 
Du drolliger Patron, der ſtolz ohn' Kraft 
Und Mut ijt, und daher anjtatt das Schlimme 
Selbjt auszuführen, nur ihm gierig nachſpürt, 
£injtatt den Dold in eig’'ner Hand zu ſchwingen, 
£ingeber wird, und mit Geridt und mit 
Schafotten jucdht zu quälen und zu würgen! 
— Auf, Seporello, wirf den Signor da 
Binunter — tu’s nur dreijt — du Rannjt ihn zwingen — 
Ceporello: Mir jpigen fi die Finger. — Kann id ihn auch 


zwingen? 
Don Juan: Ohn' allen Zweifel. 
Ceporello (zu Signor Uegro): Herr, was ih kann zwingen, 
Das drück’ ih unter! unter! 
Don Juan: Kecht — Was hätte jonjt 


Das „zwingen können“ auch für einen Nutzen? 
Signor Vegro: O Polizeidirektor! Signor Rubio! 
Signor Rubio: Helft 

Ihm, Leute! 

(Seporello wirft den Signor Uegro aus der Tür und verfolgt ihn.) 
Don Juan (Signor Rubio und deffen Leute zurückhaltend): 

Dein Direktor, an dem Negro üb’ 

Id Hausrecht. Nicht befugt ijt er, frech wie 

Er’s tat, um Mordverdadt hier einzudringen. 

Eucd aber, als Beamten, alle Ehre. 

— Id bitt’, laßt eure Diener nur in Ruhe! 

Signor Rubio: Herr, ihr erlaubt euch — 


Don Juan: Alles, was ih kann. 
Signor Rubio: Ihr jeid — 

Don Juan: Der, der id) bin! 

Signor Rubio: Ihr habt — 


Don Juan: Getan, 
Was mir gefiel! | 
Signor Rubio: €i, laßt mid; doch Zu Wort 
Erſt kommen! 
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Don Juan: Gleih! — Doch erjt jagt an, wer jeid 
Denn ihr? 

Signor Rubio: Habt’s ja längjt gehört! Ich bin, 
Die man zu jagen pflegt, die Polizei. 

Don Juan: Habt ihr nen Pag? Habt ihr Attejte? 

Signor Rubio: Wie? Rajet ihr? Die Polizei joll Päffe, 
Attejte haben? 


Don Juan: Sie bracht's jhon jo weit, 
Daß man ihr ſelbſt nit ohne Paß traut. 

Signor Rubio: Wollt 
Ihr mit mir ſpielen? 

Don Juan: Hein, ihr jeid ein Blatt, 


Auf das ich Reinen Heller jegen möchte. 
Die alt jeid ihr: 

Signor Rubio: So jehsundfünfzig Jahr. 

Don Juan: Wie heißt ihr? 

Signor Rubio: Signor Rubio, wie man 
Zu jagen pflegt. 

Don Juan: Derjelbe Rubio, 

Der auf Octavios Hochzeitsfeſt 
Betrunken war? 

Sianor Rubio: Was habt ihr mid) zu fragen? 

Don Juan: Darum habt ihr mir geantwortet? 

Signor Rubio: Weil es 
So klappte! 

Don Juan: Seht, das Klappen! — Unverjehn 
Iſt leicht geſcheyn! — Jetzt merkt wohl! Es gibt 
Ne hohe Polizei und eine niedere — 

Die hohe ijt die klügſte — denn die niedere — 
Beaditet das nur, was Dergehen ift, 

Die hohe achtet nur auf das, was nüßt. 
Wahr ijt’s, daß unter andern Mädchen id) 

Der Donna Anna nachgeſtellt und nadjtell’, 
Daß ich deshalb den Gounerneur, den Don 
Octavio erjhlagen habe — Wahr 

It's aber auch, daß ich ein ſpan'ſcher Grande, 
Der Neffe Gonzalo’s, des Kardinals, 

Günjtling des Papites, bin. Herr, ſprecht: was jagt 
Ihr nun? 

Signor Rubio: Mein Gott, ein Grande! Neffe vom 
Allmädit'gen Gonzalo! — Don, verzeiht, id irrte 
In der Perjon mid)! 

Der verfluchte Tegro 
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Wie man zu jagen pflegt! — Nun ailt’s wahrhaftig 
tiht Polizei — nun gilt es Politik! — 
— Sprad id} von Morde, Herr! Was will das jagen, 
Wie man zu jagen pflegt? — So’n kleines Mördchen, 
Und unter guten Freunden, wie fih das 
Don jelbjt verjteht, kann allzu leicht paſſieren — 
Was ijt’s denn weiter? Tot der eine, und 
Der andre bleibt lebendig! Alles ganz 
Natürlich; beim gemeinen Dolk indes 
Muß man aud das Gewöhnliche beitrafen. 
Es kommt zu oft jonjt vor, und wird deshalb 
Seiht Redt. Sie morden nit aus Ehr’ und Ruhm, 
Sondern aus Haß. 

Don Juan: Wir wären miteinander 
Test fertig. Pakt eud) fort aus meinem Zimmer! 
Derzeihet, ganz gewöhnlih und natürlid! — 
Da, diejen Fauftjhlag nehmt mit auf den Rücken! 
© alles ganz natürlih! — Wagt euch nicht 
Zurük mit euren Sumpenhunden! — Ganz gewöhnlid), 
Wie man zu jagen pflegt! 

Signor Rubio: Empfehl' mid! 

Don Juan: 
Sehr nötig, daß du dich empfiehlit. 

(Signor Rubio nebjt jeinem Gefolge wird von Don Juan fortgetrieben, 

Ceporello kommt zurüd.) 


Don Juan: Iſt der 
Berr Negro tüchtig expediert? . 

Ceporello: Kopf's über, 
Kopf's unter! 

Don Juan: Wohl, ſo bring' das Eſſen! 

Ceporello: 


Herr 

Herr! — Schwarz, pehihwarz wie Mohrenränfte, 
Die enger jtets und feſter ſich bis zu 
Der Sonn’ aufballen, in die Welt hHineindräu’nd, 
Erheben ſich Gewitterwolken! 

Don Juan: Mag's fi heben, 
Und mögen Bliße ziſchen nad) Dergnügen. 
Id will jest jpeijen, will jest trinken! 


Leporello: Horcht! 

Welch Windesbrauſen! 
Don Juan: Furchtbar tönt's, doch ſchön! 
Ceporello: Es klopft! — Es iſt doch nicht? — 


Don Juan: Uur näher! — Wer 
Da draußen? { 
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Fauft, bleich, entftellten Gefihts, tritt ein: der im Bintergrunde ver- 

weilende Ritter will auf ihn Losjtürzen. 

Fauft (zu dem Ritter): 

Du! Zurük! Wart', bis es Zeit ift! — 
Mit jenem da muß id) erjt reden! — 

Don Iuan: Mit wem jpridt man hier außer mir? 
— — Ba, Faujt! — Wie fieht er aus. — Man follte graufen! 
Zerſchlag'ner Welten Trümmer jhimmern jo 
Im Licht des Abends, wenn es ſich vor Schmerz 
Darüber bridt! — 

Fauft: Weh' mir, von Stund’ zu Stunde 
Wädjt meine Liebe! wächſt mein Schmerz! 

(Zu Don Juan:) 
— Mann, 
Haſt du fie aud) aeliebt? 

Don Juan: Meinjt du die Anna? 

Fauft: Die Anna! 

Don Iuan: Fragjt du? Iſt fie denn nicht ſchön? 

Fauft: Tot ijt fie, tot! Hör’s und verzweifle du 
Mit mir! 

Don Juan: Derzweifeln? Da wo Weh und Jammer, 
Des Unglüßs und des Herzbluts hohe Wogen 
Auf uns einjtürmen, — gilt’s die Flaggeaujs- 
3Zuzieh'n, die an des Lebens Majten flattert, 

Gilt es für ihre Ehr', für ihren Ruhm 

Zu jtreiten bis zum Abgrund des Derderbens! 
— Ja, mid) erfhüttert Donna Annas Tod! 

Die tiefjte Brujt bewegt er! — Doch id) jpann’ 

Die Segel wieder, fahr’ mit neuem Winde! 

— Gibts nit der jhönen Mädchen taufend andre? 
Die ſollt' ih mih um eine grämen? — Hab’ 

Id jie geliebt, jo zeig’ ich's dadurd), daß 

Ih nicht den Tod jew’, fie zu rächen! 

— Du biſt's gewiß, der ſie erwürgte! Ahnlid) 

Sieht dir’s, der immer jelber feine Himmel 
Sertrümmerte! — Zum Zweikampf! Ein paar Gänge 
Derjuh einmal! 

Fauft: „Der jeine Himmel jelber 

Sertrümmerte!“ — Er wagt’s mir vorzumerfen! 
Und er hat recht. IA ſchlug das Herrlichſte 
Zu Trümmern, weil idy's nit begriff! — 
— — Du bijt 
Dahin für mid, o Donna Anna! Nie 
Erblick' id) deiner Augen Schimmer, nie 
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Bad’ ih in deiner Schönheit Glanz mid) wieder, 

Und niemals wird ein Wörthen nur, verjhönt 

Durch} deiner Stimme Zauber, zu mir klingen — 

Dod ewig werd’ id dein gedenken, umd 

Schon der Gedanke wird die Wirklichkeit 

Der Höll’ zuſchande machen! 

(Zum Ritter, der fid) dem Fauft wieder genähert hat:) 

Troßend 

Stürz’ ih in deine Arme — Wijje aber: 

Denn ich ein ew’ges Weſen bin, jo ring’ 

Ih aud mit dir von Ewigkeit 

3u Ewigkeit, und möglid, dag ih jiege, 

Did) nodymals tretend, wie ich ſchon getan! 

Der Ritter (den Fauft pakend und fofort erdroffelnd): 
Erwarten wollen wir’s! — Mit ihm zum tiefften Pfuhl! 
Häuft brennende Ölberge, wär aud) ber 
Don 3ions Stadt darunter, Feuerberge 
Bäuft über feine Seel’! — Den Körper laßt 
Hur liegen! — Macht es gut, ihr Geijter — Bald 
Komm’ id} mit Don Juan ihm nad)! 

(Er tritt wieder in den Hintergrund und bleibt während der ganzen 
Szene darin, den Don Juan firierend.) 

Don Juan: Der 3aubrer 
Wird wohl verzaubert? Sprit er mit der Luft? 

Ceporello: Er jtürzt vom Stuhl — Ihr Heiligen, er ftirbt — 
Und kohlſchwarz ſtarrt jein Antlig 
Im Rüden ihm! — Bier in der Stube jpukt 
Ein Teufel! 

Don Iuan: Kerl, laß deine Fragen! Schlagfluß 
Bat ihn gerührt! Bring’ ihn jogleid) von dannen! 

Leporello: Wegbringen? Den? Anfajjen ihn, den Gott 
Gezeihnet? 

Don Ivan: Eben ſprachſt du ja vom Teufel! 

£eporello: Das ijt ganz eins — Gott zeichnet mit dem 

Teufel, 
Wie Kinder mit der Kohle! 

Don Juan (drohend): Fort den Seihnam! 

Leporello (ſchafft bebend den Leichnam des Fauft beifeite und kehrt 
zurük): 

— Id jhöpfe wieder etwas Luft. — Das Untier 
Wär’ weggejhafft! — 

Don Juan: Freund, was gelobtejt du 
Auf dem Montblanc? Du wollt’it did) bejjern, wolltejt 
Lijetten ehlichen. 
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Leporello: © Don, bedenkt: 
Derjpredyen ijt was anders als das Halten: ' 
Das ih verjprede, das verjpred’ id, 
Und was ih halt’, das halt’ id. Auch vernahm 
Id nicht, daß mein Gelübde akzeptiert ward. 


Don Juan: Dede 
Den Tiſch! — Wo bleiben unjre Gäjte? 
Teporello: Gäjte? 


Hört ihr nicht, daß der Wind gleich einem Bejen 
Dor dem Gewitter herfliegt und die Straßen 
Auskehrt von Staub und Menſchen? — Können 
od) Gäjte kommen? 
Don Juan: Deck' den Tiſch! 
Ceporello: Ich tu's! 
(Er deckt den Tiſch und trägt Speiſen auf und Wein.) 
Don Juan (ſich Wein einſchenkend): 
— Die Donna Anna! — Überflut' ſie, Wein! — 
Ah, der Franzoſe da: Champagner — Wildfang! 
Bis an die Dee fliegt dein Schaum, mein Jubel 
Soll aber troß der Donna Anna, troß 
Des Jammers, an die Sterne jhlagen! — 
— Schuft, 
Das madjt du? 
Leporello: Trank ih? Es war eure 
Gejundheit! Die erfleht eu'r treuer Kredit! 
Don Juan: Pajteten — Braten her — Salat! 
(Er ist.) Erträglid 
Iſt alles zubereitet. — haſt du Mujikanten 
Beitellt? 
Leporello: Herr, fie find draußen. Dürfen jie 
Eintreten? 
Don Juan: So? Daß id jäh', wie fie 
Die Töne kraßten, pujteten? — Sie jollen 
Aufjpielen, aber laß mid) fie nicht jehen! 
(Seporelo ab und kommt gleich Zurük. Dann Mujik.) 
Don Juan: Beim Ejjen ijt Mufik ein guter Prüfjtein — 
Denn ijt das Eſſen aut, ſo hört man die 
Mufik nicht! 
(Speifend:) Schön, ich hör’ fie jetzt nicht! 
(Zu Leporello:) 
Menſch, — was iß'ſt du? 
Leporello: Ih ejjen? Den Fajan probier’ id, ob 
Er aut gebraten. Ejjen und Probieren! 


95 


Ein großer Unterjhied! — © wär’ die Welt 
Doch ein gebratener Kapaun, und wär’ 
Ich's doc), der ihn anfräß‘. — Schauderhaft 
LCaßt ihr mid) hungern! 

Don Juan: Kerl, dir geb’ id nidts, 
Da ich doch weiß, dag du es ſtiehlſt! 

Mein, Wein! 
Leer find die Flajhen! — 
(Seporello jest neue Flajhen auf.) 

Don Juan (trinkend): Mahomet joll Teben! 
Den Wein verbot er, weil er ihn jo jehr 
Geliebt. Denn das Derbot, jo ſchloß er richtig, 
Derdoppelt den Genug! 

(Blige, Donner.) 

Leporello (am Zenſter): Herr, chriſtlich! chriſtlich! 

Seht, jeht die Wolken! — Regen — Bli$ — und — Donner! 
Kein Ende — Wie ein feuerjpeiender 

Dulkan hängt über uns der Himmel. — Da 

Sclägt’s ein in den Palajt des Erzbifchofs! 

Don Juan: Da capo! Alle Blife mögen ewig flammen, 
Bejonders, wenn fie treffen! 

Leporello: Gnade! Gnade! 

Da blitzt's, da donnert’s wieder! — Ad, wie tobt’s! 

Don Juan (ein Glas Wein hinunterftürzend): Hoch lebe 
Der Donner, — mög' er tauſend Jahre rollen 
Wie heute! 

LCeporello: Herr, das Gewitter — enger ſtets und enger 
Umszieht es uns — Kaum kann id atmen. — Bert, 
Es iſt auf uns gemünzt! 

Don Juan: Den Saft der Traube 
Schlürf' ich — der macht mid) heig — Und Bliß und Donner 
Sind nichts als Schnee dagegen! 

Seporello: Hab’ ih Eijen 
An mir? Man jagt, der Bliß zieh’ ſich darnach — 

(Schlüffel, Schuhe uſw. wegwerfend:) 
Da! Schlüſſel! — Schuh’ mit Hägeln — Spangen, 
Binweg damit! 
— © Gott, da kommt jemand und jtapft 
Und jtapft, daß man durchs Donnerwetter es 
Dernimmt! 

Don Ivan: Es wird ein Gajt fein! 

<eporello: Iſt's nur nicht 
Der ſteinerne, den ihr habt eingeladen? 
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— Das find nidt Menjdentritte, nein, — es find 
Erdbeben, die herannahn! 
Don Juan: Schwert! mein Schwert! 
Leporello: Hier iſt's! 
Don Juan (das Schwert entblößend): 
Sei willkommen, meiner Freunde treuſter! 
Du, ber den Feind erſchlägt und mid) nicht eher 
Derlajjen wird, als bis die Hand mir abfällt! 
— Dein Fühlhorn fei, mit deiner Spitze 
Laß mid) den Marmorgaft befühlen — (Zu Leporello:) Öffne 
Die Tür! 
£eporello: Das Öffnen tut nicht not! 
Man hat jo angeklopft, daß ſchon die Tür 
Don jelbjt einbridtt. 
Don Juan: Der wagt's, jo unverfchämt 
In mein Gemad) zu treten? 
Die Bildjäule des Gouverneurs tritt in das Zimmer. 
Ha! 
Leporello: © Ehrijtus! 
Die Bildfäul’ von dem Kirchhof! — Ih vergehe! 
Don Juan: Entjeglih oder audh wohl närrifg! 
— Still, 
Still, Leporello! 
Leporello: Hört’ ich einen Hahn 
Nur krähen — einen dummen Entrich ſchnattern — 
Die Erde fühlt’ ich wieder! — Doch dies ijt 
Das Reid) der Geijter! 
Die Bildjäule des Gouverneurs: Don Juan — 
Zeporello: © welche Stimme! Mark- und beinzerknirjchend! 
Die Bildfäule des Gouverneurs: 
Du hajt befohlen, und ic} bin erſchienen! 
Don Juan: Iſt's eine Bildſäul', ijt es Reine? 
— Das Aluge weiß — Kein Stern darin — I jtürz' 
3u Boden! — 
Dod ih rufe meinen Namen, 
Iſt er auch blutbefleckt, fo ijt er doch 
Doll Ehre! Und wie eine Feuerglocke 
Die Städte aufregt und das weite Land, 
So richten aud) bei feinem vollen Schalle 
AM meine Kraft ſich auf und all’ mein Mut! 
— Ih heiße Don Juan und biet' dir Kampf 
Und Troß! 
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Die Bildfäule des Gouverneurs: Ohnmädtiger, kein Lebender 
Dermag mid) zu bekämpfen! 

Don Iuan (fih an die Stirn fafend): Welche Töne! — Doch, 
Dielleiht ein Gaukler! — Saft uns prüfen, 

Ob diejer Stein ein böhmijdher, ob es 
Einehter, der den Stahl verträgt! 
(Er haut mit dem Schwerte auf die Bildfäule des Gouverneurs 
und das Schwert zerjplittert.) 
Einedhter! — 
— Tod) hab’ ich einen Dolch — Zwar kürzer als 
Das Schwert, dod) näher, jiherer! 
(Er zieht den Dolch und ſchwingt ihn wild um das Haupt.) 
Noch bin ich 
Gewaffnet, und wer zagte unter Waffen? 
(Su Leporello:) 
Do find die Mufikanten? Weshalb Liegen 
Im Spiele fie fich jtören? (Donner und Blitz.) 
Seporello: Hört ihr, Herr, 
Es mufiziert da, daß die Saiten reißen! 

Don Iuan: Herr Gouverneur, beliebt's euch, ſich zu jegen? 
Bier ift ein Stuhl — 

Seporello: Der Stuhl wird unter dem 
Zufammenbreden wie Korn unterm Mühljtein! 

Don Iuan: Hier Suppe von Schildkröten — Hier Wildbraten — 
Aud Beefjteak — Roftbeef — Frikajjee'n — 
Endivienjalat — Da Wein, Tokaier, 

Champagner und Burgunder — Langt nur zu, Kerr! 

Die Bildjäule des Gouverneurs: 

Ih komme von den Sternen. Irö’jher Uahrung 
Bedarf id) nicht. 

Don Juan: Mit Sternenjpeije kann 
Ich dir nicht dienen, und zum irö’fhen Dlahle 
Sud ich dich ein. Narr, wenn du kamſt in Hoffnung 
Don anderen Genüſſen! 

Die Bildfäule des Gouverneurs: Donna Anna 
Und Don Octavio, im Himmel jest 
Im jeligen Derein, den Erdenjchmerz 
In ihrem Antlige zu leichtem Lächeln, 

Zu Perlen ihre Tränen umgewandelt, 
Gedadhıten dein in ihrer Donne, und 
Sie jenden mich hernieder, daß ich dich 
Zur Reu’ und Bejj'rung mahne. 

Don Juan: Danke für 
Den Gruß! — Doc nichts hab’ ich getan, weshalb 
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Ic) Reue jpürte! Alles, was id) tat, 
Gefällt mir! Nicht bedarf ich Beſſſrung, 
Denn mit mir felbjt bin id gar ſehr Zufrieden! 
Leporello: Klein beigegeben, Herr, klein beigegeben! — 
Sügt ihm was vor! Es findet jid) naher! — 
— Bedenkt, ihr zieht dadurch mih Schulölojen 
Mit euch aus diefem Elend! 
Bu, der Marmor 
Knirſcht wieder! 
Die Bildfäule des Gonverneurs: 
Haft du Mut, gib mir die Hand 
Darauf, daß du beteu’rt, di) nicht Zu bejjern! 
Don Juan: Die Hand! die Hand! — Doch bin ih nicht in Rom? 
Hier reckte 
Der Scävola die Redite in das Feuer — 
Ich tue mehr: id jtreke Rühn auffordern) 
Sie in das Reid der Unterwelt und jprede: 
Das Seben ijt ein Hits, wenn es nicht allem, 
Was ihm begegnet, Stirne bietet! 
Da! 
(Er gibt der Bildfüule des Gouverneurs die Hand, welche fie einige 
Augenblike fejthält und dann losläßt.) 

Don Juan: © ſchnöder Schurke! Leichenkälte fliegt 
Aus deiner Hand in meine Adern! — Lohnſt 
Du fo den Handſchlag eines Spaniers? 
© Hiederträdtiger, du wärejt wert, 

Du lebteſt nochmals, daß id} nochmals did) 
Erſchlüge! 
(Er greift die Bildfäule des Gouverneurs mit dem Dolche an.) 

Die Bildjäule des Gouverneurs: Weich! 

(Don Juan taumelt zurück.) 
— Schau’, die dunkle Flamm’ dort hinten 
Kommt auf dih zu! Der Satanijtsim Felt- 
Gewand — 

Seporelle: Ad, meine Ahnung! Darum war's 
So ſchwül im Zimmer — Satan, Herr! Zu ſchlecht 
Bin id), daß ihr mich holt. (auf den Don Juan deutend:) 

Iehmt ihn, ihr habt 
Genug daran! 

Die Bildjäule des Gouverneurs: 

Er Iauert ſchon, daß er dem Fauft 
Dich zugefelle. — Doc id} kann did) retten, 
Denn du bereuen willjt. — Zum letztenmal 
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Frag’ ic} dich mit der Gottheit Donnerjtimme: 
Willſt du bereuen und did) bejjern? 
Don Juan: 
76 bin, das bleib’ iäl Biniä Don Tuan, 
So bin ich nichts, werd’ id) ein anderer! 
Weit eher Don Juan im Abgrundsſchwefel 
Als Heiliger im Paradiejeslidte! 
Mit Donnerjtimme haft du mid) gefragt, 
Mit Donnerjtimme geb’ ich dir die Antwort: Mein! 
Die Bildjäule des Gouverneurs: 
Dir jehen uns nicht wieder! (Sie verfinkt.) 
Der Ritter (feinen roten Mantel in die Höhe werfend): 
Mantel, breit’ 
Did) aus, entfalt’ den Stoff, aus dem du biſt 
Derfertigt, überflamm’ als Feuersbrunjt 
Dies Haus, jamt den Bewohnern es verzehrend! 
(Feuer und Feuerregen.) 
Did) aber, Juan, reiß ich mit mir, — jhmiede 
Dich an den Fauft — I weiß, ihr jtrebet nad 
Demjelben 3iel und karrt doch auf zwei Wagen! 
Don Juan: Noch jest ruf’ ich, als legtes Wort auf Erden: 
„KönigundRuhm, und Daterlandundfiehe!“ 
(Der Ritter verfinkt und reift den Don Juan mit fort.) 
Teporello: Es brennt in jeder Er’, — id muß verbrennen. 
Gibt's keine Hilfe? Weh', die Flammen Rommen! 
Sie kommen! Keine Fludt! Ich muß verbrennen! 
(Der Dorhang fällt unter Feuer, Donner und Blif.) 


Ende. 
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Hapoleon oder die hundert Tage 
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Einleitung des Herausgebers. 


Grabbes fanatijher Ehrgeiz, fi mit den gewaltigſten 
Gejtalten der Menjhheitsgefhichte dramatiih auseinander- 
zuſetzen, mußte konjequenterweije fih auch auf das größte 
weltpolitiihe Genie feines Jahrhunderts, auf Tapoleon, 
erjtrecken. Der Kult, der namentlich im Weften Deutfchlands 
mit diefem aus der Revolution widerfinnig zum Imperator 
entbundenen Soldaten getrieben wurde und dadurd allen 
Gemütern jo nahe lag wie die tägliche Hantierung, mag 
Grabbes Plan ſchließlich noch ftärker in den Dordergrund 
getrieben haben. Schon wegen der guten Ausfichten auf einen 
äußeren, d. h. materiellen, Erfolg. Schrieb er doch an feinen 
Derleger Kettembeil, um ihn zur Eile mit der Druclegung 
anzujpornen —: „Der ganze Buchhandel wird ftoken. Hur 
eine Idee wie Iapoleon, mit jehr großen Budjtaben in den 
Seitungen, geht noch dur. Wir haben verdient, mit dem 
Uapoleon eine dramatijh-epifhe Revolution und unfer Glück 
zu machen.“ 

Grabbe glaubte in der Tat, daß der „Hapoleon“ ihm 
endlid, die große Einerkennung bringen würde, in die er fi 
fajt anderthalb Jahrzehnte mit einer wahrhaften Gier hinein- 
geträumt hatte. Eine unerhörte Spannung trieb ihn an, 
fieberhaft arbeitete er von Akt zu Akt fi) empor. In knapp 
17 Monaten war das Werk vollendet. 1831 im Februar 
gingen die legten Manujkriptfeiten zum Druker. Der Er- 
folg —? Grabbe ift nicht reicher und nicht ärmer dabei 
geworden, als bei all feinen vorhergegangenen Werken. 

Und doch hätte der „Uapoleon“ ein bejjeres Schickjal ver- 
dient. Nichts, was an dramatifher Literatur im gleichen 
Zeitraum erſchien, kann ſich mit Grabbes Zeiftung meſſen. 
Und doch gab die zeitgenöffiihe Kritik den ſchwächeren 
Dramen der Mlodeautoren den Dorrang. Das ijt zwar zu 
allen Zeiten ſchon jo geweſen, zeigt fi in der Gegenwart in 
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noch erſchreckenderer Weife, entjhuldigt aber nicht die Richter, 
die der Grabbejhen Leiftung bitteres Unrecht antaten. 
Betrachten wir den „Hapoleon“ jo wie ihn Grabbe 
ſchließlich abgeſchloſſen hat und vergleihen damit die Skizzen 
der Anlage, jo eraibt fich, daß der Dichter jein Derhältnis zu 
Iapoleon mehrfach revidiert hat. Aus dem urjprünglid als 
abjolut jhlackenfreien „heroifhen Helden“ gejehenen „Gott“, 
im Gegenfas zu dem „DMadengerott“, das um ihn wimmelte, 
wurde eine ſehr menjhlihe Figur, ein unerhört Rühnes und 
genieumfunkeltes, aber auch mit Schwäden und Fehlern 
durchfegtes Weſen. Das ijt ſicher eine jehr Tobenswerte, und 
von hiſtoriſchem Wahrheitseifer bejtimmte Objektivität. Sie 
nahm aber, das darf ruhig ausgejprodhen werden, dem Werk 
den urjprüngliden dramatiſchen Elan, die abjolute Ori- 
ginalität, nämlich, die im Geijt Grabbes verankerte dra- 
matiſche Einmaligkeit. Wie in vielen Dichtungen, ließ Grabbe 
auch im Napoleon Subjektives mitjliegen. Goß Blut von 
jeinem Blut hinein und verwijchte die Diftanz. So daß wir 
ſchließlich einen Aapoleon mit jtellenweis Grabbejhen Zügen 
vor uns haben. Der urjprünglihe Plan, der nur die dra- 
matifche Formung der hundert Tage (von Elba bis St. Helena) 
vorjah, hätte in feinem konſequenten Erfolg ſchließlich ein 
jtärkeres Ergebnis gezeitigt. Was Grabbe dazu bejtimmte, 
über diefen dramaturgijc außerordentlich gejhickt gejpannten 
Rahmen Hinauszugehen, iſt heute nicht mehr fejtzujtellen. 
Dermuten kann man, daß nationale Deprejjionen (wie aud) 
in der „hermannsſchlacht“ und im „Barbarojja“) das ab- 
ihwädende Element waren. Er jah mit uns ein, daß diejer 
gewaltige Mann nicht die dynamiſche Gewalt der Zeit war, 
und fie jo bewegte, wie er wollte, jondern daß die Dynamik 
der Zeit, nämlich das revolutionäre Tempo, ihn bewegte, daß 
er das Shwungrad nur war. Aus einem Brief an Kettembeil 
vom 14. Juli 1830 wird dies ziemlich erſichtlich: „Aapoleon 
ift übrigens eine jo große Aufgabe nicht. Er ijt ein Kerl, 
den ſein Egoismus dahin trieb, feine Zeit zu benugen, — 
außer eigennügigen Zwecken hat er ſchon als Korje, als Halb- 
franzoje nie gewußt, wohin er eigentlid ftrebte, — er iſt 
kleiner als die Revolution, und im Grunde nur das Fähnlein 
an deren Maſte, — nidt er, die Revolution Tebt noch in 
Europa, — man fieht es an den Wahlen in Frankreid,. Er’ 
hätte fie ebenfo gehaßt wie Polignac. Nicht er, feine Ge- 
ſchichte iſt groß. Sein Geift ijt gut und tüdtig, er hat ojt 
gejtegt, feine Trommeln tönen vielen Ejeln noch jo laut wie 
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Paganinis elende G-Saite (nämlid) des genialen Charlatans), 
aber, wodurd ftegte er? Er hatte nie einen großen Gegner. 
Seine Gegner waren durdy Anciennetät, er durch Geijt be- 
fördert. Weil Anciennetät im Altertum jo wenig galt, 
darum ijt es fo jung, darum finden wir troß der ſchlechten 
damaligen Zeit dort die Revolution, wo aus dem Kote aud 
etwas hervortauden konnte, Ähnlichkeit mit ihm. Im Drama 
aber werde ich aus Klugheit den l’empereur et roi hochhalten. 
Ih kann's aud) mit qutem Gewijjen. Er ijt groß, weil die 
Hatur ihn groß madte und groß jtellte, gleich der Riejen- 
Ihlange, wenn fie den Tiger packt.“ 

Das Abſchwächende der legten Zeilen in bezug auf die 
Zeihnung Hapoleons im Drama, gegenüber der Erkenntnis 
in den vorhergehenden Zeilen des Briefes, hatte Grabbe doch 
nit durchführen Können. Dadurd) beraubte er jich ſelber an 
fejter Willenskraft für eine geradlinige Zeichnung der Hand- 
lung. So gejchieht es, daß es dem Stück an einer pſychologiſch 
fiher geführten dramatijchen Steigerung gebridt, daß die 
Einheit häufig bedenklihen Abweichungen unterworfen ijt 
und ein gewijjer Uebel an Unklarheit hineinkommt. 

Diefe Mängel find aber, im Dergleih mit dem riejen- 
haften Bau des Stückes an ſich, nicht jo tiefgehend, daß das 
Drama dadurd in feinen Grundfeiten erjhüttert wird. Sie 
find hier nur befonders hervorgehoben, um die Abkehr 
Grabbes von der unbedingten Bejahung des Heroentums zu 
dokumentieren. Sehr wichtig für die Erkenntnis, daß Grabbe 
das elementare Gejhehnis der Revolution richtig einſchätzte 
und fie dem Heldenſchickſal als retardierendes Gegengewidit 
anhängte, ijt die Zeichnung der Figur des Jouve, den er zum 
Wortführer der Anarchie madt: „Die Jakobinermügen über- 
dauern am Ende dod) alles!“ Überhaupt find die ſtaatsrecht- 
lihen und geſchichtsphiloſophiſchen Erkenntnijje Grabbes, 
die er in diefem Drama entwickelt, von einer bewunderns- 
werten Tiefe und Logik der Gedanken. Sie find faſt noch 
höher einzufhäßen, als die militärtehnifhen und ſtrategiſchen 
Kenntnijje, die er in feinen Schladtjzenen entwickelt. Es 
gibt bis in die neuejte Zeit hinein Reinen deutſchen Dichter, 
der, mit den einfachſten Mitteln Grabbes, Schlachten jo plaſtiſch 
auf der Szene gejtaltet hätte, wie etwa die Darjtellung der 
Schladit bei Waterloo in dieſem Stük. Dabei hat Grabbe 
die Bühnenwirkjamkeit gar nit einmal vorausgejegt. Im 
Gegenteil. Er hat den Iapoleon eigentlich ge gen das Theater 
gedichtet. Denn „das jegige Theater taugt nichts. Meines 
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it die Welt!“ Eine Aufführung hat er aud nicht erlebt, 
obwohl Immermann jih gemüht hat, das Drama „[zenen- 
weije phantasmagoriſch — tableauartig“ auf die Bühne 
zu bringen. 


Anmerkung: 

Die Erjtaufführung wagte Frankfurt am Main im 
Jahre 1895. Berlin folgte 1898. Die Fajjung des hier ab- 
gedruckten Textes geht zurück auf: „Napoleon oder die 
hundert Tage. Ein Drama in fünf Aufzügen von Grabbe. 
Frankfurt am Main. Joh. Chrijt. Hermannjhe Buchhandlung. 
6. F. Kettembeil 1831.“ 
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Eriter Aufzug. 


Erjte Szene. 


Paris Unterden Arkaden des Palais Royal. 

Dieles DoIk treibt ſich durcheinander, darunter Bürger, Offiziere, Soldaten, 

Marktjchreier, Savoyardenknaben und andere. Die ſprechenden Perſonen 

halten fi} im Dorgrunde auf. Ditrn und Thaffecoeur find zwei 
abgedankte Kaifergardiften. 


Diten: Cujtig, Chafjecoeur, die Welt ijt noch nicht unter- 
gegangen, — man hört fie noch — dort oben im zweiten 
Sto& wird entſetzlich gelärmt. 

Chaſſecoeur: So? — IA hörte nichts — Warum lärmen fie? 

Ditrn: Der alte Kanonendonner jteckt dir nod) im Ohr. Hörſt 
vu denn nit? Wie rollt das Geld, wie zanken fie ſich — 
fie jpielen. 

Chaſſecoeur: © mein Karabiner, dürft" ich mit deiner Kolbe 
wieder die Kijten zerjchmettern wie die Gehirne! 

Diten: Ja, ja, Dater Veilchen jpielte um die Welt, und wir 
waren jeine Croupiers. 

Chafjecoeur: Blut und Tod! Wären wir es noch! 

Diten: Ua, ftill, nur jtill — In unſrem jhönen Frankreid) 
blüh'n jeden Lenz das Deilden, der Frohfinn und die Liebe 
wieder neu, — Deildenvater Rommt auch zurück. 

Ausrufer einer Bildergalerie: Hier, meine Herren ijt zu jehen 
Ludwig der Acdtzehnte, König von Frankreih und von 
Uavarra, der Erjehnte. 

Austufer einer Menagerie (dem vorigen gegenüber): Hier, meine 
Herren, jehen fie einen der le&ten des ausjterbenden Ge- 
Ihlehtes der Dronten, wadkeligen Ganges, mit einem 
Schnabel gleid zwei Löffeln, von Isle de France und 
Bourbon bei Madagaskar, lange von den Haturforjchern 
erjehnt, ihn zu betrachten und Zu zerlegen. 
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Austufer der Bildergalerie: Hier ijt zu jehen der Monſieur, 
der Herzog von Angouleme, fein Sohn, die Herzogin, dejjen 
Gemahlin, der Herzog von Berry und das ganze bourbonijche 
Baus. 

Ausrufer der Menagerie: Hier erbliken fie den langen 
Orang-Utang, gezähmt und fromm, aber noch immer beißig, 
den Pavian, ähnlichen Haturells, die Meerkatze, etwas 
toller als die beiden andern, und jo genannt, weil jie über 
die See zu uns gekommen, den gewöhnlichen Affen, nad) 
Cinné Simia silvanus, und das ganze Gejhledt der Affen, 
wie es nidt einmal in dem Pflanzengarten oder den 
Guilerien leibt und lebt. 

Ein Polizeibeamter: Menſch, du beleidigjt den König und die 
Prinzen. 

Ausrufer der Menagerie: Wie, mein Herr, wenn id Affen 
zeige? Bier mein Privilegium. 

Gejchrei: Rettet! Helft dem Unglücklichen! 

CThajjecoeur: Was da? 

Ditey: Aus dem zweiten Sto& jtürzt einer auf das Pflajter, 
und jein Gehirn bejhmusßt die Kleider der Umijtehenden. 
Wohl ein Spieler, der fein alles verloren hat. 

Chafjecoenr: Oder den die Mlitjpieler aus dem Fenjter 
geworfen haben, weil er betrogen oder zuviel gewonnen hat. 

Diten: Wie du raten kannjt. — Das Dolk zittert und faßt 
ihn nit an. Ih will ihm beijpringen. 

Chajjecoeur: Pah, laß ihn liegen. 

Ditey: Freund, hätt’ er nun Frau und Kind, die ohne ihn 
verhungern müßten? 

Chajjecoeur: Mir recht lied. Ih muß auch hungern, — id) 
wollte, die ganze Welt hungerte mit zur Gejellihaft. — 
Ditry, wir! Als wir Italien, Deutſchland, Spanien, Ruß- 
land und Gott weiß was jonjt plünderten und brand- 
ſchatzten, tauſend und aber taujend Damen diejer Länder 
Ratejjierten oder notzüdhtigten, das Geld in Haufen auf die 
Straße warfen, den Kindern zum Spielwerk, weil wir jede 
Minute neues bekommen konnten — hätten wir da gedacht, 
jest zujammen Reine vier Sous in der Taſche zu haben, 
abgejegt, der Gage beraubt zu fein durch die ſchwammigen, 
jeewäfferigen, ſchwindſüchtelnden — 

Diten: Bonbons, oder wie es heißt. Kenne den Mamen nicht 
genau. — Doch höre! Der Kleine Savoyärde. 
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| 
Savoyardenknabe (mit Murmeltier und dem Dudelſack): 


La marmotte, la marmotte, 
Avec ci, avec la, 

La marmotte ijt da. 

Don den Alpen — 

Schläft im Winter, — 
Wadt im Sommer — 

Und tanzt in Paris. 

La marmotte, la marmotte, 
Avec ci, avec la, 

La marmotte ijt da. 


Ausrufer bei einem Gudtkaften: Meine Damen und meine 
Herren, hieher gefälligjt! — Etwas Bejjeres als eine elende 
Marmotte — die ganze Welt jhauen Sie hier, wie jie rollt 
und lebt. 

Savoyardenknabe: Was jhimpfjt du mein Tieren? Es ijt 
wohl ebenjogut als dein Guckkaſten — (3u feinem Murmel- 
tiere:) Armes Ding, jiehjt ordentlich betrübt aus, — der 
grobe Menſch hat dic) beleidigt — O mein Schätchen, freue 
dich, jei wieder munter, — niemand glaubt dem Schimpfen 
— ich gebe dir aud) zwei dicke, jüße Wurzeln zu Mittag. 
Hur wieder munter! 

Austufer bei dem Guckkaſten: Sieh da, Zuſchauer! — Will- 
kommen! — Erlaubnis, daß ich erjt die Gläſer abwiſche — 
So — Treten Sie vor. — Da jhauen Sie die große Schlacht 
an der Moskwa — Bier Bonoparte — 

Ehnfjecoeur: Napoleon heißt es! 

Ausenfer bei dem Guckkaſten: — Bonoparte auf weißem 
Schimmel — 

Chaſſecoeur: Du Lügjt! Der Kaijer war zu Fuß und komman- 
dierte aus der Ferne. Ic hielt Reine zwölf Schritt von 
ihm als Ordonnanz. 

Auszeufer bei dem Guckkaſten: Und da, meine Herren und 
Damen, erbliken Sie den großen, edlen Feldmarjhall 
Kutuſow — 

Chafjecoeur: Die alte Schlafmüße, die den Löwen zu fangen 
verjtand, aber nit zu halten wußte. hätt' er mit feinen 
Leuten jeden Tag nur viertaufend Schritt mehr gemadt, 
fo Ram Rein Franzoje aus Rußland. 

Der Auseufer bei dem Gudkaften: Und hier ſchauen Sie 
den Übergang über die Berejina! 
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Diten: Eh, da ſchlug ich ja die Pontons mit auf! 

Chaſſecoeur: Berejina! Eis und Todesihauer! — Da war id 
aud — Laß doch jehen! (Er tritt an ein Glas des Guckaftens.) 
Mein Gott, wie erbärmlih! — Ditry, gu’ einmal! 

Ditey: Id guke. Dummes Zeug! I hatte damals nichts 
im Leibe und jtand drei Fuß tief im Waſſer, unter herüber- 
fliegendem feindlichen Kanonenhagel. Du gabjt mir einen 
Schnaps — 

Chafjecoeur: Es war mein vorlegter — 

Diteg: Die albern hier — weder Pioniere, Gavdijten, Linie 
find zu unterjheiden — Und wie wenig Leihen und Der- 
wundete! 

Chaſſecoeur (zum Austufer): Mann, kannjt du Frojt, Hunger, 
Durjt und Gejhrei malen? 

Der Austufer bei dem Gudkaften: Nein, mein Berr. 

Ehafjecoeur: So ijt das Malerhandwerk Lumperei. 

Der Auseufer bei dem Guckkaſten: Ah, und da jehen Sie die 
jo braunen, aber jest geſchlagenen Franzojen über die 
Berejina flüchten. 

Diteg: Mein Herr und Freund, die Schläge, die wir damals 
erhielten, will ich ſämtlich auf meinen Rücken nehmen, ohne 
daß er davon blau wird. 

Chafjecoeur: Recht, Ditry! — Wir, nur adjttaujend Mann, 
umjtellt wie ein Wildbret mit Legen, ſchlugen uns durd) 
ſechzigtauſend Schufte und entkamen. 

Ditey: Und das nannten fie Sieg! 

Chaffecoeur: Die armen ruffiihen Teufel wiſſen wohl nidit, 
was ein redter Sieg it. 

Der Ausrufer bei dem Guckkaſten: Und hier, meine Damen 
und Herren, die große Dölkerjhlacdht bei Leipzig — Schauen 
Sie: da die bemoojeten grauen Türme der alten Stadt, — 
da die alte Garde zu Fuß, voran der Tambourmajor, mit 
dem großen Stab, wie er ihn todverhöhnend luſtig in die 
Luft wirft — hier die alte Garde zu Pferde, im gelben 
Kornfelde haltend, wie ein Pfeil, der abgejhofjen werden 
fol. — Dort die braven Lintentruppen ſchon im Gefechte. 
Hier die preußifhen Jäger mit den kurzen Flügel- 
hörnern — 

Diten und EChafjecoene: © Preußen und Patronen! 

Der Auseufer bei dem Gucdkaften: — und da im Regen, 
unter dem Galgen, den er verdient, der Blutjauger, ber 
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jämmerlide korſiſche Edelmann, jet entjlohen vor dem 
gerechten Zorne feines redhtmäßigen Fürjten, Ludwigs des 
Achtzehnten, der meuchelmördrijche Bonaparte — 

Ditey: Wer jagt das? 

Chafjecoeur: Schurke, mehr wert war er als alle deine 
Sudwigs — wenigjtens zahlte er den vollen Sold. 

Ditey: Den Kaifer laß ich nicht bejhimpfen! Entzwei den 
Gudkajten! 

Der Ausrufer bei dem Gudkaften: Hilfe! Hilfe! — Konjpi- 
ration! — Gendarmen! Ian jpriht hier von Kaijern! 

Diten: Ja, und die Könige zittern! 

Pöbel (kommt): Kaijer, Kaifer, — ijt er wieder da? 

Der Ausrufer bei dem Guckkaſten: Was weiß id. Meinen 
Kajten haben jie mir in Stücken geſchlagen. Er koſtet 
funfzig Franks. 

Diten: Bitte die Aingoul&me, daß fie ihn dir bezahlt. — Hier 
ijt deines Bleibens nicht mehr. 

Das Dolk (auf den Ausrufer Tosdringend); Der Lump — Zer— 
reißt ihn — 

Ein Gendarm (kommt): Guckajtenkerl, fort mit dir, — 
du veranlajjejt Aufruhr — 

Der Ausrufer bei dem Gudkaften: Ic lobe den König. 

Der Gendarm: Darum braudjt du andre nicht zu 
ſchimpfen — Fort! 

Das Dolk: Herrlih! Es lebe die Gendarmerie! 

Ein alter Offizier in Ziviltracht: Chajjecoeur! 

Chafjecoenr: Die Stimme kenn’ ich von den Pyramiden her, 
als wir da unjer Trikolor hoch über Kairos Dlinaretts 
aufpflanzten und der Mil zu unſern Füßen rollte. — Mein 
Hauptmann, ſeit äügypten jah’ ich dich nicht. 

Der alte Gffizier: Id foht während der Zeit bald in St. 
Domingo, bald in Deutjhland, dann bei CTattaro, dann in 
Schwediih Pommern und Zulegt bei Riga und Montereau. 

Chafjecoeur: Na, ih war die Zeit über meijtens in Öjter- 
reich, Italien und Spanien, zulest in Rußland und Deutſch- 
land. Und bei Montereau kämpft’ id aud, vielleidt in 
deiner Tlähe. 

Der alte Offizier: Chafjecoeur, wir haben beide eine ſchlechte 
Karriere gemadt — id; bin Hauptmann geblieben, du, 
wie's ſcheint, Gemeiner. Und nun find wir überdem des 
Dienjtes entlajjen. 

Chafjecoeur: Wahr — du und id Könnten jo aut als 
Marſchälle figurieren, wie die verräterifchen Schurken, der 
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Augereau und der Marmont, vielleiht Kaifer dazu fein, 
wie der ITapoleon. 

Diten: La la! Den einen trägt, den andern erjäuft die Woge 
des Gejcicks. Das Herz nur friſch, es ijt die Fiſchblaſe und 
hebt uns, wenn wir wollen, bis wir krepieren, jei es jo 
oder jo. (Zu einer vorübergehenden Dirne:)” Einen Kuf, mein 
Kind! 

Der alte Gffizier: Was verwahrt du an der Bruft? Iſt es 
etwas zu ejjen, Chajjecoeur? Gib mir davon. 

Chaſſecoeur: Hauptmann, id) ejj' es nicht, und doch macht es 
mich bisweilen ſatt und dich vielleiht aud). 

Diteg: Yun geht es los mit feinen verwünſchten Phrafen, 
und fie rühren mid) dod). 

Ehafjecoeur: Es ijt ein Adler der Garde, von mir gerettet, 
als er unter taujend Leichen hinfinken wollte bei Leipzigs 
Eljterbrüke. Und — ſonſt hole mid; der Satan! (wenn es 
einen gibt) die Sonne kommt zurück, Zu der er wieder 
auffliegt. 

Der alte Offizier: Ich glaub’ es auch: jest iſt es zwar Nacht, 
und die Toren wähnen, das Licht bliebe aus. Aber ſowenig 
wie die Sonne dort oben, kann eine Größe wie die feinige 
untergehen, und er kommt wieder. 

Diten: Das wäre! Bier werf’ ich meine letzten Sous in die 
Luft! Es lebe — Dod jtill — (Er Hält fi) die Hand auf den 
Mund.) 

Ehafjecoeur: Deine paar Sous konntejt du jparen. Was hilft 
es uns, daß der Kaijer zurükkommt, wenn wir unterdes 
verhungert find? 

Der alte Offizier: Wer ijt der Mann, Kamerad? 

Ehafjecoeur: Don der jungen Garde zu Fuß, drittes Regiment, 
zweite Kompagnie, heißt Philipp Ditry und denkt wie id). 

Der alte Offizier: Er jheint jehr luſtig, ungeaditet feines 
Elends. 

Ditrn: Das bin ih, mein Berr. Test geht's ſchlecht Aber 
gibt's künftig Gelegenheit, jo habe ich zwei Hände zum 
Sosjchlagen, und gibt's keine, habe ich zwei Füße zum 
Tanzen. 

Kommt das Weh, 

Scheuch's mit Juchhe, 

Schlag den König am Morgen tot, 

Denke des Kaiſers beim Abendbrot! 
Chajjecoeur, laß did) umarmen! 
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Thafjjecoeur: Ad, laß die ewigen Harrenteidungen! — Der 
ipringt und lat, und mir krümmen ſich die Finger vor 
Wut in die flache Band, als wären fie zehn getretene 
Würmer, und mir knirſchen die Zähne nah. — Die 
Angouleme mag jih nah ihren Pfaffen umjehen, kommt 
ſie in meinen Bereih — 

Der alte Offizier: Kamerad, hoffe — 

Ehafjecoeur: Würge! Alles Lumpenzeug, jo weit wir uns 
umjehen. 

Der alte Offizier: Auch die jechstaufend verabjhiedeten 
Offiziere der großen Armee, die ſich glei) uns unter diefem 
Haufen herumtreiben? 

CThajjecoeur: Hein. I jehe und jchäge fie wohl. Aber daß 
auch jie ſich ſo lumpen laſſen müjjen! — Sieh, der da ijt 
einer — und Zwar von den Ingrimmigen, nit jtill und 
traurig wie du — 

Der alte Offizier: Freund, ich habe Familie — 

Chajjecoeur: Ja jo — Dod) der da hat keine. — Am abgetrage- 
nen, fajerigen UÜberrock, den er jo zornig ſchüttelt, an den 
alten Militärgamaſchen, mit denen er auftritt, als ging’ 
es über Leiden, und dem blutdunkelnden Auge erkennt 
man ihn mitten in dem Hefen des vornehmen und niedrigen 
Gejindels, eines jo jhleht als das andere. Tod und Hölle, 
der ijt von anderem Stahl als die neuen königlichen Haus- 
truppen, vor denen jet Sieger von Wlarengo das Gewehr 
präjentieren müfjen. Der lief nit den Bourbons nad), 
als jie wegliefen — Gejhmiedet ijt er in den Batterie- 
feuern von Aufterlig oder Borodino! 

Diten: Bruder, wel ein Tag, als unſere Lanzenreiter durd) 
die öftlihen Tore von Moskau auf den Wegen nad Afien 
hinjprengten! 

Chaſſecoeur: Ja, da konnte man noch denken, in den Schaß- 
gewölben und Harems von Perſien, China und Ojtindien 
zu ſchwelgen! — Ad, es kommt einem jest auf der Welt 
jo erbärmlich vor, als wäre man jhon jehsmal dagewejen 
und jehsmal gerädert worden. 

Die Emigranten Marquis Hauterivne und Herr von Dille- 

neupe kommen. 

Marquis von Hauterive: Licht mehr das alte Palais Royal, 
mein Teurer. Alles anders — 

Diten: Und darum wohl aud ſchlechter? 
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Marquis von Hauterive (nad einigem Bedenken mit verachtender 
Miene antwortend): Ja, mein Freund, — ſchlechter. (Zu dem 
Herrn von Dilleneuve, mit dem er etwas weiter zur Seite tritt:) Was 
der Pöbel frech geworden ijt. 

Berr von Dilleneuve: Er joll jhon wieder werden wie jonft, 
bei meinem Degen. 

Marquis von Hauterive: Es wird jhwer halten. Denn, Herr 
von Dilleneuve, jollte man nicht glauben, die Welt wäre 
jeit den achtziger Jahren untergegangen? Es gibt nicht 
nur am Hofe bürgerlihe Dames d’atour, ſondern fie jollen 
auh wagen, jogar in Gegenwart des Königs fih auf die 
Taburetts zu jegen! 

Berr von Dilleneuve: Schändlich, entjeglih! Bei Gott, wäre 
Sudwig der Adtzehnte nicht mein angeborener König, ih 
könnt’ ihn wegen jeiner ſchwächlichen Aachgiebigkeit auf 
diejes Schwert fodern. Dod die Sade wird, muß Der- 
leumdung jein, von Antiropalijten ausgejponnen, um den 
König zu erniedrigen. 

Marquis von Hauterive: Und, Herr von Dilleneuve, was 
jagen Sie zu den neugebakenen Fürjten, Herzogen und 
ihren Gemahlinnen, bejonders zu der Frau des Ney, jo- 
genannten Fürjtin von der Moskwa? 

Berr von Dilleneuve: IH achte jie des Wortes nicht wert. 

Marquis von Hanterive: Welche gejhmadkloje Kleidung, 
welches dummdreiſte Benehmen, welche wüjte Konverjation, 
welhe Arroganz! — Weiß denn die Perjon nicht, daß wir 
recht wohl willen, daß fie eine Bäckerstochter ijt? 

Bere von Dilleneuve: Mein Herr Marquis, das kommt alles 
davon her, daß die hochſelige Marie Eintoinette zu herab- 
lafjend mit der Kanaille umging und den König Zum jelben 
Benehmen verleitete. ie etwas Gutes aus Öfterreid; für 
Frankreich! 

Marquis von Hauterive: Lich, die gute alte Zeit — die da- 
maligen eleganten, zterlihen Salons — nun überjhwemmt 
von dem gemeinen Dieh! 

Kerr von Dilleneuve: Es muß anders, anders, und es foll 
anders werden, Marquis, bei meinem Wappen. Schurken 
haben uns alle unfere alten Redte und Güter geraubt, — 
jedes Gericht muß uns unjer Eigentum wieder zuerkennen, 
denn wir haben ihm nie entjagt — — Denken Sie, mein 
Herr, mein jo hübſcher Landfiß, la Merveille bei Tours, 
an dem die Loire jo lieblich jid) hinſchlängelt, in deſſen 
Tarusgängen wir beide jo oft mit den Damen der Hadhbar- 
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ihaft uns im freundliden Herbſte von 1783 bis zum jhwin- 
denden Abendrot ergögten, in dem ih ſchon als Kind jtets 
die erjte Blume des Frühlings für Adelaide, Dicomtejje 
von Clary brad), meiner toten aber nimmer vergejjenen 
Geliebten, — gehört jet einem filzigen Fabrikherrn! 
Uiedergerijjen find die Hohen Hecken, Dampfjmajdinen 
braujen in den Gewädshäujern, und Kartoffeln haben ſich 
an die Stelle der kojtbaren Tulpenzwiebeln von Harlem 
gedrängt! 

Marquis von Hauterive: Uun, Blacas d’Aulps und die 
Angouldme werden uns jhon helfen und — 

(Bauterive und Dilleneuve gehen weiter.) 

Diten (deutet ihnen nad): Die beiden Emigranten! Welche 
Kockſchöße, welde Badentajhen, welche altfränkiſche 
Mienen und Gedanken, welche Geſpenſter aus der guten, 
alten und ſehr dummen Zeit! 

Der alte Gffizier: Don der Revolution mit ihren blutigen 
Jahren wiljen jie nichts, Philipp Ditry, — das ijt vor- 
über, jte aber jind geblieben, wie bisweilen der Beraftrom 
verbrauft und das Gräslein bleibt und vielleiht darum 
fih für ftärker hält, als die Fluten, welche es eben nod) 
überjhütteten und die Ufer auseinanderrijjen. Nicht einen 
Strohhalm weit jind fie aus fi und ihrem ftolzen Wahn 
herausgegangen, und Ludwig der Achtzehnte ſelbſt datiert 
ja jeine Regierung ſeit fünfundzwanzig Jahren — 

Chaſſecoeur: Was zum Totlachen ijt! — Als er regiert haben 
will, [hoffen wir in Dincennes auf obrigkeitlihen Befehl 
jeinen Detter und Belfershelfer, den Enghien, tot, und id) 
ſelbſt band ihm, da es Nacht war, die Laterne vor die Bruft, 
um bejjer zu zielen. 

Der alte Gffizier: © daß ich fo alt geworden und nit in 
einer Schlacht gefallen bin, ehe die Bourbons in Paris ein- 
zogen! (Zu einer Stuhlvermieterin:) Dame, darf id} mid) nieder- 
jegen? Meine Füße find jehr müde, ich kann aber nicht 
für den Siß zahlen. 

Die Stuhlvermieterin: Ich ſeh Ihnen an, Sie find ein Offizier 
der Großen Armee. Gebieten Sie über meine Stühle nad 
Belieben. 

Seitungsauseufer: Was Wichtiges! Wichtiges! Dom Palais 
Bourbon, aus der Deputiertenkammer! Hier die Journale! 

Diele Stimmen: Ber damit — Lies fie vor! 

Eine alte Pukhändlerin: Nein, hieher Ausrufer, — hieher 
— beine wichtige Nachricht gehört an dieſen Tiſch! 
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Seitungsaustufer: An das morſche, alte Brett? 

Die alte Pughändlerin: Rejpekt vor ihm, Mann! Der Tijh 
ift klaſſiſch — Auf diefem Fleck fiel zuerjt das Fünkchen, 
welches die Welt entzündete. Hier jaß id; am zwölften Juli 
des Jahres fiebenzehnhundertneunundadhitzig, nachmittags 
gegen halb vier Uhr, an einem fonnigen Tage, und jelbit 
nod jung und heiter verkaufte ic} einem fröhlichen Bräut- 
chen aus St. Marceau einige Spigen. Wir ſcherzten über 
den Preis und dachten an nichts als den Hochzeittag. Da 
kam ein Mann mit wild flutenden Locken, brennenden 
Augen, herzzerjchmetternder Stimme — es war Camille 
Desmoulins, — die Trünen rannen ihm aus den Augen, 
zwei Pijtolen riß er aus der Taſche und rief: „Uecer hat 
den Abjdied, eine Bartholomäusnadit ijt wieder da, nehmt 
Waffen und wählt Kokarden, daß wir einander erkennen.“ 
Und jeitdem ijt er, find der gewaltige Danton, der erhabene 
Herault de Sechelles, der jhreKlihe Robespierre unter 
dem Meſſer der Guillotine gefallen, ſeitdem hat der Kaifer 
über der Erde geleudtet, daß man vor dem Glanze die Hand 
vor die Augen hielt, und ijt doch dahingeſchwunden wie ein 
Irrwiſch, drei meiner Söhne find jeitdem in den Schlachten 
geblieben, — viel, viel Blut und unzählige Seufzer hat mir 
die Revolution gekojtet, aber fie it mir um jo teurer ge- 
worden, und an dieſem Tijche lies die wichtigen Zeitungen! 
— Das ijt ja jegt mein le&tes, einziges Dergnügen! 

Dolk: Ja, braves Mütterchen, an deinem Tijche joll er jie 
Tejen! 

Diten: Das foll er! Der Augenblick vom zwölften Juli 1789, 
nadmittags halb vier Uhr, an diefem Tijche erlebt, war 
mehr wert als die Jahrhunderte, die ihn vielleicht ver- 
derben! 

Zeitungsausrufer: Nicht nötig, daß id) hier leſe, meine Herren. 
— Da kommt einer, der es euch deutlich genug jagen wird. 

Advokat Duchesne (ſtürmt dur die Menge an den diſch der Pus- 
händlerin): Hört, hört, und nehmt euch in act, dag id} eud) 
nicht mit meiner Nachricht die Ohren zerjprenge! Alles, 
alles wird bedroht, die dummiten, fredijiten Hände greifen 
dreift in die Speihen des Schickfalrades — In der Depu- 
tiertenkammer geſchehen vom Minijterium Anträge gegen 
die Käufer der Hationalgüter — 

Dolk: Ha! 

Chaſſecoeur (at): Geht's denen auch nicht beſſer als 
uns? Eh! 
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Ducdesne: Klöjter find wieder da, die Achtung aller Heroen 
der Revolution ijt im Werke, Leibeigenfhaft wird darauf 
folgen — 

(Marguis von Hauterive und Herr von Dilleneuve find wieder näher- 
getreten.) 

Marquis von Hauterive: un, mein Herr, das wäre alles 
noch jo übel nidt. 

Berr von Dilleneune: Das mein’ ih wahrlid) aud). 

Dolk: Was? „So übel nidt?“ „Das mein’ ih auch?“ Zu 
Boden die altadeligen Schurken, die dummjtolzen Feiglinge! 

Berr von Dilleneune: Dumm, das mag jein — jtol3 find 
wir gewiß — SFeiglinge aber zeugte Frankreichs Adel 
nimmer. — Probiert das an uns — — Sücken wir die 
Degen, Marquis, und lajjen Sie uns untergehen wie 
Männer. 

Marquis von Hauterive: Mit Freuden — für Gott, für 
meinen König und mein Redt! 

Herr von Dilleneuve: Und für die Damen unſrer Tugend! 

Diten: Test wohl alte Schadjteln! 

Herr von Dilleneuve: Schurke, du hajt dir den Tod an den 
Hals gejprochen. (Er will den Ditry durchbohren.) 

Ditey: Ic) glaub’ es niht — Dir aber und deinem Freunde 
will id) den Hals retten. (Er entwaffnet ihm und den Marquis.) 

Ehafjecoeur: Ditry, jei kein Narr — Laß mich den Hunden 
„Marquis“ und „Bert von“ im Gedränge eins unter die 
Rippen geben — Niemand merkt es, und fie jollen ver- 
recken. 

Diten: Nein, die Kerle mögen ſchlecht fein, aber jie haben 
Courage — Die jhäß’ ich überall — Hoch Iebe der Mut, 
auch bei franzöſiſchen Emigranten! 

Dolk: Er lebe! 

Herr von Dilleneuve (zum Marguis von Bauterive, indem er mit 
ihm entfernt wird): Wer follt' es glauben, Marquis, daß ge- 
meines Dolk dod) noch jo viel Gefühl für Mut und Ehre 
haben könnte? 

Marguis von Hauterive: Ad, es ift mehr augenblickliche 
Aufwallung als echtes Gefühl. 

Ducesne: A diejes Dolk, his zu dem Kanzler des Königs, 
zu dem invaliden Advokaten d'Ambray hinauf, kennt es 
uns, die Weltenjtürmer? Sieht es nit die große Tlation 
an, als wäre jie ein albernes Kind? Nicht uns, der Gnade 
Englands — 

Dolk: lieder die Beefjteaks! 
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Ducdesne: — der Gnade Englands verdankt jeinem Irrwahn 
nad) König Ludwig die Krone — Frankreihhs Krone! jo 
leuchtend und fo gewaltig, dag fie jelbjt einem Riefen, der 
fie trüge, und ſchwenkte er den Trident des Ieptuns noch 
leichter als die großbritanniſche Majeſtät, Aug’ und Haupt 
verblenden und zerjchmettern könnte! Und noch mehr: — 
wenn der König uns unſre Redte läßt, jo nennt er das 
nicht Geredhtigkeit, jondern er jagt: er ſetze feiner durch 
Gott und Blut angeerbten — 

Chajjecoeur: Schlachtenblut, nit Weiberblut madt adlig. 

Ducdesne: — angeerbten Mactvollkommenheit Schranken. 
— Schranken! Schranken! — Wenn ſie jih nur vor dem 
Worte hüteten: Ludwig der Sechzehnte ſtand vor den 
Schranken, die ihm das Dolk fette, und zerſchmetterte 
daran mit allen feinen Höflingen zu blutigem Schaum! — 
Wie? können uns jeden Tag ein paar Ordonnanzen im 
„Moniteur“ mit drei 3eilen nehmen, was wir in fünfund- 
zwanzig Jahren errangen? Iſt das Dolk denn gar nichts? 
Iſt es das Erbteil einiger Familien? 

Die alte Dughändlerin: Ganz, ganz jo, mein Sohn, wie 
Camille Desmoulins! 

Diten: Da kommen Gendarmen! 

Ducdiesne: La fie kommen, Freund. Ih muß es ausjpredien 
und die Wahrheit verkünden. Selig find die, die da blind 
find und zu jehen währen, aber unfelig find die Sehenden, 
welche bemerken, daß Blinde nichts erbliken und dennod; 
handeln, als jühen jie. Der König iſt gut, aber das Ge- 
fchmeiß der Aasfliegen aus den Seiten der Pompadours 
verdunkelt ihm das Auge. — Hinter rujjijhen, Hinter 
preußiſchen Bajonetten wähnen jie die Iation mit Edikten 
niederjchlagen und jich felbjt erheben zu können — Aber 
wartet! — 

Chafjecoeur: Nur nicht zu lange, mein Berr. 

Duchesne: Noch ijt es nit aller Tage Abend, und wär’ er 
da, jo mödjte, wieder gebadet in den Wogen jeines heimat- 
lien Mittelmeers, mit neuem Glanze ein ungeheurer 
Meerjtern aufjteigen, der die Macht gar ſchnell vertriebe! 

Diten: Der Stern hat einen grünen Rok an, Öbrijten- 
epauletts, weiße Weſte, weiße Hojen, einen kleinen Degen 
und jhlägt in der Bataille die Arme unter. 

Ehafjecoeur: Wir ſchwingen fie dejto bejjer für ihn! 

Gendarm: Aufruhrjhreier! — Ihr werdet verhaftet. 

Ducesne: Zeigt ein Geſetz, welches das erlaubt. Frei zu 
reden, ijt nirgends verboten. 
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Chaſſecoeur: Frei ejjen wäre bejjer. 

Dolk: Da kommt der Herzog von Orleans! 

Thajjecoeur: Der ijt von der bourbonijhen Kaſſe nod) der 
Erträglichſte Die krumme Naſe hat er aber aud. 

Diele aus dem Dolk: Rejpekt vor ihm! — Er ijt der Sohn 
Egalites und kämpfte für Frankreid), als jein Dater auf 
dem Schafott fiel. 

Herzog von Orleans: Gendarmen, was für Leute verhaftet 
ihr da? 

Ein Gendarm: Aufrühreriihe Redner, mein Fürft. 

Herzog von Orleans: So laßt jie frei, auf der Stelle! — (Es 
gejchieht.) Wehe dem Lande, das ſich vor Reden und Rednern 
zu fürdten hat. 

Dolk: Hoch Orleans, einjt König! 

Herzog von Orleans: Das lettere nie, — doc jtets euer 
Freund. (Er entfernt fi.) 

Diele Stimmen: Welch' ein treffliher Prinz! 

Chaſſecoeur: Würde aud) endlid) weggejagt, wenn er je König 
werden jollte. 

Dolk: Ha! da Rommt auch der Herzog von Berry! 

Ehajjecoeur: Zu Fuß, von der Revue feiner Hausgarden, der 
altadligen Zuerhüte, die ihre Gewehre verjtecken, wenn 
es regnet. © Dreikaijerihladjt bei Dresden! 

Diten: Freilich, da regnete es jehr, und wir trieben fie doc 
in die böhmiſchen Berahöhlen, wie das Dieh in den Stall. 

Chaſſecoeur: Sieh einmal den großen weißen Federjtrauf, 
den der Junge am Kopfe trägt! Mir tun die Augen da- 
von weh! 

Diten: I, Freund, das ijt der Hhelmbuſch Heinrids des 
Dierten, jeines Ahnherrn — Seine Familie hat den Strauf 
jo oft im Maul, daß ic fürdte, er wird endlich jhmusiag. 

Chaſſecoeur: Heinrich der Dierte? Was war der? Was 
tat er? 

Diten: Er war König von Frankreid und ſchlug ein paarmal 
einige taufend Rebellen. 

Chafjecoeur: Der Knirps! — Weiter nidts? 

Diten: Da frage die Gelehrten, id) weiß nicht mehreres. — — 
Der Berry bemerkt did, fieht die Schmarren in deinem 
Gejicht. — Er will did) anreden. 

Chafjecoeur: Er will durch mich einen Toup auf das Volk 
madjen. Aber er irrt ſich, der herzogliche Gelbjchnabel. IA 
bin nidt darnad) behandelt worden, ihm entgegenzu- 
Rommen, 
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Diten: Und wenn er dir nun etwas verfpridt? 

Chafjecoeur: In den Drek damit. Sie halten es dod nur 
jo lange, als ſie müſſen. 

Herzog von Berry: Alter, braver Kamerad — 

Chaſſecoeur: Danke. Ich weiß nit, daß id) je mit Ew. könig- 
lihen Hoheit zujammen gefochten. 

Berzog von Beren: Woher haft du die ehrenvollen Harben? 

Chajjecoeur: Das können Sie an ihren Namen hören: dieje 
heißt Quiberon, da jtürzten wir die Emigranten in das 
Meer, — diefe heißt Marengo, da packten wir Italien, — 
dieje — adj! 

Diten (für fig): Ach, Leipzig! 

Ehafjecoenr: Und wenn es gerade jchledhtes Wetter oder 
ſchlechte Zeit ift, wie jet eben, jo ſchmerzen dieje Marben 
entjeglid). 

Einer aus dem Gefolge des Herzogs: Menſch, wer, bijt du, 
daß du jo zu reden wagjt? 

Chaſſecoeur: Ad, lieber, gnädiger Herr — wer ich bin oder 
fein ſoll, weiß id) nicht, aber wer ih war, das kann id) 
jagen (ih ſtolz aufrigtend:) ein Raijerliher Gardegrenadier 
zu Pferde, zweite Schwadron, dem Ehrenkreuze nahe. 

Herzog von Berry (zu jeinem Begleiter): Still, rege nit alte 
Wunden auf. (Zu Chafjecoeur:) IH jhaffe dir eine Der- 
forgung im Dome der Invaliden. 

Chaſſecoeur: Deren bedarf id; noch nidt, Ew. Königliche 
Hoheit. 

Berzog von Berry: So nimm mit meinem guten Willen vor- 
lieb. — Es Iebe der König! — 

Ehajjecoeur: Hm! — 

(Alles ſchweigt; der Herzog von Berry mit feinem Gefolge ab.) 

Der alte Offizier: Wahrlid, wenn das jo ſchlimm mit den 
Bourbons jteht, wie jet — 

Diten: So fallen jie bald um. 

Der alte Offizier: Ob fie gehöhnt oder gelobt werden, das 
Volk bekümmert fih nit einmal um fie. 

Diten: Dejto Schlimmer, — es kennt fie nicht. 

CEhafjecoeur: Dafür kennt es einen andren dejto bejjer. — 
Kommt, laßt uns fehen, wo wir etwas zu ejjen erringen. — 
(Auf den Boden ftampfend:) Gh! Derdammtes Pflajter, das jo 
viele Buben trägt! (ab mit Ditey und dem alten Offizier.) 

Savonardenknabe (mit Murmeltier und Dudelfak): 


La marmotte, la marmotte, 
Avec ci, avec la, etc, etc. 


weite Szene. 


Daris Große Galerieinden Tuilerien. 
Gedränge von Dolk, viele altadlige Herren und Damen darunter. Schweizer- 
garden jtehen auf Wade. Hammerherren und Kammerdiener eilen auf 

und ab, 

Madame de Serre: Gleich Rommt er, kommt er aus der 
heiligen Meſſe, hier vorbei, er, das Glük Frankreihs! — 
£imme, halte meine kleine Enkelin hod empor, daß fie ihn 
ja recht fieht! Und befteke fie mit Lilien! — hier find 
noch vier! 

Die Amme (hält ein Mädden auf dem Arme): Madame, Mlade- 
moijelle Dictoire ift mit den weißen Kokarden jhon über 
und über gejhmüct, und ich kann ihr keine mehr an- 
heften. 

Madame de Serré: Tut nichts — Hefte, hefte, verſuch's! — 
Das Weiße! Welch eine Farbe — welche Reinheit, welche 
Tugend jhimmert aus ihm! Ad, es iſt ja auch das 
bourboniſche Abzeichen. 

Ein alter Marguis: Madame, treten Sie vor — der König 
kommt mit jeinem Haufe. 

Schweizergardift: Zurück! 

Der alte Marquis: Dir find treue Untertanen Sr. Majejtät, 
wünjden gern jein Antlig zu jehen — Laß mindeftens dieje 
Dame vor. 

Schweizergardift: Zurück! 

Madame de Serre: Das ijt ein nordijher Bär! Er droht uns 
ſchon mit dem Bajonett! 

Der alte Marquis: Da ijt die königliche Familie! 

König Ludwig mit dem Herzog, der Herzogin von 
Angouläöme, dem Prinzen Gonde und Gefolge treten auf. 
Mehrere Stimmen: Monſieur und der Herzog von Berry 

fehlen! 

Der alte Marquis: Wir fehen ja hier der Erlauditen genug 
— €s lebe der König! 

Manche der Anwejenden: Es lebe der König! 

Madame de Serre: Enkelin, rufe, ruf: es lebe der König! 

Ein Bürger: Das „Lebe der König“ tönt jehr dünn! 

Ein anderer Bürger; Dafür kommt es aber aus adligen 
Kehlen. 

Madame de Serre: Welh ein Mann! Das ift, Herr Marquis, 
das ijt nod) ein König! Ein geborner! Dieje heitere 
Miene, diefer Adel im Antlitz — 
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Der alte Marquis: Die unwillkürlicde Grazie — 

Madame de Serre: Selbſt in dem ſcheinbar nadläfjigen 
Gange — 

Erjter Bürger (zu dem anderen): Der dike Herr König hinkt 
ja wie der Teufel — 

Sweiter Bürger (zum erften): Das kommt vom Podagra. 

Erjter Bürger: Und das Podaara kommt vom Saufen, Frejjen 
und — 

Sweiter Bürger: Sieh einmal, welch ein ernithaftes Bocks— 
gejicht geht ihm zur linken Seite — 

Erjter Bürger: Still, jtill! Die hagere Dame auf der rechten 
Seite ijt Frau des Boksgefihts — fie ſelbſt jteht unter der 
Jejuitenkutte, er jteht unter ihrem Pantoffel, der König 
fteht unter ihm und Frankreich unter allen zufammen. 

Sweiter Bürger: Mönchskutte alſo unjre Krone, Weiber- 
pantoffel unjer Septer, und Shwädlinge, die fich davon 
beherrjhen Tafjen, unjere Tyrannen! — — — Dieje Pro- 
zejfion mit ihren Pfaffen, — und der Kaifer mitten unter 
dem Generaljtabe zu Pferde an den Linien der Sieger dahin- 
fliegend — Dergleiche! 

Der alte Marquis (zu der Madame ve Serre): Die Herzogin von 
Angouleme ijt wirklich noch immer ehr jhön. 

Madame de Serre: Wahr, Marquis! Habsburgs Adler 
icheint über den Lilien Bourbons zu ſchweben, jieht man 
den erhabenen Zug ihrer Haje und den blendenden Teint 
ihrer Wangen! 

Der alte Marquis: Sehr fein ausgedrückt, Madame — Wie 
fröhlich der König dajteht und in feiner treuen Nation ſich 
umjdaut. 

Sweiter Bürger: Iation: Höre doch, Nachbar! Die paar 
alten, der Guillotine entlaufenen Weiber und Herren nennen 
ih Nation! 

Madame de Serre: Wie jollte er nicht heiter fein, Marquis? 
— Dir alle, alle, jind ja feine Kinder. 

Erjter Bürger (für fih): Ta, ihr jeid alte Kinder, — junge 
hat er nicht und kann fie aud) nicht mehr madıen. 

Sweiter Bürger: Komm, laß uns fortgehen. I kann dies 
nicht mehr hören und anjhauen. Diejes Gejchleht ift 
jhlimmer als jhlimm, es iſt ekelhaft! 

Madame de Serre: Was ſeh ih? Der König winkt mir, tritt 
auf mid zu! 

Schweizergardift (zum Könige): Zurück! 
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Der König: Id) bin der König, Freund. 

Schweizergardift: Und dies ijt mein Pojten, auf den mid) 
mein Offizier gejtellt hat und für den ich bezahlt werde. 
Zurük, oder — 

Der König: Schon aut, gut, braver Krieger! — (Fir fih:) Was 
für ein treues, dummes Tier! (Laut:) Madame de Serre, 
ich kenne Sie und wünſchte Sie zu grüßen — aber Sie jehen, 
meine Krieger find jo feljfentreu, daß jie auch mich nicht zu 
Ihnen kommen lafjen und imjtande wären, mid) gegen mid 
jelbjt zu ſchützen. 

Madame de Serre: Sire, diejes ijt der größte Tag meines 
Lebens — Id — 

(Der König mit feiner Begleitung ab.) 

Der alte Marquis: Sie füllt in Ohnmadt — 

Madame de Serre: © jeliger Tod! Könnt’ ich jest jterben! 

Chorus der altadligen Emigranten, Damen und Herren durd- 
einander: O weld ein Monarch! — Melde Worte: „id 
kenne Sie, wünſchte Sie zu grüßen!“ „So feljentreu, mid 
gegen mic) jelbjt zu jhügen!“ — — Dan jollte fie in Erz 
graben, — hier ein Monument errichten! — Wie groß ijt 
er! wie huldvoll! — © Rennte ihn die Kanaille! Begriffe 
fie dieſen Geijt! diejen Adel! — Aber wir wollen fie zügeln, 
und will jie nicht begreifen, jo wollen wir es fie lehren! 

Ein kleiner Gfenheizer (kommt aus dem Winkel): Ihr? 

Ulehrere: Der ſprach das? 

Der alte Marquis: Ein Kleiner Ofenheizer — da fpringt er 
mit jeiner Gabel davon. 

Diele Stimmen: Der elende Junge! — Doch der König! „id 
Renne Sie“, „jeljentreu“ — ungeheure Worte! 

Der alte Marquis: Erholen Sie ſich wieder, Madame de Serre! 

Madame de Serre: Dir ijt’s nod immer, als wär! id im 
Himmel. 

Der alte Marquis: Ih bitte, jehen Sie auf! Da geht ber 
königlihe ©berzeremonienmeijter mit dem uralten Speije- 
napfe der Bourbons, mit dem Nef vorbei. 

Madame de Serre: Mit dem ef! — © Gott, auch das Nef 
ijt wieder da! Ja, Chrijtus ijt erjtanden! jet erjt glaub' 
id) es recht! 

Chorus der altadligen Emigranten, Damen und Herren durch- 
einander: Das Nef, das Uef! © Frankreich ijt gerettet! 

(Alle ab, bis auf die Schweizergardiften,) 

Ein Hauptmann der Schweizergarde (tritt vor): Rudi, du haft 

den König zu barjc behandelt. 
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Der Schweizergardift: Dem Kanton Luzern hab’ id; gejhworen, 
dir muß ic) gehorchen, und folang’ du es nicht befiehlit, iſt 
es mir eins, ob id für oder wider diejes ſchnatternde 
Gejindel jemand totjchlage. 


Dritte Szene. 


Königlidhe 3immerin den Tuilerien. 
König Ludwig und die Herzoginvon Angouléme kommen. 

König Ludwig: Wo ijt Berry? 

Herzogin von Angouleme: Auf der Revue, Sire, und mein 
Gemahl geht ihm eben entgegen. 

König Ludwig: Revue! Revue! ich traue den Truppen nidt; 
fie gehorchen uns nur aus Not, ein Teil ijt feig, ein anderer 
falſch. Das ſag' ich dir: weit lieber würd’ id} in Hartwell 
wieder meine Kräuter und Blumen ſuchen und nad, Linné 
ihre Ordnungen bejtimmen, als auf dem Thron Frankreihs 
ſitzen. 

Herzogin von Angouleme: Sire, der Thron von Frankreich iſt 
dein — du erbtejt ihn, und deinen ſpäteſten Enkeln biſt du 
ihuldig, daß du ihn bewahrft. Gott führte did auf ihn 
zurück, — verſuche mit deinem Sagen Gott nidt. 

König Ludwig: Du ſchmerzbeladne Tochter Frankreichs, Kind 
der beiden königlichen Menſchenopfer — 

Herzogin von Angouleme: Mein Dater! Mein Dater! Meine 
Mutter! 

König Ludwig: — du lange Eingekerkerte, — wie kommt 
es, daß gerade du, die des Schickſals Schwere am härtejten 
empfand, von allen meines Stammes die jtärkjte biſt, bloß 
im Dertrauen auf Gott? 

Herzogin von Angouleme: Gott? — Wo es an Menſchen fehlt, 
da erjheint er! — Oheim, ic} Iernt’ ihn kennen, dort in 
dem Tempel, Tempel, ja des Abgrundes der Revolution, 
doch für mid) des Lichts. — Wer fo wie id, ein zartes 
Kind, da im Gefängnijje ſchmachtet und bangen Ohrs die 
Häupter des Daters und der Mutter von den Schafotten 
rollen hört, — o, wen jo wie mid) diejes Paris umbrauft, 
rebelliſch, jede Strafe von dem Gejhrei der Mörderrotten 
aufdonnernd, knirſchend unter den Rädern der ewig auf 
und ab ziehenden Henkerkarren, — wer, jelbjt eine Capet, 
Tag und Uacht nichts als „Tapet, Capet nieder!“ rufen 
hört — wem, wie mit, die legten Sterne finken, und wer 
dann im unermeßlichen Dunkel gar nichts mehr fühlt, als 
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vas Sittern des eignen Kleinen Herzens, — dem nahe Gott, 
wie mir! — Er ijt der lebte, einzige, aber größte Troft. 
Mir nahte er, und id) ward jtark und ruhig. 

König Ludwig: Teure Nichte, id) glaube, du ſagſt die Wahr- 
heit, und Troft jinkt in meine Bruft, wenn id) fern von 
unjeren Diplomaten did höre. Bei dem erjten Tritt, den 
ih auf die Küften meines Landes jüngjt wieder tat, durd)- 
jhauerte auch mich das unbegreiflide, aber gewaltige 
Dalten der Dorjehung! — Komm an das Fenfter: da breitet 
Paris fih aus! — Welche Stürme find nicht hingebrauft 
durd jene Straßen! Kein Flekden, das nicht von dem 
Blute, weldes darauf vergojjen, Injhrift tragen könnte, 
von der Bluthochzeit bis zu der Guillotine. Ungeadtet all 
des Scherzes, all des Schimmers, die hier gaukeln, weht es 
mid) an wie Moder, wenn ich diejen Steinhaufen fehe. — 
Noch Reine drei Jahre, und dort rückten mit Siegesklängen, 
mit feueratmenden Gejhügen, Pferd an Pferd gedrängt und 
Bajonett an Bajonett, dit wie Blätter und ühren im 
Frühling, die Weltbezwinger ftolzen Zuges von Spanien 
nad) Moskau. Und mit feinem ruhmestrunkenen, nie ge- 
jättigten Auge jah er in ihnen nur die Zeichen feiner 
Allmadt. Die mädtigen Parlamente Englands wurden 
bang und flüfterten wie Haufen furchtſamer Dögel — 
wollten Frieden maden, er möge Rojten, was er wolle, auch 
wenn fie an mir das heilige Gajtreht verlegen, mid) aus 
ihrem Reihe weijen jollten. — Und nun! — Die Schladjten- 
donner find verklungen — Europa ijt jtill — wo die Adler 
rajeten, blühen wieder frieölid) die drei Lilien, und er, der 
Große, ward ein armer Einjiedler von Elba, ſtarrt vielleicht 
gerade jet in das Meer und erkennt in ihm das Element, 
weldies er nie bejiegen konnte, und das ihm, ein Spiegel, 
groß wie er ſelbſt, höhnijc fein Antlitz zurükwirft. 

Herzogin von Angouleme: König, nenn’ ihn gewaltig, riefen- 
haft, ungeheuer, — doc nimmermehr groß, den Mörder 
d’Enghiens, — nun und nimmer der groß, welder Treue, 
Redt, Ehr' und Liebe dem Ruhm und der Macht aufopfert. 
Das kann aud) der Dämon der Hölle. Die wahre Größe 
gibt Ruhm, Macht, jeden Außenjhein für Ehre, Redt und 
inneres Glück dahin — Er aber tat das nie — ©, ic) kenne 
ihn — diejer Kaifertiger hätte fid) vor feinem Feinde, den 
er mit den Klauen nicht erreihen Konnte, zum Wurm ver- 
wandelt, jih von ihm treten laſſen, wenn er nur wußte, 
dag er ihm alsdann giftig in die Ferje ſtechen konnte, 
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Oberzeremonienmeifter (tritt ein): Ihre Königlichen Hoheiten, 
der Herzog von Angouleme und der Herzog von Berrn. 

König Ludwig: Meine geliebten Neffen mögen kommen, 

(Oberzeremonienmeijter ab.) 
Herzogvon Angouläme und Herzogvon Berrp treten ein. 

Herzog von Berrn: Sire, Sire, ich flehe, jhonen Sie nicht 
mehr die Kanaille, das Polk! 

Berzog von Angouleme: Ja, Site, es wird zu arg. 

König Cudwig: Was ijt gejhehen? - 

Herzogin von Angouleme: Gemahl, es ift doch Rein Blut 
aeflojjen? 

Herzog von Angouleme: Nein, Gemahlin. 

Herzogin von Angouleme: Aljo wieder Kindereien, mit denen 
ihr den Oheim beläjtigt. 

Berzog von Angouleme: Dielleidt. 

Herzog von Beren: Sire, ich komme von dem Palais Royal. 
Dort jeh’ ic einen Lump, den ih an feinen Varben, oder, 
wie man es nennen jollte, an den Brandmalen aus den 
Schlachten des korſiſchen Rebellen als einen jeiner Sölöner 
erkannte. Ic trat dem Kerl höflid entgegen, redete ihn 
freundlih an und wähnte, ihn dadurd wieder auf den 
rechten Weg zu führen und dem Dolke zu zeigen, wie gütig 
ein Bourbon ijt. Der Schurke beantwortete meine wohl- 
gemeintejten Einträge mit nichts als Grobheiten, und als 
ich zulegt rief „Es lebe der König“, ſchwieg er, und der 
Pöbel mit ihm. — Das kann kein königlicher Prinz länger 
verbeißen, Sire, er müßte denn Elefantenzähne haben. IH 
habe es noch einmal getan, um ihrem Wunſche zu folgen — 
aber, Site, id} bürge nicht jo weit für mein Temperament, 
daß ich verfichern könnte, es auch künftig zu tun. 

Herzog von Angouleme: Und, Sire, wie mir Bruder Berry 
erzählt, ift der Orleans vorher am nämliden Orte, wo 
Berry mit Soldaten gejproden, vorbeigekommen, und alles 
DoIk hat ihm ein Lebehoch Zugerufen. 

Berzog von Beren: Ja, und noch mehr. Sie nannten ihn! 
„Ein König“. Yun der Einjt-König hüte ji vor uns und 
vor Ihnen, Site, wenn er konjpirieren jollte, und id 
glaube, er tut es, 

Herzogin von Angouleme: Das wäre kein Wunder, Freund. 
Das Baus des Orleans wimmelte jtets von Mördern der 
Bourbons. Sie wollen die erjten in dem Geſchlecht fein, wo 
fie nur die zweiten find. Dergiftete der Regent nicht die 
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Uahkommenjhaft des großen Ludwigs? Bradte der 
jogenannte Egalite nit meinen Dater auf das Schafott? 
Herzog von Angoulöme: Doc der jegige Orleans, Gemahlin, 

ijt bejjer als feine Dorfahren. 

Herzogin von Angonleme: Er ift — ein Orleans. 

Herzog von Eingouleme: Und das —? 

Herzogin von Angouleme: Sagt alles. Jeder artet nad) dem 
Geſchlecht, aus dem er entjproffen. Zeige mir in Bonapartes 
Blut ein Tröpfhen von dem ewigen Abelsfinn der Mont- 
morencys; Er war jtets ein gemeiner Korje. 

König Ludwig: Ein durch Tahrhunderte geheiligter Name ift 
der leuchtendſte Wegweifer für den Enkel. Aber es gibt 
Ausnahmen, und wahrlich! der einft jo unbekannte Korfe 
ſchmückte mein Sand mit einem Ruhmeskranze, wie er kein 
anderes Reich diefer Erde ziert, und id} Bin ihm dafür 
dankbar. 

Herzogin von Angouleme: Ja, Sire, er jhmücte oder be- 
fleckte es mit einem Ruhmeskranze, wie kein anderes Sand 
ihn bejißt. Kennjt du die Blätter daran? Sie trieben blut- 
rot wie Schlachtfelder, und werden fallen wie die gelben 
Berbjtblätter. — ©, Iob’ ihn wie du willſt, er war Kleiner 
als jein Glük, und darum verließ es ihn. 

König Ludwig: Er lebt nod), Bejte. — Wenn er es wieder 
ergriffe? 

Herzog von Berrn: So ſchlüg' ich ihm auf die Hand. Die 
Baustruppen, welche ich befehlige, find auch tapfere Fran- 
zojen, noch dazu von echten Edelleuten kommandiert und 
feinen Abenteurern mehr als gewachſen. 

König Ludwig: I habe Nachrichten. Er foll oft an Elbas 
nördlihem Ufer ftehen und nach Frankreich hauen — 
Seine Blicke bedeuteten jelten Beil. 

Herzog von Berry: Die Blike des armen Teufels? Des 
Toren, dem fein gutes Los den Mund fo voll warf, dag er 
alles wieder ausjpeien mußte? Deſſen, der jett als eine 
lebendige Schandſäule auf feiner Inſel umherwandelt? 
Dejjen, den id, wenn id damals erwachſen geweſen wäre, 
mit zwanzigtaufend Mann treuer Soldaten mitten in feiner 
Glorie leicht hätte nach Dincennes führen wollen? 

Herzogin von Aingonleme: Wo aber waren die zwanzigtaufend 
treuen Soldaten? 

Oberzeremonienmeifter (tritt ein): Der Kanzler und der 
Miniſter des hauſes harren draußen. 
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König Ludwig: Ad, d'Ambray und Blacas. Laß fie eintreten. 
(Oberzeremonienmeifter ab.) 

Graf Blacas d’Aulps um d’Ambrapn treten ein. 
Test, Neffe Berry, frage dieje erfahrenen Gejhäftsmänner, 
ob unfer Reid) noch das alte it und wir den Korjen nicht 
zu fürdten brauden. 

Graf Blacas d’Aulps: Das Reid) ijt das alte, Site, und wir 
brauden ihn nicht zu fürditen, jo gewiß ich hier meinen 
alten Degen trage. 

D’Ambran: Site, es ijt jo, wie mein Kollege jagt. Die Nation 
liebt und verehrt die königlihe Familie grenzenlos, — 
jedermann fehnt ſich nad) ber Derfafjung, wie fie etwa 1786 
noch makellos in reiner Glorie prangte, — keine Stunde, 
wo ih nidt Briefe von Präfekten, Generalen, Maires 
erhielte, die diefen Wunſch nit ausjprähen, — nur ein 
paar Schwindelköpfe, bejjer für das Irren- als für das 
Zuchthaus, wagen anders zu denken. Die Gendarmerie 
wird aud) ihnen Dernunst beibringen. 

Herzogin von Angouleme: Herr d’Ambran, wenn Sie nicht 
zuerjt wieder die alte Achtung für Religion, für die an- 
geborenen Herrjder, für die gejeglihen Ordnungen her- 
ftellen, hilft Ihnen keine Gendarmerie, 

D’Ambran: Und, Königlihe Hoheit, wer ſonſt würde alles 
das herjtellen? 

Berzogin von Angouleme: Die, welche die Herzen beherrjchen, 
fie auf dem Schafott bejeligen, — die tüchtigen Geijtlihen 
und vor allen die vom Neide jo oft verleumdeten Däter 
Jeſu. — Site, führe fie wieder ein. 

König Ludwig: Wieder! Wieder! Nichte, das Wort ijt nur 
zu jehr in der Mode! — Derwechſle mir auch nicht die Diener 
des Herrn mit dem Herrn jelbit. 

Berzogin von Angouleme: König und Menſch, fühle deine 
Schwäche — Wie wollteft du den Herin kennenlernen ohne 
die ausermählten Diener, die dich zu ihm führen? 

D’Ambran: Site, das „wieder“ möchte bis jet eher zu wenig, 
als zu ſehr Mode fein — Die Revolution riß frech ein, 
lafjen Sie uns kühn wieder aufbauen. Warum nidt aud 
die Kollegien der Jeſuiten? Site, die werden die heiligjten 
und fejtejten Grundlagen ihres Thrones bilden. Und dann 
laſſen Sie uns in den Reihen unferer Braven bis auf den 
gemeinjten Tambour alle die ausmerzen, welche dem Adler 
des Korjen folgten — weg mit den etwa nod} ezijtierenden 
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Penjionen feiner Offiziere! — wenn wir die Summen aud 
nur an loyale Präfekten und Maires verwenden, find fie 
bejjer benugt als jegt. — Solange diejes Kriegsvolk nicht 
darbt, jolange troßt es. 

Blacas d’Aulps: Site, und nehmen Sie den verruchten 
Käufern der Hationalgüter, welche Sie, den Adel, die Kirche 
und uns alle beraubt, — die Sie jelbjt in Hartwell fo oft 
Räuber genannt haben, die Beute wieder ab, — das Gefindel 
verwendet fie nur, daß es Feuer unter dem Thron anlegt. 

König Ludwig: Mein lieber Blacas und d’Ambray, ihr habt 
recht. Doch aud) das Recht will mit Klugheit ausgeübt fein. 
Greifen wir die Mationalgüter voreilig an, fo erregen wir 
einen Aufjtand, den wir ein paar Jahre jpäter vermeiden 
könnten. — Was meinjt du, Angoulame? 

Herzog von Angouleme: Site, id; denke wie meine Gemahlin 
— Id jehe und ſehe jhon lange, — da auf dem Dache fitt 
ein wunderjhöner Tauberich — könnte man ihn fangen! — 

D’Ambray: Das öffentlihe Recht, Sire, will allerdings mit 
Politik gehandhabt fein. Aber das eigne bürgerliche Geſetz 
der Revolutionäre und Bonapartiſten, ihr Code Napoleon, 
ſpricht gegen ufurpierten Beſitz 

Blacas Ö’Aulps: Und ſpricht das Gefeg nicht fo, dann Rehren 
wir es um. Für elende Afjignaten erſchacherten die 
Dlebejer unjere Ländereien! 

Herzogin von Angouleme: Ajjignaten! Nenne fie nicht elend! 
Ich jah die zitternden Hände, welche fie bei Lebensitrafe für 
ihr Geld annehmen mußten. Die Affignaten waren mit 
Königsblut gejhrieben, Blacas. 

König Sudwig: Meine Herren, ich ergreife den Mittelweg. 

Blacas d’Aulps: Der Mittelweg ift doppelt gefährlich. 

König Sudwig: Bier nicht. Es jollen fürerjt nur Worte vom 
Thron fallen, die den Mationalgutskäufern andeuten, wie 
fie für billigen Erſatz ihr Befigtum an deſſen Herren zurik- 
liefern können. 

Herzogin von Angouleme: Oheim, du bift zu liberal. 

D’Ambran und Blacas d’Aulps: Wir möchten dasjelbe jagen. 

König Ludwig: Der König jelbjt zu liberal? 

Herzogin von Angouleme: Ja, Site, und deshalb, weil er ſich 
zu jtark hält, als daß er glaubte, das Ungeheuer des 
Liberalismus fürdten zu müjjen. 
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Der Gberzeremonienmeifter (tritt ein): Sire, der Brief einer 
Eitafette von yon. 

König Ludwig: Gut — id will ihn leſen. 

(Oberzeremonienmeifter ab.) 

König Ludwig (während er den Brief Tieft); — Hadrihten von 
neuen Derfhwörungen. Eine Geſellſchaft der eifernen Nadel, 
die den Bonaparte wieder auf den Thron jegen will, iſt 
entdeckt. 

D’Ambran: Der Korje muß fort vom nahen Elba, auf eine 
abgelegene Injel, weit weg, zum Beifpiel nach St. Helena 
oder St. Lucie. 

König Ludwig: Wicht übel wäre das für uns und aud) für 
ihn. Id merk’ es allgemah aud — Wir wollen bei 
Talleyrand in Wien anfragen, ob und wie es mit Ein- 
willigung der fremden Monarden möglich zu machen ijt. 

D'Kmbray: Der Talleyrand ſaß auch in der National- 
verfammlung! 

Blacas d’Aulps: Yun, er ift doch aus einem altadligen 
Gejhleht und zurückgekommen zu jeiner Pflidtt. 

König Sudwig: Wo iſt Monfieur? Ih wünſch' ihn in diejer 
Eingelegenheit zu befragen. 

Blacas d’Aulps: Se. Königliche Hoheit erholen fi) von den 
Wunden, welhe Ihnen der Schmerz über die Nachricht des 
Todes ihres treuen Dieners Bufjy gejälagen hat, in der 
eben aufblühenden Natur auf einer Jagd im Forjte von 
Fontainebleau. 

König Ludwig: So will id ihn nit jtören. 

Herzogin von Angouleme: Gemahl, der König geht — Laß 
uns folgen. 

Herzog von Angouleme: Wie du befiehlſt. — Der Tauberich, 
der Tauberih da oben — Weld einen Kropf hat er — Und 
fiehe die allerliebjten Täubchen, die ihn umflattern — I 
hätt’ ihm Längjt totgeſchoſſen, aber id) muß ihn lebendig 
haben. Unſer Houdet joll ihn fangen. 

Herzogin von Aingouleme: Hajt du von den neuen Der- 
jhwörungen gehört? 

Herzog von Angouleme: Das alberne Zeug. Zap uns nidt 
daran denken. 

Herzogin von Angouleme: Ad! 

(Alle entfernen ſich.) 
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Dierte Szene. 


Wördlidhes Geftade von Elba, nit weit von 
Dorto Ferrajo. 
Anbrechender Abend. 

Mapoleon fteht am Ufer, Bertrand neben ihm, — eine Ordonnanz 
von der polnifhen Legion hält zu Pferde in der Tähe. 
Hapoleon; Bertrand, dies ift ein herrlicher Platz — I lieb’ 
ihn abends — da das Meer, der Spiegel der Sternenwelt, 
hinbraujend nad den Küften von — Ad! — Der Berg- 
werksdirektor zu Porto Ferrajo iſt abgejegt. Er hat 

betrogen. 

Bertrand: Em. Majeftät, der Mann war doch — 

Yapoleon: Ic hab’ es gejagt — — Pole, in Gedanken? Wo 
denkſt du hin? 

Der polnijche Legionsreiter: Wegreiten möcht' ich über das 
Meer, nach Marjeille, Paris und zulegt nad} meinem Dater- 
lande, aber nimmer ohne did, mein Felöherrt und mein 
Dater. 

Napoleon: Ein Schiff erſcheint da — Welche Flagge führt es? 

Bertrand: Man kann fie nit erkennen. Dermutlih ein 
franzöfifcher Sevantefahrer, der von Mlarjeille kommt. 

Hapoleon: Der Glüklihe! Er war an den Küjten Frank- 
reihs. — Ob man im jhönen Frankreih nod meiner 
gedenkt? 

Bertrand: Kaifer? Du fragjt? — So lange die Sonne in die 
Prachtfenſter der Paläfte und in die jhmalen Glasjheiben 
der Hütten funkelt, wird man deiner gedenken, oder Frank- 
rei) verdiente unterzugehen. 

Hapoleon: Möglich. Aber die Leute find vergeplih — Der 
Mormont, Augereau — 

Bertrand: Die Derräter! 

Hapoleon: Ha! jtatt an Taten zehrt man jest an Er- 
innerungen! Zuckte nit einft das jtolze Eſterreich wie 
ein Wurm in diefer Hand? Nicht Preußen? Ließ ich fie 
beide nicht Ieben und beftehen? — Wie undankbar die Welt, 
das elende, ſchlechte Scheuſal! — Mein eigner Schwieger- 
vater — 

Bertrand: Derzeih ihm, — er wurde es, weil du bejahlit — 
Als er nit mehr zu gehorchen brauchte, zerriß er die 
Bande — 

Hapoleon: Bande — jage das Herz feiner Tochter. 
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Bertrand: Was kümmert das den Stolz und die Politik ber 
alten Herrjhergejhlehter? 

Napoleon: Die Toren! Sie jehnen jih nod) einjt nad) diejer 
kleinen Hand, wenn ſie längſt Ajche iſt, denn ih, ich bin 
es, der jie gerettet hat — Lie id) den empörten Wogen der 
Revolution ihren Lauf, dämmt' id) fie nicht in ihre Ufer 
zurück — jhwang id) nit Schwert und Zepter, jtatt das 
Beil der Guillotine immer weiter jtürzen zu lajjen — wahr- 
haftig, wie dort am Strande die Muſcheln wären all die 
morſchen Throne jamt den Amphibien, die darin vegetieren, 
binweggefhwemmt, und ſchöner als jenes Abendrot be- 
grüßten wir vielleicht die Aurora einer jungen Zeit. — I 
hielt mid) zu jtark und hoffte fie ſelbſt jhaffen zu können. 
— ich muß jpreden, denn id) vermag ja jeßt nicht anders. 
Dieje Scholle Elba kenn’ ich nun auch und habe fie jatt. 
Ein bißchen Dre®! — Wie jümmerlid) ein Kleiner Fürft, 
der nicht dreinſchlagen kann — 

Bertrand: Werde wieder ein großer! 

Hapoleon: Iſt die Tanaille es wert? Iſt fie nit zu Rlein, 
um Größe zu jajjen? Weil fie jo niedrig war, ward id) jo 
riejenhaft. 

Bertrand: Du warejt mehr als die Welt. 

Hapoleon: Und jest! Bertrand, weld ein Ende! Bier Hin- 
gejhmiedet, ein anderer Prometheus, den Geier im Herzen. 
Bingejchmiedet, niht von der Kraft und Gewalt, jondern 
von der Überzahl der Shwahen und Elenden — Sohn, 
Mutter, von mir gerijjen — Täte man das einem Bauer? 

Bertrand: Erderjhütterer, den Bauer fürdtet man nicht. 

Hapoleon: Hat Ruflands Alexander jo ganz vergejjen, wie 
er auf dem Iljemen fi} beugte? Hat der Preußenkönig — 

Bertrand: © Sire, den tadle nidt. Er verlor durch deine 
Schlachten die jhönjte Roje im Schnee des Nordlands. IH 
habe fie erblickt, und das Auge ward mir feudt, als id 
ihren Tod erfuhr. 

Hapoleon: Konnt' ic davor? — Weswegen blühte fie im 
Gleife meines Siegeswagens? Das Gejdik trieb feine 
Räder zermalmend über nod) viel härtere Herzen: Pichegru, 
d'Enghien, Moreau — 

Bertrand: Du, ſelbſt jo Gewaltiger, glaubſt ein Geſchick? 

Uapoleon: Ja, es jtand bei mir in Korjika, meiner meer- 
umbraujten Wiege, und wird auch meinen Sarg umbraujen. 
In Moskaus Flammen, nahdem id) lange es vergejjen, 
jah ih es mit jeinen Fittihen fih wieder über mid er- 
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heben, — Nicht Dölker oder Krieger haben mid) AR AMUNDeN 
— Das Schickjal war es. — Was ijt dir? 

Bertrand: Mein Kaifer, vielleiht — kaum wag' ih es zu 
jagen — 

Hapoleon: Sag! es! 

Bertrand: — vielleicht mein Freund — 

Hapoleon: Es könnte fein. Doch glaubjt du es, jo jchweige 
davon. 

Bertrand: — ich kann es nicht ertragen, did) jo Zu jehen, wie 
jest, einen — 

Hapoleon: Tun? 

Bertrand: — einen Löwen im Käfig. — Aud; meine Gemahlin 
härmt fi) ab. Ihre Schönheit, ihre Heiterkeit ſchwinden 
dahin jeit deinem Fall. 

Hapoleon: Ih weiß. — Wie jteht’s wohl in Frankreid? 

Bertrand: Schlecht, Sire. Der König ſchwach, die Prinzen 
übermütig, die Ultras fiegend, deine alten Krieger ver- 
höhnt — 

Uapoleon: © mein Land, mein Land! — Man jage, was man 
will, ich hab’ es jtets geliebt! — Fühlten meine Feinde den 
Schmerz, ber mid} jeinetwillen durchbrennt, — die Jämmer- 
linge jtürben daran wie Mücken am Lichte! 

Bertrand: Es ijt gejtern ein Offizier aus Frankreih an- 
gekommen. 

Napoleon: Aus Frankreih? Er komme! — Aber bemerkte 
ihn Reiner der fremden Späher? 

Bertrand: Hein, — er jAlih als italienifher Matroje ver- 
Rleidet bis zu uns. 

Hapoleon: Wie heikt er? 

Bertrand: Graf St. PAIe. 

Hapoleon: Don dem hört’ ih früher — Er focht bran bei 
Champeaubert. 

Bertrand: Da ijt er, Sire. 

Der Offizier tritt vor. 

Hapoleon: Wer jind Sie? 

Der Offizier: Graf St. P—Ie, Ew. Majeſtät. 

Uapoleon: Was wollen Sie hier? 

Der Offizier: Ew. Majejtät dienen. 

Uapoleon: Geht nicht, mein Herr. Habe ſchon Offiziere genug. 
Ih kann Sie nicht bejolden. 
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Der Offizier: Sold verlang’ id) nicht. 

Hapoleon: So? — Haben Sie Briefe? 

Der Offizier: Nein, Sire. 

Hapoleon: Adieu. 

Der Offizier: Sire, Briefe mitzunehmen, war gefährlid. Aber 
ih redete mit Foudee. 

Hapoleon: Fouché — Was jagte er? Sagen Sie es mir, — 
gleich und heimlid). 

(Der Offizier fpricht heimlich mit ihm.) 
Es ift gut. — Wie iſt's mit den Bourbons? Mir zahlen 
fie meine Gelder nidjt. Id) könnte ihnen, als jouveräner 
Fürjt von Elba Krieg erklären wegen gebrochenen Dertrags. 

Der Offizier: Der König überjegt den Horaz, Monſieur geht 
auf die Jagd, die Angoul&me betet, ihr Mann hört zu, 
Berry liebt die Damen. 

Hapoleon: Das DoIR? 

Der Offizier: Ürgert fi, daß Pfaffen, Betſchweſtern und 
emigrierte Edelleute es beherrſchen follen. 

Hapoleon: Das unfelige bourbonijhe Haus! Es wird noch 
Bi in einem adligen Nonnenkloſter ausjterben. — Das 

eer? 

Der Offizier: Es jhweigt. 

Hapoleon: Und denkt? 

Der Offizier: An Sie! 

Hapoleon: Die Bourbons haben Haustruppen, rote Kom- 
pagnien? 

Der Offizier: Die Haustruppen find Greife oder Kinder. Ein 
den roten Kompagnien ijt nichts Rotes als ihre Montur — 
bei Marengo oder Aufterliß wurden jie wahrlicd nicht rot 
gefärbt. 

Hapoleon: Die gejangenen Deteranen der Großen Armee? 

Der Offizier: Kommen täglid) aus Rußland zurück — 

Hapoleon: Ha, wieder da! 

Der Gffizier: — und werden ohne Penfion verabjhiedet oder 
mit halber Penfton, die nicht bezahlt wird, entlaſſen — 

Hapoleon: Befjer, bejjer jtets und beſſer! Hätt' ich den 
treneften meiner Freunde nach Paris geſchickt, mein Reid 
zu verwalten, er hätte nidjt jo gut für mein Interejje 
gejorgt, als die Bourbons! — © meine Gardegrenadiere, 
wandelnde Fejtungswälle mir in der offnen Schladt, und 
alle, alfe, die ihr eure Bajonette für mid aufpflanztet, Säbel 
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für mid ſchwanget, bald fonn’ ich mid wieder in eurem 
Waffenglanze und das Gleihgewiht Europas fliegt bebend 
aus den Angeln! 

Bertrand: Kaijer, endlich? 

Hapoleon: Gleihgewidjt! Als ob man Dölker abwägen und 
zählen könnte! Die Erde iſt am glücklichſten, wenn das 
größte DoIk das herrſchendſte ift, jtark genug, überall ſich 
und feine Gejege zu erhalten, und wer ijt größer als meine 
Franzofen? — Kongreß zu Wien! Da jtreiten fie ſich um 
den Mantel des Herrn, den fie her am Kreuze wähnen — 
mein Polen, mein Sachſen wird zerteilt — Tliemand wird 
von dem halben Biſſen jatt, ja, er wird Gift im Munde — 
Aber der Herr erjtand! — — Europa, der kindiſch gewordene 
Greis, bedarf der Zucdtrute, und was meinen Sie, 
St. P—Ie, wer könnte jie bejjer [hwingen, als id}? 

Bertrand: Der Prinz von Meſſeriano fordert Elba als fein 
Eigentum zurück. 

Hapoleon: Der Knabe! 

Bertrand: Auch ſpricht man davon, did) nach St. Helena zu 
verſetzen. 

Hapoleon: Wie? Wenn es mir nun gefiele, den Fuß nad 
Frankreich zu jegen? Nicht zwei Tage, und id) bin dort. 
Der Offizier: © Sire, Sire, dahin! Sie nur können es er- 

löſen! 

Hapoleon: Man denkt mit mir zu ſpaßen. Es iſt zum Tot- 
lachen! — Meine Herren, wird nicht, jowie ich bei Toulon 
Iande, der weltbekannte Klang meiner Kriegstrompete 
wie ein Blitz durch alle Bufen ſchmettern? Wird mein Adler 
nicht im Augenblik von Turm zu Turm bis St. Denis 
hinsliegen? 

Bertrand und der Offizier: © Iande, Tande! 

Hapoleon: Graf St. P—Ie, wer jendet Sie? Derjhworene 
wider die Bourbons? 

Der Offizier: Sire, nein. Die Nation ruft Sie. 

Hapoleon: Das wollt’ id. — Derjdworene find immer 
Schurken, die nur ein Werkzeug für ihre Pläne ſuchen, 
weldes jie nachher gerne wegwerfen. 

Der Offizier: Auch Italien, aus dem id} eben komme, ijt 
voll Unruhe. Selbjt der König von Neapel bereut feinen 
Abfall. 

Yapoleon: Ic weiß — Er wird vernünftig aus Hot. Der und 
der Bernadotte — Bernadotte, welcher vom nahen Rußland 
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alles, vom fernen Frankreid nichts zu fürchten hatte, der 
‚jeine Schildwache, wenn er mit mir hielt, dit unter den 
Fenjtern des Zarenjchloffes zu Petersburg aufftellen 
konnte, jind untreu geworden — Mlurat aus Tollheit und 
Bernadotte aus Eiferſucht auf mi‘ — — Die firmen! Dit 
mir aing die Sonne unter, die diefe Planeten im Schwunge 
erhielt — Nicht drei Jahre und Europas Fürjtenhäujer 
jhämen ſich der unadligen, bloß von meiner Größe aus- 
gebrüteten Fliegen! — Wo ijt Cambronne? 

Bertrand: Hält dicht hinter uns, bei dem dich begleitenden 
Detachement der Ulanen. 

Yapoleon: Pole, ruf den Kommandeur der Garde! 

Der polnifche Legionstreiter: Ha! Gleich! 

(Reitet fort und kommt bald darauf mit Cambronne zurüd.) 
Hapoleon: General, find die Magazine verjorgt? 
CTambronne: Sire, wie Sie geboten. 

Napoleon: Teilen Sie an jeden Infanterijten und jeden Reiter 
Rationen auf vier Tage aus. — Sind die Brigg und die 
beiden in Bejchlag genommenen Kaufjahrer imjtande, 
morgen mit den Truppen abzujegeln? 

CTambronne: Ja, Sire. 

Bertrand (halb für fi): Was wird das? 

Hapoleon: Tambronne, morgen früh fünf Uhr laſſen Sie die 
Reveille ſchlagen. 

Cambronne: Melde? Die alte oder nie neue? 

Napoleon: Die von Jena! 

CTambronne: ©, jo jtampft binnen jehs Wochen das Pferd 
jenes Reiters auf dem Pflajter von Paris. 

Der polnifche Lenionsreiter: Es bäumt jih ſchon, General. 

Uapoleon: Es jtampft da früher: am 20. März, dem Geburts- 
tage meines Sohns. 

Bertrand: Campbell aber mit dem englifhen Gejhwader? 

Hapoleon: Bindert uns nidt. Ih hab’ ihn nad Livorno 
locken Iajjen, dort die Merkwürdigkeiten Zu bejehen, und 
heut’ abend zecht er daſelbſt Madera mit einigen jeiner 
Sandsleute, die nicht wijjen, wie fie verleitet find, ihn ein- 
laden zu lajjen, jo wenig als er weiß, warum er eigent- 
lid) eingeladen iſt — © das Gepak! 

Der Offizier: Aljo da, der erjehnte, der große Augenblick! 

Alle Anwejenden: Es lebe der Kaifer! 
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Bertrand (zu dem Offizier): Wieviel haben wir gejproden, er 
jelbjt mit, und er hat alles getan, ehe wir jpraden. 

Der Offizier: Er iſt groß und gütig — ijt ein Gott. 

Hapoleon (gegen das Meer aewendet);: Amphitrite, gewaltige, 
blanäugige Jungfrau, — ſchon lange läßt du mich umjonjt 
um dich buhlen, — ic) foll dir ſchmeicheln, und id} möchte 
doch Lieber als Mann mit Waffen dic den Händen der 
Krämer entringen, die dich, o Göttin, mit der Elle mejjen 
und zur Sklavin madhen wollen — aber ich weiß, du Tiebjt 
ihn doch, den Sohn der Revolution — einjt vergaßejt du 
deine Saunen und truajt ihn mit jihren Armen von den 
Pyramiden nad) dem Kleinen Glokenturm von Frejus, 
— morgen trägjt du mid von Elba noch einmal dahin — 
Amphitrite, ſchlummre ſüß. 

(Alle ab.) 
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Zweiter Auszug. 


Erjte Szene. 


Paris, im Jardin des Plantes. 
Ein alter Gärtner und feine Hihte treten auf. 


Der alte Gärtner: Nicht fo wild, Kind, nicht gejprungen, — 
hier ging einft Buffon jehr ruhig und ordnete fein Syſtem. 

Die Nichte: Onkel, Onkel, welch ein Morgen! Wie durd)- 
ihimmert ihn die Frühlingsjonne! Eintrinken möcht 
id) ihn! 

Der alte Gärtner: Du Wilde, ſieh nad) den Bäumen — Haben 
Weide und Kajtanie jhon Knojpen? 

Die Nichte: Ja! alle, alle, und die Silberpappeln knofpen 
dazu — ©, 

Ca ira, ga ira. 

Der alte Gärtner: Nichte, das ſag' ich dir ernitlich, tu, was 
du willjt, aber finge mir keine politiſchen Lieder. 

Die Nichte: Ca ira? politiih? Ich meinte, bald geht's los, 
und die Blumen breden aus. 

Der alte Gärtner: Wir können die Fenjter von den Beeten 
nehmen — Ah, wie ridten jih ſchon die Gräjer auf. Hier 
Phalaris canariensis. 

Die Nichte: Welch ein weitläuftiger Name für ein jo kleines, 
zierlihes Ding. — Man möchte die Gräschen austeißen und 
küfjen, jo alferliebjt jtehen jie da. 

Der alte Gärtner: Die Kanone der Sternwarte donnert ſchon 
die zehnte Stunde an. Wir müſſen fleigig jein, wollen wir 
vor Mittag noch etwas bejdicken. 

Die Nichte: Etwas beſchicken? — Das überlag heute den 
Seuten ringsum in der jtaubigen Stadt — Wir wollen hier 
das friſche Grün geniegen. — — Die jhöne Kokosblüte 
in jenem Gewädhshaufe nehm’ ich mir zum Stickmufter. 

Der alte Gärtner: Stikmufter, ja — jeit einem Jahre denkjt 
du bei jeder Blume an Pus, Sticamufter und den unjeligen 
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Pierre. Ic glaube, du hingeſt ihm den ganzen Gartenflor 
um den Bals, deines Onkels Herz dazu. 

Die Hichte: Mein herz gern, deines nicht, Onkel. In deiner 
Bruft, die für meine Mutter und mid) fo treu jorgte, jüß 


es doc beſſer als an feinem Halfe. — Aber, wahr ijt 
wahr, und ſchön iſt ſchön, und gut ijt gut: wahr, jhön und 
aut iſt er. 


Der alte Gärtner: Er jtört mid) hier, und der Öberintendant 
des Gartens hat es ſchon übel genommen, dag id) ihn ein- 
Iajfe. Er ijt ein Bonapartift oder gar ein Revolutionär — 

Die Nichte: Wäre Pierre das (id) weiß wahrhaftig nit, ob 
er es it, denn auf fein politiſches Gejhwag acht' ih jo 
wenig wie der ſchlafende Müller auf das raujhende Rad), 
jo müßten die Bonapartiften und Revolutionäre herrliche 
Leute jein. 

Der alte Gärtner: Kind, Kind, ehre mir die Bourbons, 
unjere Herren. 

Die Nichte: Dor einem Jahre mußt’ id) ja das erjte Kapitel 
des kaijerlien Katedhismus auswendig Ternen und 
Napoleon anbeten. Weißt du, wie du mir drohtejt, als id) 
bei dem Aufjagen jtotterte? 

Der alte Gärtner: Dor einem Jahre, Kind! — Jetzt ſchreiben 
wir 1815. 

Die Nichte: So — 1814 und 1815, das ijt der Unterſchied. — 
Es geht wohl mit den Herrjhern wie mit den Blumen — 
jedes Jahr neue. — Ad, fieh da meine wieder grünende 
Ulme! 

Der alte Gärtner: Der König Ludwig der Achtzehnte gibt 
mir mein Brot, — und da kommt der verwünſchte Pierre 
mit Damen — 

Die Nichte: Damen? Was? Ba, der — 

Der alte Gärtner: Damen der Halle. 

Die Nichte: So — die machen mid) nidt eiferſüchtig. 


Pierre und Damen der Halle, 


Pierre: Elije, meine Elije! — Und alle Lilien ausgerottet, 
mein Dater! 

Der alte Gärtner: Warum? 

Pierre: Der König wird fortgejagt, — Hapoleon kommt 
wieder. 


Die Damen der Halle: Die Lilien weg! Die Lilien weg! 
Der alte Gärtner: Stille, jtille — Dor dem Garten Me 
Gendarmen, die diejes hören möchten. 
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Die Damen der Kalle: Weg Gendarmen und Lilien! 

Der alte Gärtner: Meine Damen, verwechſeln Sie nicht das 
Reih der Aatur mit dem Reihe der Bourbons, nidt 
blühende Lilien mit gemalten. 

Die Damen der Halle: Gut gejagt! 

Der alte Gärtner: Bedenken Sie, daß dort die Büjte Linnes 
iteht. Aud Buff — 

Eine Dame der Kalle: Sinne, was war der? 

Eine andere: Ein herrlider Mann, Madame. Erjt Schufter- 
junge in yon, dann Fürjt von Pommern, Schweden und 
den Beidjchnucken, und immer dabei ein eifriger Republi- 
Raner und Bejhüßer des botanijhen Gartens. 

Die Damen der Halle: Behalte deine Blumen, Gärtner. Hod) 
lebe der Fürjt Sinne! (Die Damen der Halle ab.) 

Der alte Gärtner: Mir wirbelt der Kopf: — Linne ein 
Schujterjunge, dann Fürjt, Republikaner, und das alles 
jo fiher gejagt. — Id will fie eines Befjeren belehren — 
£inne war — 

Dierre: Still! — Rufe fie nicht zurück. I jelbjt mußte fie 
wider Willen hieher führen. Gott weiß, was ihnen einmal 
vom Linne in den Ohren geklungen hat, und was klingt, 
glauben jte und erzählen es noch j&hallender wieder. — — 
Elije, ſchmollſt du? 

Die Nichte: Revolutionsmenih — 

Pierre: Das verftehjt du nicht. — Geliebte — 

Die Nichte: Und das „Geliebte“ verjtehjt du mit. — Ha, 
da die weißen Kirſchblüten — figen ſie nicht am Baume wie 
junge Lämmer, die am grünen Berge klettern? — Die 
ſchön! 

Pierre: In deinem Auge blitzen fie ſchöner. — Napoleon 
joll jegt, wie man munkelt — 

Die Nichte: Folge mir unter den Kirfhbaum. 


Zweite Szene. 

Paris. Unter den Arkaden des Palais Royal. 
Dieles Dolk, Bürger, Offiziere, Soldaten ujw., etwa wie in ber erjten 
Szene des erjten Aufzuges. 

Diten: Bijt fatt, Chafjecoeur? 

Chafjecoeur: Ja, von überreifen, überjüßen Kartoffeln. 

Diten: Sollen wir Zur Seelenmejje, welde die Madame über 
den Gebeinen ihres Daters halten läßt? 


140 


CThafjecoeur: Lieber zur Hölle. — Madame iſt jehr anädig. 
Denn die Gebeine, für welde fie jegt betet, nicht eher 
einem Schrekensmann angehören, als dem längjt in Kalk 
vermoderten Capet, bin ich verjludt. 

Diten: Gönn’ ihr die Knochen. Sleiſch ijt nit daran. 

Advokat Duchesne (kommt): Was Neues! 

Diten: Das Neue ijt heutzutag was Altes. 

Die alte Pushändlerin: An meinen Tijh, Herr! 

Diten: Immer die Politik am Pustijche. 

Ducdesne: Wieder tolle Streihe! — Die Emigranten werden 
entſchädigt. 

Ditey: Wofür? 

Duchesne: Dafür, da fie zur Zeit der Hot wealiefen. 

Ditey: Wovon entſchädigt? 

Ducdesne: Don dem Gelde und Blute der Nation. 

Diten: Chajjecoeur, wir wollen künftig auch weglaufen. 

Ehafjecoeur: ©! 

Diten: Alter Junge, ärgere did) niht zu arg. Aus dem 
jegigen Spaß wird einmal wieder Ernit. 

Duchesne: Die Ultras machen die offenbarjten Schritte, die 
Konjtitution umzuftürzen. 

Diten: Iſt fie ihnen nod nit ſchlecht genug? 

Duchesne: Die Eingouleme läßt die Tefuiten zurückrufen. 

Ditey: Wir jagen jie wieder fort. 

Dudesne: In Times ermordet man ſchon die Proteftanten, 
und niemand wehrt. 

Diten: Freund, daran zweifle ih: fie geniefen des Schußes 
unjeres legitimen Herrſchers. 

Ehajjecoeur: Teufel, was iſt denn legitim? 

Ditey: Das, was alt ift. 

Chaſſecoeur: Wie alt? 

Diten: Weiß nicht genau. 

Savonardenknabe (mit dem Murmeltier und Dudelfak): 

La marmotte, la marmotte etc. 

Ehafjecoeur: Der verdammte Junge mit jeiner Bettelei. Man 
kann nichts vor jeinem Singjang hören. 

Diten: Laß ihn. Murmeltiere find vermutli Tegitim. 
Denigjtens waren fie ſchon unter Heinrid) dem Dierten in 
Paris. 

Louife: O mein Philipp! 

Ditey: Bitte, Kind, nit zu nahe — mit Dorjidt. 
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Lonife: Wie, du kennjt mid) nidt mehr? Haſt du mid nicht 
geliebt? 

Diten: Kenn’ id) jedes Sousjtük, das mir durch die Hand 
gegangen ift? Ebenjowenig jedes Mädchen, das ich ge- 
liebt habe. 

Lonife: Ad, Philipp, unter den Fahnen der Großen Armee 
ſchwurſt du mir Treue. 

Diten: Auf wie lange? 

Couiſe: Auf ewig. 

Diten: Das bedeutet feit dreißig Jahren jo viel als gar 
nichts. Fahre wohl, Geliebte! 

Couiſe: Ha, du — 

Diten: Gejhwiegen, Mademoiſelle, gejhwiegen, jag id, — 
hier kommen Zeitungen. 

Ducesne: Was gibt es, Zeitungsverbreiter? 

Zeitungsausrufer: Sie jpreden! 

Ducdjesne: Der? 

Zeitungsausrufer: Die beiden Felfen im leere! 

Diten: Welche Zeit! Die Steine reden! 

Zeitungsausrufer: Carnot, Fouhe — hier ihre Memoiren 
im Auszuge in den Zeitungen, — fie haben dem Könige 
die Wahrheit gejagt, ihm die Albernheiten der Rejtau- 
rationsminifter jo deutlich vorgerükt, als wir fie uns 
hier jagen — 

Diten: Ad, das hilft nicht viel, denn gut jagen ift Leichter 
als recht hören. 

Duchesne: Her, her die Zeitungen! Ih muß fie jelbjt jehen! 

Dolk: Wir wollen fie auch jehen! Ber, her damit! 

BP URESUHR HE, Da habt ihr fie! (Er wirft die Zeitungen in 
die Luft.) 

Duchesne (ergreift, wie viele andere, ein Blatt und Lieft): da — O — 
Richtig — Juchhe — ſchändlich — Wie wahr — Ja, anders, 
anders muß es werden — Blut und Tod! — Gut, gut. — 
Herrlich! — Auf Elba rührt ſich's allmählid — Im 
Pflanzengarten ift aud Lärm gewejen — Gut, aut, je 
Ihlechter, jo bejjer — Das Korn gibt erjt Mehl, wenn es 
zermalmt ift — Adieu, meine Herren — id} muß Zu’ Freun- 
ven. (Ab.) 

Diten: Was ift dir? Was treibjt du mit den Armen? 

Chafjecoeur: „Auf Elba rührt ſich's allmählih“ — IA 
ihwinge in Gedanken den Säbel! 

Diten: Wo ift Souife? Fort? — Nein, fieh: ein junger Eng- 
länder entführt mir ihre Reize, Wohl bekomm’s, Mylord! 
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Dritte Szene. 


Paris Tuillerien. Saal der Herzogin von 
Aingouleme. 
Die Herzoginvon angouläöme und ihre Dame d’Atour, 
die Gräfin von Choifn. 

Herzogin von Angouleme: Liebe Choijy, lies mir etwas vor. 
Mir ſchmerzt der Kopf. 

Gräfin von Choifn: Gern, Königliche Hoheit. — Soll id; etwas 
neu Erſchienenes lejen? 

Berzogin von Angouleme: Tu es. ur Reine Seitungen. 
— vWas das für ein öder, trüber Nachmittag ijt, — jelbjt 
die heilige Meſſe erfreute mid nicht. 

Gräfin von Choijn: Hier ift ein Gediht vom Herrn CAn, 
einem der neuen Poeten. 

Herzogin von Angouleme: Lies den Seneca oder den I—n. 
Mir iſt's eins. 

Gräfin von Choiſy: Ic Ieje, Hoheit. (Sie Lieft:) 

„Es jteht der Sultaninnen erite 

Am Fenjter ihres Marmorjdlojjes. 

© weldye wohlgefügte Marmorguadern, 
Die jhimmern fie jelbft durch die Nacht! 

© welche Rojen blühen in dem Zimmer, 

© welde Ambradüfte hauden da! 

Dod was find Marmorquadern, Rojen, Ambra, 
Denn die Gejtalt der Sultanin, mit 

Den prädt’gen Schultern, blendend weiß, 
Als wäre frifher Schnee darauf gefallen, 
Mit ihren Lippen, dunkelrot, 

Als wehten Flammen dir entgegen, 

Mit ihrem Liebesflüftern, wunderjüß, 

Als haudte Duft aus Edens Pforten, 
Darunter jteht in ihrer Schöne! 

Die Diener und die Dienerinnen 

Erwarten knieend ihre Worte, 

Der Sultan jelbjt vergißt das Reihsjchwert, 
Barrt in dem Hintergrunde Tiebejeufzend 
Und jchwelgt in ihres Uackens Anſchaun. 
Sie blickt hinaus: vor ihren Augen jteigt 
Das Heer der Sterne freudetrunken auf, 
Der Bosporus jauchzt auf mit jeinen Wogen, 
Die große Stambul ahnet ihre Tähe 

Und bebt vor wonnigem Gefühle, 

Die Küſten Aftas und Europas ſchmeicheln 


145 


3u den Sandalen ihres zarten Fußes, — 
Sie blickt zurück — ſie faßt ihr Herz“ — 

Berzogin von Angouleme: Wie jinkt die Poefie. Auch in ihr 
Revolution. Was für falſche Derje! 

Gräfin von Thoifn: Wer hat denn den Derjen das Gejeß ge— 
geben, daß jie grade jein müſſen, wie die des Racine oder 
eines anderen Klafjikers? 

Herzogin von Angouleme: Auch du eine Empörerin, Choify? 
— Die Delt ijt überreif. — Lies das Ende des Gedichtes. 

Gräfin von Choiſy: Es ijt Rurz. (Sie Lieft:) 

„And fie ſeufzt!“ — 

Herzogin von Angoulcme: Und fie ſeufzt — — Ja, das mag 
wahr jein, ungeachtet des zu kurzen Derjes. 

Gräfin von Choijy: Jeſus Maria, wenn er gelandet wäre! 

Herzogin von fingouldme: Wie Rommjt du auf den Gedanken? 

Gräfin von Choiſy: Königliche Hoheit, der Gedanke kommt 
über mid). 

Berzogin von Angoulẽme: Unjere Staatsmänner werden ihn 
vor der Landung Zu behüten wijjen. — Aber die Bruft ift 
aud mir überſchwer. — Id gehe zu meinem Öheim. 

(Beide ab.) 


Dierte Szene. 


Paris. QTuilerien. Die immer des Königs. 
König Ludwig, der Herzogvon Angouläme, der 
Ber3ogvonBerrn. 

König Ludwig: Recht abſcheulich — abjheulich, da Liegen die 
Brojhüren von Carnot und Foudhe. Beide verteidigen, 
jeder auf jeine eigentümlide, tückiſche Weije, die ſo— 
genannten Kechte ber Königsmörder und der Revolution 
und bejhimpfen meine Maßregeln und die meiner treuen 
Minifter. 

a von Angoulöme: Ich mag die Papiere nit an- 
ajjen. 

Berzog von Bern: Hängt die Kerle! 

Oberzeremonienmeifter (tritt ein): Die Herren Blacas d’Aulps 
und d’Ambran. 

König Ludwig: Mir willkommen. 

Oberzeremonienmeifter ab; Blacas d’'Aulps und d'Ambran 
treten ein 

D’Ambran: Sire, der aute Marquis non Brandenburg will 
Sadjen haben. 
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Blacas d’Aulps: Und Rußland greift nad) Polen. 

König Ludwig: Gönnet ihnen das. 

Blacas d’Aulps: Dit Erlaubnis, Sire: mit Polen mag es 
jo werden, aber Sachſen ijt ein uraltes Haus. Wir hatten 
Daupdinen aus ihm. 

D’Ambray: Und, Site, ein Teil unjeres europäifhen Ein- 
flufjes beruht auf der fortdauernden Zerjtücktheit Deutſch— 
lands — Wir dürfen da keine Macht zu jehr anwachſen 
laſſen. — Au Talleyrand denkt jo und hat ſchon pro- 
tejtiert. 

König Ludwig: Talleyrand? IH gebe nah. — Er trifft 
jtets das Redite. 

Blacas Ö’Aulps: Zugleich warnt er vor Elba. 

Berzog von Beren: Elba, immer und ewig Elba! Lat dod 
den Namen verbieten! — Was will denn Elba? — Wir be- 
ſitzen Frankreich. 

D'ambray: Verzeihen Eure Königliche Hoheit: Bonaparte ſoll 
mit Murat konſpirieren. 

Herzog von Berry: Und das? 

D’Ambran: Iſt lächerlich. Aber einige Vorſicht it auch nicht 
ganz unnüß. 

Berzog von Bern: Lieber d'Ambray, Dorfiht! — Bei Zwei 
ſimplen Glükskindern! — Murat ijt ein Hart, Bonoparte 
nicht viel Bejjeres — darum figurierten jie unter dem 
Pöbel einige Jahre als große Hanswürjte — Gottlob, die 
Seit ijt vorbei. 

Oberzeremonienmeijter (tritt auf): Seine Königliche Hoheit 
Monfieur. 

König Sudwig: Er komme. 

Oberzeremonienmeifter ab. Monfjieur kommt. 
Woher Bruder? 

Monfieur: Don der Jagd und der Mefje. Manches Wildbret 
hab’ ich geſchoſſen. 

König Ludwig: Denn wir es ſchmauſen, wollen wir der treff- 
lichen Hand denken, die es ſchoß. 

Monfieur: Sire, id bin müde und kann am Abendejjen 
nidt teilnehmen. Ih bitte, mid) entfernen zu dürfen, 
nachdem ich Ihnen hiermit meine Aufwartung gemacht. Das 
Wildbret ijt jhon in den Küchen. — — Apropos, was fällt 
mir doch ein? — Ta, eben hör’ id, Bonoparte it gelandet 
bei Toulon. 

König Ludwig: Wie? 

Monfieur: Es it jo. Der Menſch ſcheint durchaus ſich ver- 
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derben zu wollen. — Sire und Bruder, id küſſe Ihnen die 
Band. — Schlafen Sie gut, meine Herren. (Ab.) 

König Ludwig: Blacas, d’Ambray? Hörten Sie? 

Blacas V’Aulps: Monſieur jagt's. Es wird wahr jein. 

D’Ambran: Der Präfekt Toulons muß ihn arretieren, Rurz 
verhören und jofort erſchießen Iajjen. 

Herzog von Berry: Wie dumm find die Schurken! Wagt der 
Kronendieb an der Küſte eines Dolkes zu landen, weldes 
er jahrelang tyrannifierte, — weldjes gegen ihn nur er- 
bittert, gegen uns nur dankbar it. 

König Cudwig: Ic dächte doch, Berry, du zögejt deine Haus- 
truppen zuſammen. 

Herzog von Beren: Wie Sie befehlen, Site. Sollte den Der- 
wegenen aber nicht ſchon irgendein Dorfmaire erwiſcht 
haben? 

König Cudwig: Wohl möglih. Dod; made deine Haus- 
truppen immerhin marſchfertig. 

Berzog von Angouleme: Ech bekümmern wir uns um den 
Raufbold nidt. 

Oberzeremonienmeifter (tritt ein): Ihre Königliche Hoheit, die 
Herzogin von Angouleme. 

König Ludwig: Mir jehr erwünjdt. 

(Oberzeremonienmeifter ab. — Die Herzogin von Angouleme 

tritt ein.) 

Herzogin von Angouleme: Mein König, id; kann nicht eher 
ihlafen, als bis id) deine Hand geküßt. 

König Ludwig: Mein Bruder hat heute viel Wildbret ge- 
hoffen. I lade dich und die Prinzen zum Mahl. 

Herzogin von Angouleme: Wo ijt lonjieur? 

König Ludwig: Wohl jchon zu Bett. Er war ermübdet. 

Herzogin von Angouleme: Darf id; mid; mit meinem Gemahl 
über eine Kleinigkeit — 

Herzog von Angouleme: Den Tauberih, Gemahlin, hat 
Houdet erwiſcht! h 

Berzogin von Angouleme: — unterhalten? 

König Ludwig: Weshalb nidt? — Doch erjt nod eins: 
Bonoparte iſt bei Toulon gelandet. 

Berzogin von Angoulöme: Schütze mich der Heiland! Die 
Ahnung der Choify! Gelandet! — Großer Gott, wer litt 
das? — Und ihr fteht hier ruhig, König, EAingouleme, 
Berry, Blacas, d’Ambray? Seid ihr Bildfäulen? 

König Ludwig: un, nun! 
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Herzog von Angouleme: Gemahlin, nicht jo heftig. Du be- 
kommjt wieder Migräne. 

Herzogin von Angouleme: Was Migräne — Er —! 

Berzog von Berry: Was will er denn’ mit feinen wenigen 
Leuten? 

Blacas d’Aulps: Königlide Hoheit, ruhig, — lafjen Sie es 
mit der Perjonage gut fein. 

D’Ambran: Überlaſſen Sie ihn den Jurys. 

Herzogin von Aingouleme: Ihn den Jurys? — Menſchen, 
wißt ihr, wer feine Jurys find? — Die heere Europas und 
kein anderer — © Waffen, Waffen, Waffen! — Sturm- 
glocken geläutet — Alles, alles aufgeboten, in der Kirche 
wie auf dem Schladitfelde! — Gelandet — — Weh’ mein 
Herz — — Hun macht er feine Tigerjprünge, wie einjt von 
Ägypten nad Paris, von Eylau nadı Madrid, von Madrid 
nadı Wien, nad} Moskau — ©, ic} fühle ſchon feine Krallen! 

Herzog von Angouleme: Diener, Diener, jie wird ohnmädtig 
— Kölnijdhes Wajjer — 

Blacas d’Aulps: Es wird ſchon geholt. 

Herzogin von Angouleme: Kölniihes Waſſer — Franzöſiſches 
Feuer ſchafft her für euch alle! — Ich bitte, bitte, ſchickt 
doch nad dem Telegraphen! — Ad, er wird ſchon mit 
Nachricht da fein! — 

Der Oberzeremonienmeifter (tritt ein: Der Oberdirektor des 
Telegraphen. 

König Ludwig: Komme. 

Oberzeremonienmeifter ab. — Der Oberdirektor des Tele- 

graphen kommt. 

Oberdirektor des Telegraphen: Sire, Bonaparte jteht jeit 
etwa anderthalb Stunden mit einigen taujend Mann vor 
Lyon. 

Herzog von Berry: Je tiefer im Lande er iſt, jo eher wird er 
gefangen. 

(Oberdirektor des Telegraphen auf einen Wink des Königs ab.) 

Herzogin von Angouleme Schon vor non! Seit anderthalb 
Stunden! — So ijt er jest darin — vielleiht ſchon dies- 
jeits, uns ganz nahe! — Eure Kuriere und telegraphijchen 
Depejhen waren ftets langſamer als er! 

König Cudwig: Was raten Sie, meine Herren? 

Blacas H’Aulps: Safen Sie uns, Sire, einige hundert Der- 
dächtige, welde ihn in non und Paris unterjtügen 
könnten, verbannen, und er erlifht von ſelbſt, wie ein 
Licht ohne Brennjtoff. 
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D’Ambran: Wahrlid, das Beſte. Ih will eine Lifte folder 
übelgejinnten aufjegen und fie zu dem Fuße des Throns 
legen. 

König Ludwig: Tun: Sie es — id) werde fie nachſehen und 
beurteilen. — Indes jet den Ney gerufen, Fürjten von 
— Id weiß nit, wie der Mann ſonſt heißt. 

(Blacas d’Aulps geht in den Dorfaal, jpridt mit dem Oberzeremonien- 

meijter und kommt zurück.) 

Herzogin von Angouleme: Der Ney, der Men — Der unjere 
Zuflucht? — Kleiner und häßlicher iſt fie nicht zu finden! 

König Ludwig: Er heißt der Brave der Braven, und alle alten 
Krieger lieben ihn. 

Herzogin von Angoulcme: Er ijt einer der Frechſten unter 
den Schlechten, und wenn die alten Krieger ihn lieben, 
müjjen wir ihn hajjen. 

Oberzeremonienmeifter (tritt ein): Se. Durchlaucht der Fürft 
von der Wloskwa. 

König Ludwig: Er trete ein. 

(Oberzeremonienmeifter ab.) 

Herzogin von Aingouldme: © hättet ihr jelbft Mut, ihr be- 
dürftet des Elfajjer Sergeanten nidt. Auch nit mit einem 
Bli& werde ich ihn anjehn (an das Fenfter tretend:), Lieber 
dort die Straßen. 

Marſchall Nen (tritt ein): Sire — 

König Ludwig: Mein Marſchall — 

Gen (für fiy: Werden fie höflih? — vermutlid, weil fie 
etwas von mir wollen. Meine Gemahlin hat mir das jtets 
prophegeit. 

König Ludwig: — und mein Detier — 

Men (für fih): Detter, Detter — Hörte das meine Gemahlin 
— jie jubelte! (Wieder laut, aber verlegen:) Monarch? 

Blacas d'Aulps (zu d’Ambray): Wie wenig kennt das Dieh die 
Etikettenjpradie des Hofes. 

D’Ambray: Wie konnte er in Bonopartes Feldlagern Der- 
nunst lernen? 

König Ludwig (zu ten): Ta, Fürft, — jeder Marjhall Frank- 
reichs ijt Detter und hoffentlich aud Freund des Königs. 

Xen: Bis in den Tod, Site! 

Blacas d'Aulps (zu d'ämbray): Wie groß der König ijt! — mit 
dem einzigen Worte „Detter“ hat er ihn erobert. 

Herzogin von Angouleme (halb zu Blacas d’Aulps gewendet): Und 
wie klein der Sergeant ijt, daß ihn jo ein Wort bejticht! 
Die jhwad wir, daß wir ihn bejtechen! 
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Blacas d’Aulps: Königliche Hoheit, Sie hörten —? 

Herzogin von Angouldme: Alles, was Sie und d’Ambray 
flüjterten. Mein Ohr ift aus Derjailles. (Sie tritt wieder an 
das Fenjter.) 

König Ludwig: Detter, der Bonaparte ift bei Toulon ge- 
landet. 

Ven (vbeſtürzt/: Wie — was? — Es iſt eine Erdichtung! 

König Ludwig: Nichts weniger. Er iſt gelandet, und Sie 
jfollen uns von ihm befreien. 

Uen: Ih? — Don ihm? — Im Hamen der — im Namen 
Gottes denn, wenn es fein — wenn es geht. 

König Ludwig: Wie jollt' es nit gehen, wenn der Brave 
der Braven, dem der Korje feine größten Siege verdankt, 
einmal gegen ihn fiht! Wir mindeftens trauen es 
Ihnen Zu. 

Üen: Wirklich, Sire? 

König Ludwig: Ih gebe Ihnen die Hand darauf. 

Herzogin von Angoulcme (für fih): Pfui! 

Uen: Das ijt zuviel, König, — das verdien’ id) nidt. — 
Offen gejagt (denn jo großer Güte gegenüber Rann id 
nichts mehr verbergen): ih war nicht der bejte Ropalift, 
hatte zwar über den Kaijer mid) hart zu beſchweren, aber 
die Kaiferzeit nit ganz vergejjen — Sire, ih mad’ es 
wieder qui — weg aus meiner Brujt die legte Erinnerung 
an ihn und feine Beerzüge — himmeltief jteht er unter 
Ihnen — — Ja, geben Sie mir Truppen, id} zieh’ ihm ent- 
gegen und bring’ ihn Ihnen gefangen oder tot! — — Wie 
konnt’ ich jo verblendet jein — — Ellles, alles an diejem 
Hofe ijt edler, anmutsvoller, erhabener als am bunt- 
icheckigen Lager zu St. Cloud! 

König Ludwig: So eilen Sie, Detter, von Familie und 
Freunden Abjchied zu nehmen, denn ihre Beitallung und 
meine Befehle folgen Ihnen auf ber Ferje. 

(Ney entfernt fi.) 

Berzogin von Angouleme: Da abermals ein Pröbdien von 
der Treue und der Kraft des neuen Adels! 

Herzog von Bern: Unter dem Ney dien’ id) in Reinem Fall. 

Herzog von Angouleme: Id aud) nidtt. 

König Ludwig: Ihr behaltet die Haustruppen ausſchließlich. 

Oberzeremonienmeifter (tritt ein): Ein Kurier, Majejtät — 

König Ludwig: Er komme. 


(Oberzeremonienmeijter ab.) 
Bald werd’ ich aber für heute der Audienzen müde. 
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Der Kurier tritt auf. 
Woher? 

Kurier: Site, von Wien. 

König Ludwig: Ihre Botſchaft? 

Kurier; Sie ijt mündlich und jhriftlid). 

König Ludwig: Die mündliche? 

Kurier: Murat greift die Öjterreiher an — 

Berzogin von Angouleme (wendet jih vom Fenſter). Ha, kläffen 
bereits jeine Hunde um ihn? 

Kurier: Bonaparte ijt in die Acht erklärt — 

König Ludwig: Recht von dem Kongrejje. — Talleyrand? 

Kurier: Iſt heiter. 

Se Cudwig: Das ijt ein gutes Zeichen. — Der Kongreß 
felbjt? 

Kurier: Iſt bei der Nachricht von Bonapartes Tandung aus- 
einandergeflogen. 

König Ludwig: Himmel, was? 

Kurier: Ich ſelbſt jah die Taujende der Adjutanten und Stall- 
bedienten reiten, als Kalejhen Hinter Kaleſchen, der Kaijer 
von Rußland und der König von Preußen mit den ihrigen 
unter ihnen, aus dem Tor fuhren. 

Herzog von Berry: Die ſchwachen Menſchen. Fliehen vor 
einem Abenteurer. 

Berzoain von Angouleme: Kanntejt du den Abenteurer bei 
Aujterliß und bei Jena? 

Herzog von Berrn: ein. 

Herzogin von Angouleme: Da Iernten ihn die beiden Herrſcher 
Rennen. 

Herzog von Berry: Ihn nicht, wohl aber fein Glück. 

König Ludwig (zu dem Kurier): Ihre Schriften — (Der Kurier 
übergibt fie ihm.) Sie ſelbſt jind bis auf weiteres entlafjen. 
(Kurier ab.) 

Talleyrand jchreibt, er ſei bejorgter, als er in jeinen 
Mienen merken lajjen dürfe. Die Landung von Elba würde 
zum Weltereignis, erdrücten wir es nit im Keim. 

Berzog von Berrn: Bonaparte ijt toll, Talleyrand ijt toll! 
Das iſt alles! 

Herzogin von Angouleme: Talleyrand toll? IK weiß nicht. 
— Doch Bonaparte, der das wirklid; tut, was Talleyrand 
oft heucheln fol, der kein Auge aufſchlägt, Reinen Schritt 
macht, ohne berechnet zu haben, wohin er blickt, wohin er 
tritt? — Schlecht iſt er, ja oft Klein pfiffig, — aber toll? 
So möcht' id) hören, was klug ijt. 
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König Ludwig: Halt' ihn nicht für zu gefährlich. 

Herzogin von Angouleme: Er ijt gefährlih. Frage nad) bei 
Jakobinern und Royaliften, frage nad) an den plößlid von 
ihm geraubten Küjten ägnptens oder der Ioröjee, frage 
nad) an den Mauern von Danzig und Saragojja — Wie die 
ſtilldunkle Wetternadt ift er — Erjt wenn du getroffen 
bift, merkjt du: es hat gebligt. — Sieh, unterm Bufen bricht 
mir die mit Lilien gefjhmückte Goldjpange jach auseinander 
— Aud das kommt unerwartet, aus Angjt vor ihm — — 
Iſt ſelbſt diefe Kleinigkeit nicht bedeutend? 

Oberzeremonienmeifter (tritt ein): Sire, das Nef ijt aufgejest. 

König Ludwig: So laßt uns jpeijen. 

(Oberzeremonienmeifter ab.) 

Herzogin von Angouleme (für fih): Test jpeifen! Welch un- 
verwüftliher Appetit! — (caut:) Majejtät, darf id eines 
bitten? 

König Ludwig: Fodre. 

Berzogin von Angoulöme: Laßt jofort meinen Gemahl nad) 
der Gegend von Lyon eilen, Berry ihn mit einem Teil der 
Baustruppen begleiten. Dielleidht treibt der Ainblick der 
königlichen Prinzen den Empörern die Schamröte, falls jie 
davon etwas haben, in das Gefiht. I jelbjt bitte um 
Urlaub nad meiner treuen Stadt Bordeaux. Dieje Perle 
an der See joll er mir ohne Kampf nicht nehmen. 

König Ludwig: Du verlangjt viel. Doc; halb und halb hab’ 
ih Gewährung verſprochen — — Wenn die Prinzen nichts 
erinnern? 

Berzog von Angouleme: I bin konform mit meiner Ge- 
mahlin, Sire. (Fir jig:) Unangenehme Reife. Das Wetter 
wird feit Mittag auch ſchlecht. 

Berzog von Bern: Den Spazierritt nad) Inon mach' ich zur 
Abwechſlung mit. 

König Sudwig: Aber heute laßt uns erjt von dem Wildbret 
Monſieurs Roften. 

Herzogin von Angouleme: Sire, id} komme mir jelbjt wie ein 
oehestes Wild vor und mag dergleichen nicht ejjen. Der- 
jchone mid; mit dem Mahl — Sa mic noch diefe UNacht nad 
Bordeaur. 

König Ludwig: Wünſcheſt du es, jo muß ic) es bemwilligen, jo 
lang aud der kurze Abjhied meinem Herzen ſchmerzen wird. 

Herzogin von Angouleme: IK küſſe deine Hand, Sire — — 
Ad, wo jehen wir uns wieder? 

König Ludwig: In Paris. 
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Herzogin von Angoulcme: Und wie? 

König Ludwig: Du bijt zu furchtſam. 

Berzogin von Angouleme: Furdtfam? — Site, Waffen, 
Waffen! Waffen! 
(Ab. Der König, der Herzog von Angoul&me und der Herzog von Berry 

ebenfalls.) 

Blacas d'Aulps (zu d'Ambrayh, indem er mit ihm folgt): Die Herzogin 
behandelt den Dorfall auf die überjpanntejte Art. 

D’Ambran: Es ijt eine Dame, Herr Graf, — da Hilft nidts — 
die Damen lajjen ſich eher alles andere ausreden als ihre 
Schwächen. 

(Beide aud ab.) 


Fünfte Szene. 


Daris. Greveplaß,inder Gegend 
der laterne, 
Zwei Bürger kommen. 


Erjter Bürger: Das ijt eine Nacht. 

Zweiter Bürger: Hut ins Gejicht, Mantel enger um die 
Schultern! — Oben regnet’s, unten marjhiert Uey mit 
Truppen aus den Toren. Gott weiß, was das bedeutet! 

Erjter Bürger: Schade um den Uey. Er war ein anderer 
Kerl, als er noch unter Hapoleon im Feuer jtand und nicht 
in den bourboniſchen Dorhöfen Rrod). 

Zweiter Bürger: Still — Patrouillen — 

Eine Linieninfanterie-Patronille (kommt): Wer da? 

Erjter Bürger: Bürger von Paris. 

Patrouilfe: Begeben Sie jih nah Haus, meine Herren — im 
Uamen des Königs! 

(Patrouille zieht vorbei.) 

Erjter Bürger: Freund, was ift das —? — Ba, jhon wieder 
eine Patrouille. — 

Zweiter Bürger: Gendarmen zu Pferde. 

Ein Gendarm: Wer da? Zu Haus Leute, in eure Betten, 
zu euren Weibern — auf der Stelle — 

Erjter Bürger: Herr, ihr jpredit, als wären wir Sklaven. 

Der Gendarm: In den Betten iſt es wärmer und bejjer 
als hier. 

Zweiter Bürger: Der Mann hat recht und Derjtand. Komm, 
Freund. Es wird hier draußen mehr und mehr unheimlich. 

Erfter Bürger: un, wär’ aud eine Empörung im Ausbrud,, 
— die Hationalgarde, wozu auch wir gehören — 
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Sweiter Bürger: — und die ihre Offiziere von den Dor- 
jtädtern an der Laterne da aufknüpfen läßt, weil fie jtets 
an ihr Dermögen denkt, der Dorjtädter an fein Hits? 

Erfter Bürger: Wahr, wahr! Zu Baus, zu Haus! 

Der Gendarm: Noch immer gejhwast? Tod und Hölle, fort! 

(Patrouille und die beiden Bürger ab.) 
Fouhs und Carnot begegnen fih von verjciedenen Seiten. 
Beide find tief in Mäntel gehüllt. 

Fouche: Ba, du biſt es! — Ich ſchickte zu dir — du warejt 
nicht zu Haus. Hier dacht' ic) dich zu finden. 

Carnot: Als ich hörte, dag du geſchickt hatteſt, ſucht' ich dich 
aud) hier, Otranto — oder, wie ic} dich Tieber nenne, Fouché. 

Gendarmerie-Patronille zu Fuß (kommt): Der hier? 

Fouché (zu Carnot): Die Harren will ih anführen. Ih kenne 
ihre Coſung. Sie ſollen uns für zwei Mouchards erjter 
Sorte halten. (Zu den Gendarmen:) Wo Ihr Offizier? 

Offizier: Da bin id). (Nachdem ihm Souché etwas in das Ohr gejagt 
hat:) Wünſch' Ihnen Glük im Gejhäft, meine Herren. 

(Die Patrouille zieht weiter.) 

Carnot: Hm, bediene dich nicht des Betruges. 

Fouhe: Muß man es jest nicht tun, wenn man unter den 
Schurken das Gute durdjegen will? 

Garnot: Ha, da — 

Foudhe: Wie wird dir? 

Carnot: Ein unwillkürlider Schauder iſt verzeihlich: bedenke, 
wo wir jtehen, hergebannt vom dunklen Triebe. 

Fouhe: Die berüchtigte Laterne des Greveplaßes faßt mit 
ihrem Mörderarm über uns die Nacht, und dort, in der 
Mitte rajjelte die permanente Guillotine, als aud du im 
Wohlfahrtsausihuß ſaßeſt. 

Carnot: Da jtand fie — das blutige Ungeheuer — 

Foudhe: Du ſelbſt unterzeichneteſt die Todesurteile der 
Taufende und aber Taufende, weldhe unter ihr fielen, mit. 

Carnot: Ebendeshalb bin ich bewegter als du. Fouché, welche 
Eichen verloren hier ihre Kronen! Dieſer Plaß ijt der 
Opferaltar Frankreichs! — Bier fanken Danton, Herault 
de Sechelles, Robespierre — aud der König fiel nicht weit 
von hier. 

Fouhe: Gereut es dich? 

Carnot: immer! Es ging nit anders. — Was mit den 
Leuten zu machen, wenn ihre Zeit vorüber war und ihre 
Anhänger doch trogen und rückwirken wollten? 

Fouhe: Du hajt in deinem Memoire gejprohen? 
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Carnot: Du in dem deinigen. — Wir find eins, nur unjer 
Ausdruck ijt verjchieden. Aber ſprechen wir aud mit den 
Zeugen aller zweiunddreigig Winde, es hilft nidts. Darum 
jag’ an, was ijt zutun? 

Fouche: Die Bourbons müjjen fort mit ihrer alten Seit, — 
fie haben bewiejen, daß fie nichts Heues lernen können, 
und — erjchrick nicht, Republikaner — Bonaparte muß 
zurück. 

Carnot: Bonaparte? Weißt du, was du jagjt? Der vertilgte 
die Freiheit mehr als alle Tyrannen von Dalois und 
Bourbon. Ja, man jhelte den Wohlfahrtsausfhuß und jein 
Blutfyftem, wie man wolle: jeine Ideen waren größer als 
der Egoismus des Generals Bonaparte. 

Fouhe: Gewiß. Aber wir bedürfen irgendeines neuen 
Menſchen an der Spie und können Napoleon nicht über- 
gehn. Aud ijt er nicht mehr der von 1811. Sein Ruhmes- 
olanz war fein Diadem. Im Regen von Leipzig erblidh es 
jo ztemlich, und blieb nur fo viel Schimmer übrig, als wir 
gebrauchen mögen, ohne zu fürdten, er blife uns abermals 
damit zu Boden. Er werde wieder Kaifer, jedod kräftig 
gebändigt mit einer Konjtitution. 

Carnot: Die zerbricht er auf bekannte Manier, jobald er 
zwei Schlachten gewonnen hat. 

Fouche: Zwei — oder ſicherer drei Schlachten joll er nicht 
auf der Reihe gewinnen. 

CTarnot: Menſch — ehemaliger Polizeiminijter — 

Fouche: Sprich den ehemaligen „Polizeiminijter“ nicht bitter 
aus. Frankreich bejteht ohne jolden Reine vier Wochen. 
Carnot: Bonaparte kann nit zurükkommen. Ausgejtoßen 

von aller Welt ijt er auf Elba. 

Foude: Dar! 

Carnot: Wie? 

Fouche: Was jchreiben wir heute? 

Earnot: Den jiebzehnten März. 

Fouhe: Gut, jo ijt er jhon in Auzerre. 

Carnot: Rajerei! 

Fouhe: ein, — lies mein Tagebud), hier bei dem roten 
Schein der furdtbaren Laterne — am dreizehnten reijte er 
von Lyon ab. 

Carnot: Unmöglid! 

Fouche: Das Wort kennt er nit, oder will es nit kennen, 
was aud) etwas jagt. — — Siehjt du, wie der Telegraph 
mit Feuerlihtern aud) dei Nacht geht? Und weißt du, 
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welche Nachricht er eben empfängt und fie nad) allen Ecken 
an Frankreihs Präfekten und Gouverneure weiter ver- 
breitet? 

Carnot: ein. 

Fouhe: Wart’ einen Augenblik — Da hab’ id) den Schlüffel 
der Chiffre, — er verbreitet: Bonaparte ijt diesjeits Cyon 
gefangen, feine Leute find zerjprengt, und er ijt vor die 
Aſſiſen geſtellt. 

Carnot: Das klingt anders als deine Behauptungen. 

Fouché: © du unſchuldiges, kindliches Genie! — Wär’ ich wie 
du und kennte bloß die Wiſſenſchaft und die Tugend, nicht 
aber die Menjcen! — — Wiſſe: in einer Stunde ijt halb 
Frankreih getäufht, — denn die Telegraphenlinie von 
£non lügt, und das äußerſt grob, wie es für den Derjtand 
von Blacas d’Aulps paßt. Wahrjcheinli hat Hapoleon, 
um die Bourbons deſto ficherer zu machen, dabei felbjt die 
Band im Spiel. Wie wäre er über Cyon herausgekommen, 
hätt‘ er nicht jhon eine Armee um fid, wären nicht 
Grenoble, niht alle Truppen zu ihm übergegangen? Noch 
wenige Tage, und er ijt in Paris. 

Carnot: So mag er regieren. Aber jeder Blutstropfen empört 
fi) bei dem Gedanken, daß er den aſiatiſchen Dejpoten 
erneut. 

Fouché: IA wiederhole, das ſoll er nicht, und wären aud) 
wir beide nur einig. — Folge mir, — id} kenne eine Wirt- 
haft in St. Martin, wo wir uns unbeadteter ſprechen 
können als auf diefem Platz oder in unſren Hotels. 

Carnot: Alleswijjender, was maden jest die Bourbons? 

Fouche: Sehen nah dem Telegraphen und glauben, bis 
fie fühlen, daß fie irrten. Dielleiht ijt au zu dem 
Tegteren ihr Fell noch zu hart. Möglich, daß fie bald 
flüchten müffen und doch wähnen, es jei etwa nichts mehr 
als eine Promenade. — Teufel, wer ſchnarcht da auf der 
Treppe? — Heda! Wer jeid ihr? 

Chafjecoeur (mit Diten auffpringend): Zwei Kaijergardiften, ohne 
Brot und Obdach! 

Fouché: Ah, die tun uns nidts! — Habt ihr etwas gehört, 
fo jagt es nicht wieder! 

(Mit Carnot ab.) 

Diten: Haſt du etwas gehört? 

Chafjecoeur: Mihts Rechtes. IK ſchlief ſchon ganz erträglich. 

Diten: I auch. — Wir wollen uns wieder hinlegen. 

(Sie tun es.) 
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Dritter Auszug. 


Erſte Szene. 


Paris Greveplaß in der Hähe der Laterne. 
Es iſt Madjmittag. 

DoIlk, zum Teil müßig, zum Teil bejhäftig. Chaffecoenur, 
Ditrn und ein Shneidermeifter im Dorgrunde, 
Diten: Es ijt nicht richtig, Chajjecoeur! Nachts weken uns 
verdächtige Geſpräche, Ney ijt fort mit den Truppen, die 
Angoulsme ſoll jhon auf dem Wege nad Bordeauz fein, 
und dort geht ein Kleiner Emigrant mit feinem Reife- 

bündel — Adieu, mein Herr! 

Der Emigrant: Wir kommen wieder, Herr von Namenlos 
(Für fid:) © Feuer, Schwert, Schafotte! — Das ganze ab- 
trünnige Frankreid) joll brennen und bluten! (ap.) 

Chafjecoeur: Wer weiß, wohin der Emigrant betteln geht, 
und die Angoul&me wird in ihrem Bordeaug beten wollen, 
da fie ein Kind bekömmt, wie die Jungfrau Maria, ohne 
Hilfe ihres Mannes, weil ihr die Hilfe doch nicht helfen 
kann. — Bol’s der Teufel! 

Schneidermeiiter: Meine Herren, meine Herren, die Herzoge 
Angoul&me und Berry fahren aus der Stadt, auch die Herren 
Blacas d’Alulps und dAmbray haben feit einer Diertel- 
itunde Reifepelze an. — Es wird wieder Iujtig. 

Ehafjecoeur: Konvuljiviiher Wurm, wer bijt du? 

Schneidermeifter: Herr Menſch, ein Parijer Kleiderfabrikant, 
der Sie, wenn Sie jeine Ehre beleidigen, mit diejer Tadel 
fiebenundfiebenzigmal durchbohrt, ehe Sie ihm eine einzige 
Wunde mit dem Degen anfliken! 

Chaſſecoeur: Ih zittre jchon. 

Frau des Schneidermeifters (kommt): Mann, lieber Mann, 
find’ ih did) endlich, — o nach Baus! Aud) unjre Straße 
iſt voll Lärm und Bewegung! Man jagt, der Kaifer käme 


urück. 
Chaſſecoeur: Sollt' es fein? — ©! 
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Schneidermeifter: Dummes, infames Weib, ſprich leifer — 
(£eife:) Käm’ er zurück, jo wäre das viel für Frankreichs 
Ehre und für meine Wohlfahrt. — Geh, Nadeln und Zwirn 
angejhafft, jopiel du Rannjt! Wir machen bald Monturen! 
— Id jondiere Hier nur nod) ein bißchen die Stimmung 
von Paris, — es ijt der bejte Pla dazu. — Drum geh, id) 
komme gleid) nad). 

Frau des Schneidermeifters: Gleih? — Iſt das gewiß? 

Schneidermeifter: Meinjt du, ih würde did) und meine 
Würmden in der Gefahr allein Iajjen? 

(Frau des Schneidermeijters ab.) 
Jejus! Heiliger Geift! Da kommt der König! Und 
welden Rock trägt er! De anno 1790 — Gejdhmak, 
Geſchmack, du jinkjt in das leer! — Das verjhulden die 
Engländer! 

Eine Dame der Halle (tritt auf): Ach Gott, ih weine — wie 
erjhütternd geht es in der Deputiertenkammer her — 
Alle Deputierten wollen ji) für den König opfern — 

Diten: Tun jie es aud? 

Die Dame der Halle: Sie hätten es gewiß getan, wenn er 
nicht zu ſchnell Ahjhied genommen hätte. Und wie jprad) 
er! Tränen, jag’ id, Tränen im Auge! Mit einem 
battijtenen Schnupftud voll gejtickter Lilien wiſchte er fie 
ab — ad) die Lilien werden unter jolden Tropfen nur zu 
herbe genäßt. 

Diten: Da hält der Königsmann mit feiner Kutjde im 
Gedränge. 

Ehajjecoeur: Der wird etwas herſchwatzen, was wir in diejer 
Entfernung gar nidt hören, und von den Nächſtſtehenden 
Raum drei, ohne daß fie es begreifen. 

Diten: Dejto mehr Rejpekt haben fie davor. 

Diele aus dem Dolk: Still! jtill! — Der große Monarch! 

Schneidermeifter: Erhöbe ſich der König nur nicht, bliebe er 
nur ruhig jigen und verdeckte jeine Frackſchöße, denn von 
allen im Univerjum find jie die abſcheulichſten. Weit aus- 
einanderklaffend! Iſt das franzöſiſch? Es ijt nicht einmal 
engliih — es ijt barbarifh! Ein dem Kleide den Mann — 
wer ſich albern kleidet, ijt albern — Aus mit unferm 
jhönen Lande! — So gewiß die Revolution nicht entjtehen 
Ronnte, wenn man Reifto&, Perüke und Puder beibehalten 
und ji daher wohl gehütet hätte, einander auf den Leib 
oder in die Haare zu kommen, fo fiher kann die königliche 
Würde nicht bejtehen, wenn der König durd) feine Frad- 
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ſchöße eine Sache zeigt, die zwar auch groß und gewaltig, 
aber nichts minder als majejtätij it. 
(Man hört den König reden.) 

Eine Dame der Halle: Ad — das ift zum Herzbreden — 

Dolk: ang’ lebe ber König! 

(Die Kutſche des Königs führt weiter.) 

Schneidermeifter: Was jprad) er? 

Die Dame der Halle: © mein Herr, weldhe Zunge vermag es 
wieder zu jagen? „Die rührendften Beweije der Liebe hätt‘ 
er von feinem Dolke erhalten! Wenige Derräter jtörten 
Frankreihs Glük! Er wolle ſich an die Spige der Armee 
ſtellen!“ ©, der wahre Sohn Heinrichs des Dierten! 

Chafjecoeur: Der alte podagrijhe Ejel will an die Spiße der 
Armee7 

Schneidermeiſter: Alles ſehr gut, meine Dame, aber weshalb 
läuft er fort, wenn fo rührende Beweife der Siebe und jo 
wenig Derräter da jind? — Dolk, Dolk, laß did durch 
Mitleid und Edelmut nit um deine Klugheit betrügen! 
Der König will nad) Wien und dort auf dem Kongrejje 
Frankreichs beſte Provinzen verjhenken! Dafür jollen ihm 
die Ruffen helfen, alle Hicht-Emigranten zu unterdrücken! 
Das ift ſchon lange im Werk gewejen! 

Dolk (wütend); Der verfluchte bourboniſche Heucler! Ihm 
nad — fanget, fejjelt ihn! 

Schneidermeifter: Kecht jo — und joll er verbluten, jo tu’ er 
es an unjeren treuen Herzen! (Für jid:) Das verdirbt die 
Kleider und nüßt meinem Gejhäft. 

Mehrere Stimmen: Er ijt [on fort — über alle Berge! 

Ein ältliches Franenzimmer: Schimpft nach Belieben — Er 
war doch ein guter Mann. 

Chajjecoeur: Ta, er aß Roajtbeef, aber keine Ofenjhrauben. 

Diten: Du jeilderjt ihn. Was da? 

Leute verjchiedenen Standes (jtürzen herein): Napoleon iſt 
gelandet — 

Chaſſecoeur: Ditry! 

Diten: Chaſſecoeur! Das Deilhen blüht! 

Schneidermeifter: Die beiden Gardijten fpringen auf, als 
ging’ es zum Tanze! 

Die Leute: — und bei Chalons fur Saöne ift er gehängt 
worden! 

Chajjecoeur: Wer jagt das? 

Die Leute: Der Moniteur und der Telegraph,. 
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Diteg: Sei ruhig, Chaljecoeur. — Wenn die beiden zufammen 
es jagen, jo ijt es doppelte Lüge. Warum lief der König 
fonjt weg? 

Anderes Dolk (jtürzt herein): Der Kaijer ift in Fantainebleau! 

Schneidermeifter: Donner und Hagel! — Teys Armee? 

Dolk: Iſt zu ihm übergegangen und hat ihm den Marjchall 
mitgebracht! 

Schneidermeifter: Die armen Bourbons! 

Diten (zu CHaffecoeur): Don nun an laß das Räfonieren - — nidt 
mehr nötig — denk’ an deine Waffen. 

CEhafjecoeur: Sie liegen geputzt und blank im Winkel. 

Diten: Die meinigen aud)! 

Schneidermeifter (zu einem Tebenftedenden): Paß auf, jegt jtift 
ic eine Revolution. 

Der Hebenjtehende: Wodurch? 


Schneidermeifter: art, durch diefen Pflajterjtein — — Ich 
blicke, blicke und blicke auf ihn hin. 
Savonardenknabe: „La marmotte“ — (Er ftokt und deutet auf 


den Schneidermeifter.) Was hat der Menſch? 

£indere Umftehende: Was jieht der? 

Hoc andere: Was gejdieht? 

(Es drängt ſich allmählich eine große Dolksmajje um den Schneidermeifter.) 

Schneidermeifter (halblaut): Hm — Hm — Oh! 

Dolk: Großer Gott! Was ijt! 

Schneidermeifter (murmelt): Gefahr — Paris — Die Seine — 
Arijtokraten — 

Einer aus der Majje: Was jagt er? 

Ein anderer: Derjtehjt du nicht? Die Arijtokraten wollen 
Paris untergraben, es mit Pulver von Dincennes in die 
Luft jprengen, wollen die Seine ableiten und die Zufuhr 
ſperren! 

Weiber: Wir Unglücklichen! ©, unſere Kinder! 

Männer: Waffen! Waffen! — Die Arjenale erbrochen! — 
Daffen! Waffen! 

Ein Bürger (kommt): Meine Herren, es ijt wahr — man will 
die Seine ableiten — Hier hab’ id) eine Schaufel — fie lag 
an ihrem Ufer — Zeugnis genug! 

Dolk im Dorderarunde: Die Schaufel — o, die Schaufeln! 

Dolk im Mittelarunde: Man miniert unter der Seine — 
Zehntauſend Schaufeln find entdeckt! 

Dolk im Bintergrunde: Auf, auf! Wir wollen uns wehren 
für Ceben, Weib und Kind, oder was es jonjt jein mag! 
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Schneidermeifter (für ſich: Das letzte Klingt luſtig — „Was es 
fein mag!“ — Sie wijjen nidjt, was ſie wollen, und werden 
nehmen, was jie bekommen — Id) aber weiß mein Teil — 
neue Regierung, neue Kleider! (Bald für fih:) Das Brot — 
Gott, das Brot — 

Dolk: Die Bäder, die Müller erwürgt! Sie jind von den 
NMiniftern bejtodhen, uns aushungern zu lajjen! Es findet 
jih kein Brot mehr in der Stadt! Brot, Brot, Brot! 

Schneidermeijter: Wie fie auf einmal hungrig werden! — Aber 
— o wer kommt da? — Weh! Die Dorjtadt St. Antoine! 
Die ganze Stadtſippſchaft, mit welcher ih mid bis jegt 
vergnügte, rettet weder mich nod) fi gegen das Belieben 
diefer Bejtien von Habenihts und Herren von Schlagzu! — 
Ad, wir lebten unter dem achtzehnten Ludwig jo glücklich! 

Ein Nebenjtehender: Auch du? 

Schneidermeifter: Freilich. Wie jonjt hätt’ ic} jo kühn ſcherzen 
können? (Er horcht auf:) Und Himmel! Schon das alte, wilde 
ca ira — Mir fröftelt's im Blut! Es wird weiß wie Schnee! 

Dorjtädter von St. Antoine (treten auf fingend): 

Ahl ga ira, ca ira, 

Suivant les maximes de l’Evangile, 
Ahl ca ira, ga ira, ga ira, 

Du legislateur tout s’accomplira. 

Ein Bürger: Wie paßt das heute? 

Schneidermeifter: Ca ira, mein Herr, heißt jo viel als „Kopf 
ab, wo es uns gefällt“. Mit dem Inhalt iſt es einerlei, 
aber die Bedeutung und Wirkung ijt diefelbe. — Wir 
Armen! 

Diten: Ta, Chafjecoeur, jo etwas haft du in Rußland nit 
gejehen, — das jind die echten Ohnehoſen und Schonungs- 
lojen — Ihre Piken find ſchlimmer als die der jeigen 
Kojaken! 

Dorftädter von St. Antoine: 

Ahl ca ira, ga ira, ga ira, 

Celui qui s’eleve, on l’abaissera, 
Celui qui s’abaisse, on l’elevera, 
Ahl ca ira, ga ira, ca ira. 

Le peuple arme toujours se gardera, 
Le clerge regrette le bien qu’il a, 
Ahl ca ira, ga ira, ga ira, 

Par justice la nation l’aura, 

Ahl ca ira, ca ira, ga ira. 
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Schneidermeifter: Welche Orchejterbegleitung! Ein zerlumpter 
Bärenführer mit der Trommel und ein ſchmutziger Junge 
mit einem Triangel! Na, Opern, jest ift es aus mit euch! 

Dorjtädter von St. Antoine: 

Pierrot et Margot chantent ä la guinguette, 
Ahl ca ira, ca ira, ga ira, 

Rejouissons nous, le bon temps viendra, 
Ahl ca ira, ca ira, ca ira. 

Schneidermeifter: Wie gern lief! id weg — die verwünſchte 
Teugierde! Es fieht zu kurios aus — © — da ijt Jouve, 
der Kopfabhaker von Derjailles und Avignon, wieder an 
der Spite, eine ellenhohe rote Müße auf dem Kopfe — Seit 
zwanzig Jahren jah’ ich ihm nicht — Und da tragen jie auf 
den Schultern eine Hure, in ihrer Jugend, als Gott vom 
Wohlfahrtsausſchuß abgejegt war, Göttin der Dernunft, 
und jest dieſelbe nod) einmal, aber recht gealtert. 

Dorftädter von St. Antoine: Hoch die Dernunft! 

Aindere: Die Hölle mit ihr! 

Wieder andere: Und der Himmel bredie zufammen! 

Hoch andere: Der Teufel ſoll Gott fein! 

Alle: Das fol er, er ijt ein braver Kerl! 

Jouve: Das iſt er, Brüder, aber ebendarum der Derleumdete, 
der Unterdrükte — (3u dem Scneidermeifter:) Lumpenhund, 
was blinzelft du mit den Augen? 

Schneidermeifter: Dor Freude, mein Herr, daß in Frankreich 
auch der Teufel zu Redt und Ehre kommt. 

Diele Dorjtädter: Jouve, laß den Mann geh'n — er iſt jo 
übel nicht — 

Jouve: Dann ift er jhleht genug — Wer nicht für uns ift, 
der ijt wider uns — Diejer, merk’ id}, ijt ein Schuft, der 
feine Courage da hat, wo er nichts Zu fürchten braucht, — 
der die Fahne auf der einen Seite weiß, auf der anderen 
dreifarbig trägt und fie nad} dem Winde ſchwingt. — Seht, 
wie er anfängt, fih hin und her zu wenden — er möchte 
jegt gern fort, nadı Baus, ſich dort mit feiner Familie 
hinter den Ofen verjtecken, bisweilen an die Fenjterladen 
ſchleichen, durch die Rigen gucken und ohne Gefahr be- 
merken, was es auf der Straße für Unheil gibt, um gleid) 
darauf in Sicherheit darüber zu ſchwatzen — Derlei Diemmen 
find ſchändlicher als die öffentlidhjten Mordbrenner — — 
Schneiderfegen (denn jo etwas wirjt du fein), Courage, 
Schere, Nadeln heraus, — hier mein Schmiedehammer — 
Wehre dich oder Rrepiere! 
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Schneidermeifter: Weh mir! 

Jouve: lieder! (Er ſchlägt ihm zur Erde.) 

Dorjtädter und anderes Dolk: Ha! Blut! Blut! Blut! Schaut, 
ſchaut, ſchaut, da fließt, da flammt es — Gehirn, Gehirn, 
da jprißt es, da raucht es — Wie herrlich! Wie ſüß! 

Jouve: Schneiderblut und Schneidergehirn — Bejjeres Blut 
tut uns not — Der nod) keine rote Mütze hat, fürbe ji, 
bis wir edleres haben, mit diefem Blute das Haar. 

(Diele Dorjtädter tun es.) 
Dorwärts — die Tuilerien angeiteckt — Es lebe die Freiheit! 

Alle Dorjtädter: Sie [ebe! 

Ein Dorftädter: Da kommt Hationalgarde! 

Jouse: Geh du hin und ſag ihren Anführern, fie mödten ſich 
mit ihren Leuten auf der Stelle, und zwar mit gekrümmtem 
Bucdel nad Haufe begeben, jonjt würd’ ihnen in der Manier, 
wie id) jie 1789 in Derjailles Ternte, ihre Köpfe, falls ſie 
etwas von Kopf haben mödten, dergejtalt abhacken, daß 
diejelben, ehe fie den Mund zum Schrei aufjperren könnten, 
auf den Boden lägen. — ' 

(Der von Jouve Angeredete ab.) 
— Der ein guter Patriot ift, folgt mir nad! Hacket 
dem verräterijchen Schneider die Finger ab und ſteckt fie in 
den Mund als 3igarren der Hation! 

Diele Dorftädter: Her die Finger! — Ad, er hat nur zehn! 

Jouve: Geduld, es gibt Derräter genug, um noch Taufende 
zu erhalten. Bekommen wir den König oder den Kaijer 
in die Hände, fie gehören beide mit dazu. 

Chafjecoeur: Der Kaijer? 

Ditrn: Kamerad, jtill — den Kaifer und uns hat die Revolution 
gemacht, dieſe aber machten die Revolution und den Kaijer. 

Jouve: Welher Bengel wagte mir in die Rede zu fallen und 
nad dem Kaijer zu fragen? 

Ditry: Da hajt du es, Chafjecoeur. 

Chafjecoeur: Ein Raijerliher Gardegrenadier zu Pferde. 

Touve: Leute, der Kerl madt fi Titel — An den Arm der 
Saterne mit ihm! 

Dorjtädter: An den Laternenarm den Derräter! 

Diten: Bitte, bitte, ſchont ihn, ihr Helden der Revolution — 

Dorjtädter: Ah — 

Diten: Schöne, allerſchönſte Göttin der Dernunft, leg' ein 
Wort für den Unvernünftigen ein! — Es geziemt der 
Dernunft, die Tolfen zu bemitleiden. 
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Göttin der Dernunft: Touve, laß den Harren närriſch fein. 
Er ijt jo geboren und in der Armee jo erzogen — er kann 
es nidjt ändern. 

Jouve: Du jagjt es, Göttin. — Aber du Raijerlider Garde— 
grenadier zu Pferde, merke dir mit deinem ſchwachen Der- 
jtande die Kleinigkeit: joll dir nicht hineingejchhlagen werden, 
jo reiße gegen franzöfiijhe Bürger das Maul nicht zu 
weit auf. 

Chafjecoeur: Hölle — 

Ditey: Sacht! — Der Kaijer ijt gewiß bald da. 

Advokat Duchesne (kommt): Mleine Herren — 

Diten (beifeite zu ihm): Herr Redner, jtill — Die da verjtehen 
den Teufel von ihrem Brei, und wen ſie nicht verjtehen, den 
bewundern jie nidt, wie unjre Bekannten im Palais 
Koyal, fondern fie bringen ihn um. 

Gendarmerie zu Pferde kommt, 

Ein Hauptmann der Gendarmen: Auseinander, Pöbel! 

Jouve (zu einem feiner Hebenmänner): Schleich dich hinter das 
Pferd des Gendarmenhauptmanns, reiß ihn rüclings 
herunter — id} falle ihn und feinen Gaul von vorn an. 

(Jouves Iebenmann ab.) 
Was wollen Sie, mein Herr? 

Hauptmann der Gendarmen: Nur Ruhe. 

Jouve: Die ſoll Ihnen werden, in zwei Minuten. — Zeute, 
habt ihr recht jtarke Strike? Der Kerl ijt fett und ſchwer. 

Hauptmann der Gendarmen: Empörung! Schießt, haut ein, 
Gendarmen! 

Jouve: Wer ijt mehr, ein Gendarm oder ein Franzoje? Ihr 
hauet nidt ein, Bürger Gendarmen, aber euren elenden 
Hauptmann hängen wir an jene Laterne, jo gewiß als ihn 
mein Freund in diefem Augenblik vom Pferde reißt. 

Hauptmann der Gendarmen: Rettet mid, Kameraden! 

Jouve: Findejt deine Kameraden in der Hölle. (Er ſchlägt das 
Pferd des Hauptmanns der Gendarmen nieder.) 

Dorjtädter: In die Luft den Kerl! Hopja! 

Hauptmann der Gendarmen: Schändlih — — Tut alles, nur 
meinem Halſe nit zu weh! — (Er hängt.) Ach! (Er ſtirbt.) 

Jouve: Wo jind die anderen Gendarmen? 

Ein Dorjtädter: Schnell auseinander und fortgeritten. 

Jouve: Das war von ihnen weije gehandelt! (Aufnordend:) 
Was für Trompeten? 

Chafjecoeur und Ditrny (horchen aud auf): Ha! 
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Dolk: Dort zahlloje Reiterei! 

Einige: Kennt ihr die Rlirrenden Kalpaks von Bled und 
Stahl? Es find polniſche Lanzenreiter. 

Jouve: In Ordnung, Brüder — Man will uns im Namen 
des längſt Hingericdhteten Kaifers überrumpeln! — Da 
Trommeln? 

Ein Ankommender: Die Infanterie von Iey, an den Tſchakos 
das Trikolor! 

Jouve: Satan, von jener Seite? 

Der Angekommene: Artillerie, bedeckt von den Kürajjieren 
ilhauds. 

Jouve: Wie konnte der kleine Korporal das alles jo ſchnell 
ordnen? — Er ift doch ein tüchtigerer Kerl als Mirabeau, 
Robespierre oder ih — Schade, dag er tyramnifiert! — 
Links? Und hinter uns? 

Der Angekommene: Links die Garde zu Fuß mit der alten 
Parademufik, hinter uns die Garde zu Pferd, — jo weit 
man blickt, nichts als Bärenmügen! 

Chafjecoeur und Diten: Unjre Kameraden! unjre Kameraden 
— In Reih und Glied mit ihnen — Jetzt, Pöbel, zittre! 
(Sie eilen zu der vorbeirückenden Garde.) 

Jouve: Dorjtädter, Ruhe! — Wir jpielen nidt mehr mit 
Sudwigs Gendarmen, jondern mit ihm. Er ijt ein ſchlechter 
Kerl, aber fein Handwerk verjteht er. Paris liegt in feinen 
Ketten, eh’ es ihn nahe ahnte. — 

Ein Dorjtädter: Da 'ne Kröte von einer Kutſche — Dragoner 
um fie her — Was wollen die bei dem erbärmlichen Dinge? 
Id möcht' es vijitieren. 

Jouve: Der Blik aus dem Kutſchſchlag war vom Auge des 
Mannes von Auiterlig. 

Mehrere Stimmen: Wieder zwei Kutjdien mit Raijerlihen 
Wappen! 

Jouve: Doll von Prinzen und Prinzeffinnen des kaiſerlichen 
Hauſes. — Wo Has, ba die Raben, ſonſt begreif’s der 
Benker, wo diejfe Perjonen auf einmal herkommen. (Für 
ſich) Der Imperator zurück und in der Mode, folang’ es 
dauert. Ich made fie mit und trage morgen wieder einen 
eleganten Frak. Die Takobinermügen überdauern am 
Ende doc alles. (Laut:) Es beginnt zu dämmern! Haus- 
bewohner, Lichter an die Fenjter, zu Ehren des Kaijers und 
der Hation! — Damen von Paris, muß man eud) erinnern? 
Das DoIk erwartet ſchon lange von euren jhönen Händen 
dreifarbige Kokarden! 
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(Die Fenfter werden erhellt. — Damen eilen an diefelben und werfen 
Kokarden in Menge unter das Dolk.) 

Dolk: Heil den Damen von Paris! 

Ein Krämer (tritt mit feiner Frau aus dem Gewölbe): Liebe Frau, 

- Tag die weißen Kokarden, die fie wegwerfen, morgen mit 
dem frühejten aufjuden und jorgfältig in einen Koffer 
packen — Dor einem Jahre macht' ich es ebenjo mit den 
dreifarbigen, habe drei Koffer davon voll, und paſſ' auf, 
ih ſetze ſie jetzt reißend ab. (Ruft:) Bier vreifarbige 
Kokarden, das Stük zu einem Sou! 

Jouve: Hund, du waajt die Farben der Nation Zu ver- 
kaufen? — Du kommijt meiner Saune gelegen! (3u feinen 
Leuten:) Ilehmt ihm die Kokarden! (Wieder zu dem Krämer:) 
Dir jhaff' ich dafür das Trikolor umjonjt: jieh, dieje Fauft 
ballt fih unter deiner Hafe, und du wirjt weiß, — jetzt er- 
würgt fie dich, und du wirjt blau wie der heitere Himmel, 
— nunmehr zerjtampf’ id} deinen Kopf, und du wirjt rot 
vor Blut. 

Frau des Krämers: Gott, o Gott! 

Jouve: Die Gans fällt in Ohnmacht — notzüdhitigt fie, wenn 
jte jo viel wert ijt, aber im Aamen des Kaijers! 

Alle: Jouve hoch und abermals hoch! 

Jouve: Bärenführer, pfeif und trommle, Triangler, Rlingle! 

(Es geſchieht.) 
Nach den Tuilerien! 
(Alle ab.) 


Zweite Szene. 


Dorden Tuilerien. 
Abenddämmerung. 


Alte Gardegrenadiere zu Fuß und polnifhe Lanzenreiter auf Wade. 
überall DoIk. 


Alter Gardegrenadier: Was hajt du da? 

Ein anderer alter Gardegrenadier: Betten aus dem Schloß. 

Alter Gardegrenadier: Wer jchlief darin? 

Der andere: Die königlihen Haustruppen. 

Alter Gardegrenadier: Die haben ja einen Geihmak wie die 
Wicelkinder der — Ih wenigjtens kannte außer Stroh 
und Straßenpflajter jeit vierzehn Jahren kein Bett und 
ſchlafe jo bejjer, je härter ich Liege. 

Der andere: Dolk, nimm did in acht! Es jtäuben Federn! 
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(Er wirft die Betten unter das Dolk und legt ſich zum Schlafe auf das 
Pflafter, viele feiner Kameraden ebenfalls. — Das DoIk ftreitet fih um 
die Betten und reißt fie bei der Gelegenheit zu Stücken.) 

Jouve (kommt mit feinen Dorftüdtern. Für fih): Wie es hier jtehen 
mag? — Hm, jhlimm — Bat der Kaijer hunderttaujend. 
Hann, die jo wie dieje für ihn jid) in den Dre& lagern, fo 
madt ganz Europa mit allen diplomatiſchen Sofas nichts 
gegen ihn. 

Ein Bürger: Auf die Seite, Pla gemadjt! 

Ein Dorjtädter: Weshalb, Kerl? 

Der Bürger: Es jprengen zwanzig, dreißig Ejtafetten aus 
dem Tor des Palajtes. 

Ein anderer Bürger: Und da kommen grade dreißig wieder 
an — Gleich und gleid) hebt fich! 

Erjter Bürger: Da fliegen Adjutanten heraus! 

Zweiter Bürger: Und da jagen Kaleſchen herein! 

Jouve (für ih): Er iſt da — und ſchon reißt er Frankreid) in 
feinen Strudel — — Aber hier ein kaijerliher Wagen, die 
Hortenje darin — Die Wade liegt zum Teil ſchlafend auf 
dem Boden — Macht jie nidyt die Honneurs oder kommt fie 
in Unordnung, jo faſſ' ic frifhen Mut, ftürme noch heute 
naht die Quilerien und pflanze auf feiner Leiche den 
Freiheitsbaum auf! 

Schildwache (zuft): Ins Gewehr! — Königin Hortenje! 

(Die ganze Wade kommt in Bewegung und hält gleich darauf zu Pferde 

und zu Fuß in Orönung,) 

Offizier der Gardegrenadiere zu Fuß: Präjentiert das Ge- 
wehr! Trommel gerührt! 

Offizier der polnijchen Lanzenreiter: Säbel heraus! Trompete 
geblajen! 

(Trommeln und Trompeten.) 

Dolk: Es lebe Hortenje! 

Hortenje (blikt aus dem Magenfenfter): IH danke! 

Diele des Dolkes: Die ijt doch hübſcher als die Angouldme. 

Jouve (für fi): Hier ijt nihts zu machen — Die Leute find 
zu einezerziert und zu begeijtert — Weg meine Träume — 
€s lebe der Kaijer! 

Dolk: Hoch der Kaijer! 

Offizier der Gardegrenadiere zu Fuß: Gewehr ab! 

(Es geſchieht.) 
Offizier der polnifchen Lanzenreiter: Säbel ein! 
(Es gejdieht.) 


Die Offiziere: un ſchlaft, bis die Schildwachen euch wecken. 
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Dritte Szene. 


Abend. Zimmerinden Tuilerien. Erleudtet. 
Tapoleon. Diele dienjttuende Offiziere um ihn. Andere ſitzen 
und jhreiben. 

Hapoleon: Wo Tambronne? 

Offizier: Sire, er vijitiert die Wachen. 

Hapoleon: Dieje Zimmer — Id) bin wieder zu Haus, und 
Frankreich ijt mein! — Bier wandelten aljo vor ein paar 
Stunden Blacas d’Aulps und d’Aimbray? Ah, (halblaut:) 

s'il est un temps pour la folie, 
il en est un pour la raison, 
Wem gehörten dieje Bücher? 

Offizier: Dem König Ludwig. 

Uapoleon: IK bin doch neugierig — (Er blickt in mehrere) 
Gebete! — Mit Gebeten und Jefuiten zwingt man nidt 
mehr die Welt — Die Bücher beijeit’, und Landkarten auf 
den Tiſch — (3u einem Offizier:) Cafjen Sie in die Zeitungen 
jegen: binnen drei Woden würden die Kaiferin und der 
König von Rom hier jein. 

(Adjutant ab. Napoleon für fid:) 
© mein Sohn — in den Krallen von Habsburg — Id 
Rann’s, id} mag’s nicht denken (Zu einem jhreibenden Offizier:) 
Die Depeſchen? 

Der Offizier: Sind fertig, Sire. 

Hapoleon: Fort mit ihnen in die Dropinzen. — — Bier neue! 
— Welch fonderbares Ding von einem Stuhl? 

Ein Offizier: Des Königs Rolljtuhl. 

Hapoleon (jest ſich hinein): In dem ſitzt es jid) freilid bequem 
— in dem konnte man leicht vergejjen, daß es in Frank- 
reich und auf Elba ganz anders war, als in diefem Zimmer. 
(Wieder aufitehend:) Schließt den Stuhl beijeit'. 

Ein Kammerherr (tritt ein): Site, hier Depejhen — ſchriftliche 
Nachrichten von dem Telegraphen — 

Hapoleon: Ber damit — — Die Depejche iſt albern — (er 
wirft fie weg) — Da Aufruhr in der Dendee — General 
Travot Rennt den Dijtrikt jeit zwanzig Jahren — Er joll 
bin mit zehntaujend Mann — Schnell, ſchnell das erpediert, 
ihr Schreibenden! Die Truppen nimmt er aus Nantes und 
Angers. — — — Bier — o, alles, alles jeit dem April von 
1814 in Frankreid) Ruin, Fejtungen und bürgerlidie Ord— 
nungen, — bloß mit den Einkünften der Pfaffen jteht’s 
aut — wenigjtens bejhweren ji die Gemeinden über das 
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Unmaß derjelben. (Zu den Screibenden:) Die Mifjionskreuze 
auf den Marktplägen jollen fort, — Rein Geijtlicher unter 
Bifhofsrang erhält mehr Gehalt als ein Bezirksricter. 

— Nohmals der Telegraph? — Murat marjdiert. 
Konnt' er denn nit warten, bis id} gerüftet war? Die 
fibereilung ift ſchlimm für ihn und etwas ſchade für mid. 
— Zwölf Zimmer follen in Toulon königlich eingerichter 
und ihm überlafjen werden, Rommt er auf der Flucht dahin. 
— Bildet ji} der Menjd ein, er könne in einem Feldzuge 
mit feinem neapolitanijhen Gejindel Italien organifieren? 
— Das ijt eine Arbeit für Jahrhunderte — Geiftlihe und 
weltliche Politik haben zu fleißig dafür gejorat. 

Kammerherr (tritt ein): Der König flüchtet, wie man erfahren, 
über Lille. 

Hapoleon: Alle Behörden und alle Fejtungskommandanten 
follen ihn laufen laſſen, jo viel er kann. Hab’ ic} ihn, jo 
macht er mir Plage, hab’ ich ihn nicht, jo bin id} mit der 
Plage verjhont, und er tut mir keinen Schaden. 

(Kammerherr ab.) 

Ein Offizier: Site, das Dolk ruft Ihnen immer donnernder 
Divat — 

Napoleon: Schon gut. 

Der Offizier: Und es fleht, Sire, jih einen Augenblik am 
Fenfter zu zeigen, um fein Sehmen nadı Ihrem Antlitz zu 
jtillen. 

Napoleon: Die Kanaille wird anmaßend — Die Bourbons 
haben, jo hochadlig ſie find, die Zügel doc recht ſchlaff ge- 
halten — — Yun — 

(Er geht einen Augenblik an das Fenfter, lautes Gejhrei: „Es lebe der 

Kaifer“ erjhalt. Er tritt zurück, und) 

Der Kammerherr (kommt wieder): Neue Depejdhen — 

Hapoleon: Gut. Übrigens verbitt' id, mir künftig jedes- 
mal die Kuriere und Depejhen förmlid anzumelden. Wer 
Beruf oder Mut hat, mir etwas zu bringen, mit mir zu 
fprehen, komme unangemeldet. Europa blickt voll Er- 
wartung hieher und läßt mir keine Zeit zur Etikette. 

Kammerherr: Wie Sie befehlen, Sire. 

Hapoleon: Apropos — Standen Sie bei Ludwig dem Adıt- 
zehnten im Dienjt? 

Kammerherr: Site, ja — einige Zeit. 

Hapoleon (für fih): „Site, ja — einige Zeit“ — Ein ftotternder 
Zwetdeutler. (Saut:) Meines Dienites find Sie entlajjen. 

(Kammerherr ab. Kuriere, Ordonnanzen treten ein.) 
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Die Botjhaften — Ah, Gilly hat den Eingouldme bei yon 
gefangen — (3u einem Offizier:) Der Telegraph hat nad} Cyon 
zu beridjten, daß General Gilly den Herzog von Aingouleme 
im erjten bejten Seehafen denen, die ihn zu bejigen wünſchen, 
ausliefre. 
(Offizier ab.) 

Wieder der Telegraph — Die Aingouleme ijt nad) tapferer 
Gegenwehr aus Bordeaug vertrieben. — Sie iſt der einzige 
bourbonijche Sprößling, der Hojen zu tragen verdiente. — — 
Was bringjt du? 

Eine Grödonnanz: Diejes, Sire. 

Napoleon: Auch vom Telegraphen. — Pah, der Kongreß in 
Dien ijt auseinander. Daß der auseinanderlief, wußt' id, 
als ih von Elba den Fuß auf das Schiff ſetzte. — — 
Und du? 

Eine andere Ordonnanz: Depejhen von Montmédy. 

Uapoleon (während er Heft): In Preußen marjchiert's — Der 
ſonſt jo jparfame Staat ſchickt feine Soldaten jogar auf 
der Pojt an unjre Hordarenze — Die Niederlande maden 
es ebenfo — — Nun, kommt ihr mir zu voreilig entgegen, 
jo rechnet’s euch felbjt zu, wenn ihr mid) zu früh findet. 
(3u den Screibenden:) Iſt alles fertig? 

Die Schreibenden: Ja, Sire. 

Hapoleon: So ſchickt es fort. 

(Mehrere ab.) 
— — Du hajt? 

Eine Ordonnanz: Telegraphiihe Nachrichten von Breit und 
von Toulon — 

Hapoleon: Ha, England — (Er Lieft:) — Die engliſchen Flotten 
überall an Frankreihs Küjten mit ausgejteter, roter, 
großer Kriegsflagge — Orlogs, kommt meinen Strand- 
batterien nicht zu nahe! — — Und ganz Frankreid) ijt von 
den Herren in St. James in den Blokadezujtand erklärt? 
— €i, warum verbieten jie uns nit aud) das Atmen? 

Bertrand (kommt): Site, hier die Ausfertigungen — 

Hapoleon: Bijt fleißig gewejen; ich glaube, du hajt in drei 
Tagen weder unterwegs noch hier geſchlafen. 

Bertrand: Konnt’ ich's vor Freude? — Da wollt’ ich denn 
doch bei dem Wachen etwas tätig fein. 

Hapoleon: Was macht deine Frau? 

Bertrand: Sigt am Stickrahmen, jpringt wieder auf, tanzt, 
küßt ihr Kind, empfängt Bekannte, glüht vor Freude und 
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Gejundheit und ruft einmal über das andere: es lebe Gott, 
es lebe der Kaifer, und jest mögen wir dazu Ieben! 

Hapoleon: Grüße jie von mir — Hun? 

Bertrand: Sire, noch etwas — 

Hapoleon: Ich merke, was Schlimmes — Entdek’ es, — IH 
bin kein Bourbon, — wer wie fie das Schlimme nicht 
erbliken will, vermeidet es nidit. 

Bertrand: Die Telegraphen melden von allen Seiten, daß 
nirgends, vom kleinjten deutſchen Fürjtenhofe bis nad) 
Wien, Berlin und der Newa deine Briefe angenommen jind. 

Hapoleon: So will id) jelbjt fie den Herren bringen und drei- 
malhunderttaufend Mann dazu. — Künftig läßt du in jedem 
offiziellen Schreiben das „Wir“ und das „von Gottes 
Gnaden“ aus. I bin ich, das heißt Hapoleon Bonaparte, 
der ih in zwei Jahren ſelbſt jhuf, während jahrtaujend- 
lange erbredtlihe Zeugungen nit vermoditen, aus denen, 
die ſich da ſcheuen, meine Briefe anzurühren, etwas Tüchtiges 
zu jhaffen. — Jetzt durchzuckt es mid wie ein Blit, und id 
jehe klar in die tiefjten Gefilde der Zukunft: es wäre 
klüger von mir gewejen, hätt’ ich die Öjterreiherin nicht 
zur Frau genommen, jondern, wie ich Konnte, zur Mätreſſe. 
Sind einmal alle Dorurteile der alten Zeit umgewälzt, jo 
ihadet es den Enkeln meines Sohnes nod) in jpäten Jahr- 
hunderten, daß fie von einer als kaiſerliche Prinzejjin ge- 
borenen Mutter entjprungen und dadurd) der Anhänglichkeit 
an lächerliche Ahnenideen verdädtig find! 

Bertrand: Auch haben alle Mlitalieder des Kongrejjes — 

Napoleon: Zaud're nicht — 

Bertrand: — eine Art Act über dich ausgejproden. 

Hapoleon: Es ijt jpaßhaft. Geächtet? Mich? Warum? 

Bertrand: Sire — 

Hapoleon: Ich will es dir jagen: alle die Leute mit all ihren 
Generalen, den alten, tollen Blücher vielleiht ausgenommen, 
heben nit vor Frankreid, wie es jest ijt, jondern vor 
meinem Genie! — Geädtet! Id! Id) kann mir die jhönen 
Phraſen denken, in welchen die Achtung auspojaunt ijt — 
vom „Störer des Weltfriedens, Eroberer, Tyrann“ wird's 
darin wimmeln. — Eh, eine trefflihe Sprade im Munde 
der Teiler von Polen — Dermieden fie nur die politijche 
Sceinfudt, — würden fie nur nit zugleid) Rleinlidhe 
Beudjler, indem fie große Gewalttaten begehen, — aber da 
wird alles mit erlogenen Beweggründen motiviert, jeder 
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Raub mit glatten Worten ausgepußt, und beides dient bloß, 
die Bewältiger und Räuber verhaßter und verächtlicher und 
die Unterdrückten und Beraubten erbitterter zu machen! — 
Geächtet! — Weil ich als Kaifer, als unabhängiger Fürjt 
von Elba, den Bourbons, die mir meine Penfion nicht 
zahlten, Krieg gemacht? Hat Kußland je ſoviel Urſach' zum 
Krieg mit den Osmanen gehabt? — ©, Gott ſei gelobt, daß 
ih Waffen genug habe, um meinen Grimm nidt wie ein 
armer Sultan verbeißen zu müjjen! — Bertrand, am drei- 
zehnten Juni, abends fieben Uhr, jteh’ ich mit meiner ganzen 
Armee bei Avesnes, und weder fie joll wifjen, wie fie dort 
sujammengekommen ift, noch der Feind nicht eher ahnen, 
als bis ich mitten in feinen Kantonierungen hauje. — 
Timm bdieje Karte, — die Marſchrouten hab’ ih ſchon darauf 
bezeichnet, — laß bis morgen früh an die Heerteile und 
Platzkommandanten die nötigen Befehle ergangen jein. 
Bertrand ab. — Foudhe und Carnot treten auf. 

Hapoleon (für jih): Die beiden zufammen? — Ich hätte jeden 
lieber einzeln — Doch der freie Eintritt ijt einmal erlaubt. 

Fouhe: Sire, unſre Glückwünſche zur Wiederbefteigung ihres 
Thrones. 

Napoleon: Otranto — Sie übernehmen wieder das Porte- 
feuille des Polizeiminiiters. 

Fouhe: Sire — 

Hapoleon: Und Ihnen, Graf Tarnot, Dank für die Der- 
teidigung von Antwerpen. 

Carnot: Leider war fie vergeblich, — id} mußt’ es auf Befehl 
des Königs übergeben. 

Hapoleon: Tut nichts. Belgien entläuft uns dod nid. 
Wiſſen Sie, meine Herren, daß bereits ganz Europa gegen 
uns proklamiert und marjdiert? 

Fouhe: Wir wiſſen es. 

Hapoleon: Was tun wir? 

Carnot: Sire, geben Sie Frankreich eine liberale Konjtitution, 
mit fih’ren Garantien, und die Defpoten Europas erzittern, 
während der Bürger von Paris fröhlih fein Daudenille 
ſingt. 

Hapoleon: So auch ſprach neulich ein braver junger Mann, 
Cabédoyèére. „Liberalismus“, „Konſtitution“ lauten aut, 
aber Carnot, Sie erfuhren ſelbſt, wie wenig die Menge davon 
verſteht. Der gute, wohlmeinende Advokat aus Atras, 
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Robespierre, mußte zum Screkensmann werden, als er 
die Republik aufrediterhalten wollte, und Sie jelbjt waren 
fein Kollege. Dafür haben die Zeitungsjhreiber ihn und 
Sie jo mit Tinte übergojjen, daß es lange währen wird, ehe 
der Strom der Gejhichte beide wieder weiß wäldht. — — — 
Was id für den Augenblik tun kann, joll indes geſchehen 
— Die Zukunft jhaffe weiter. Alles, was in der neuen 
bourbonijhen Charte nach Feudalismus und Pfaffentum 
ſchmeckt, will id) durd; eine Zuſatzakte wegſchaffen und diefe 
Akte auf einem Maifelde, ähnlid jenem der fränkijchen 
Kaijer, publizieren laſſen. Aber, aber, glauben Sie, meine 
Herren, Charten und Konititutionen find zerreißbarer als 
das Papier, auf welches man lie druckt. 

Fouhe: Sire, eine Druckerei bedeutet jet mehr als eine 
römijhe Legion. 

Carnot: Und bedeutete fie weniger als eine franzöſiſche Kom- 
pagnie — bejjer, das Gute wollen, als das Schlechte tun. 

Hapoleon: Sie, Carnot, find mein Miniſter des Innern. 

Carnot: Sire, Sie geben mir ein Amt, dejjen Geſchäfte ich 
nit Renne. 

Hapoleon: Das Kriegsminijterium wär’ Ihnen lieber, aber 
Davouft ijt der damaligen Armee bekannter als Sie — er 
hat es. — Drum nehmen Sie den Minijter des Innern an, 
wär's aud nur als nit verjhmähtes Zeichen meines Zu— 
trauens, und feien Sie ohne Sorge, ob Sie dazu pafjen, — 
Sie paſſen zu jedem großen Staatsdienjt, denn Sie find weife, 
kühn und brav. — Meine Herren, für heute gute Nacht. 

Fouche (mit Carnot abgehend, flüftert diefem zu): Die alte Manier, 
als wäre gar kein Elba gewejen. 

Hapoleon: Der liſtig kühne Fouché und der ehrliche Repu- 
blikaner Carnot find immer noch zehnmal beſſer als der 
klug-feige Talleyrand, welder mit dem Winde ſchifft und 
nachher jagt, er hätte ihn gemadt. Weh ihm, irrt er ſich 
einmal um die Breite eines haares, der Seiltänzer! Weh 
ihm, irrt er ſich jegt an mir! 

hortenſe tritt ein. 
Darum kommt du erjt jet? Du bijt feit einer Stunde 
hier. — Ich hörte deinen Wagen. 

Hortenje: So genau weiß das mein Kaifer? Ich follte mir 
ſchmeicheln. 

Hapoleon: Und deine Keiſekleider abgelegt — in Goldſtoff — 
Welch ein Gürtel, — eine Sammlung von Diamanten. 
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Bortenje: IH ſchmückte mid, um did in würdiger Tracht zu 
grüßen. 

Napoleon: Frifher Sorbeer im Haar? — Davon muß id) 
bald ein paar Blätter verdienen. 

Hortenje: Ad, ſeit wir uns nicht gejehen, Kaifer, ijt mandes, 
mandies Schmerzlihe über deine Familie ergangen, — du 
iprühteft Funken, wüßteft du, wie undankbar, wie ſchlecht 
die Menſchen find! Allein das Geſchick tat doch den härtejten 
Schlag — 

Hapoleon: Hortenfe, ich bitte, Taß deine Gewohnheit, made 
mid} nicht ſchwermütig — Ic} habe andere Gejhäfte — 

Bortenje: Einen Augenblick haft du übrig für das Angedenken 
an die, die jahrlang nur did; dachte — die bejcheidene 
Blume, welhe du der prächtigen Koſe des jtolzen Öjterreichs 
opferteft, — jank dahin. 

Napoleon: Iojephine! — — Hortenfe, du bijt hart — ©, ihr 
Tod hat mir ſchon genug ſchmerzvolle Mächte gekojtet — Ja, 
fie war mein guter Stern! — Mit ihr erlojd mein Glük! — 
— — Selige Tage, wo ich in Italiens Gefilden den Tod 
veradhtete und nur fiegte, um ihr meine Triumphe zu 
melden! Das hat mich zum Helden gejhaffen! — Sprad) 
fie von mir noch in den Testen Stunden? 

Bortenje: Als fie nicht mehr jprehen konnte, blickte fie auf 
das golöne N über ihrem Betthimmel und Tief ji die Hand 
auf das Herz legen. 

YHapoleon: Ha! — — Genug, Kortenje. Es ijt überhaupt 
alles anders geworden. Ih bin wie in einer Wüſte. 
Berthier ijt fern, Duroc, Bejjieres find längſt gefallen, Junot 
hat ſich aus dem Zenſter zu Tode gejtürzt, Couiſe und meinen 
Sohn hält man zurük, und nod jhlimmer als das alles, 
viele find weder gejtorben, noch haben fie ſich entfernt, aber 
fie wurden Derräter. Selbjt der Ney — Er ijt der mutigjte 
meiner Marjchälle, do‘ an Charakter der ſchwächſte. Du 
hättejt das Geficht jehen müſſen, mit dem er vor mid trat, 
als feine Truppen zu mir abfielen. Er hatte im Ernſt 
gegen mich kämpfen wollen und konnte nun nicht das Auge 
aufihlagen. Als ich ihm aber entgegenging und tat, als 
wüßt ich nichts, ward er wie ein geretteter armer Sünder, 
wäre mir fait zu Füßen gefallen, und id} bin überzeugt, 
er jtreitet nächſtens verwegener für mid) als je. 

Bortenje: Ih würd’ ihn nicht wieder anjtellen. 

Hapoleon: IH muß es tun — Sein Name hat einen guten 
Klang im Deere. 
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Hortenje: Es gibt einen unter deinen Mlinijtern, der treuer 
it als deine Marjhälle — Er harrt im Dorjaal, Wonne 
im Auge — 

Hapoleon: Das ijt Maret. 

Hortenje: Du errätjt ihn. 

Hapoleon: Keine Kunjt, — er ijt gewandt wie ein Aal, 
klammert ſich aber aud) ebenjo fejt an. — Er bekommt das 
Staatsjekretariat zurück. 

Hortenje: Aud deine Brüder: Lucian — 

Hapoleon: Der Präjident der Fünfhundert naht ſich dem 
Kaifer? © weh, ih muß ihm hilfsbedürstig, feiner Groß— 
mut würdig erjheinen. 

Hortenje: Auch Jojeph, Jeröme — 

Hapoleon: Die beiden unterjcheid’ ich nicht. Jeder fühlt ſich 
in dem Teiche wohl, in den ich ihn jeße. 

Hortenfe: Beurteile nicht alle jo hart. Bedenke, was würde 
die Welt, wären wir alle wie du! 

Hapoleon: Yun, die würde nicht fo übel. 

Hortenje: Ewiger Krieg und Lärm würde aus ihr — 

Hapoleon: Hortenſe — 

hortenſe: Derzeihe, Kaifer — — Bin id) zu frei, ift deine 
Güte jhuld. — Aber wie viele Kürafjiere, Dragoner, 
Batterien, Grenadiere, Doltigeurs ziehen wohl ſchon auf 
allen Straßen? — © gejteh' es nur — IH Kenne did. — 
Dir donnern bereits taufend Kanonen im Baupte — — 
Schone, jhone die Jugend Frankreids, jhone die Mütter, 
welche mit zerrifj'nen Herzen ihre Söhne in den Tod enden! 

Hapoleon: Die Truppen, welde jest marjdieren, jind 
Deteranen aus Spanien und Rußland, haben ſchwerlich noch 
Mütter, und hätten fie deren, welche Franzöfin wäre jo 
ichleht, ihren Sohn nit gern dem Daterlande auf dem 
Felde der Ehre zu opfern? Wo jtirbt er bejjer? 

Hortenje: Feld der Ehre — jage oft: Feld der — (Sie tot) 

Hapoleon: Sprich. 

Hortenje: — der Eitelkeit. 

Hapoleon: Der Albernheit bejcdjuldigen mid die fabden 
Zeitungsjhreiber. — Hortenje, denke du beſſer von mir: 
nie kämpft’ ic) ohne Grund. Zog ich nad! Spanien, jo war 
es, um die Heimtücke des Kabinetts von Madrid zu ftrafen, 
die legten Bourbonen des Kontinents, welche mid} nie auf- 
richtig lieben konnten, aus meinem Rüken zu entfernen, 
den Engländern mit einem gewaltigen Bollwerk das Mittel- 
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meer zu ſchließen. Zog ich nad) Rußland, jo war es, endlich 
mit einem Schlag zu entjdeiden, ob jüdlicher Geiſt oder 
nordiihe Knuten die Welt beherrſchen jollten. Jetzt hätt’ 
ich indes gern Frieden — doch groß und klein iſt gegen mid, 
und ih muß kämpfen. 

Bortenje: Du mußt — ja, weil du willft. 

Hapoleon: Ihr Weiber! Wer euch belehren will, beſchwört das 
Feuer. — Hortenje tanze, — du verſtehſt es meijterhaft — 
aber nie wieder ein Wort über Politik. 

Eine Grdonnanz (tritt ein): Paris ijt illuminiert. 

Hapoleon: Mir Lieb, — fo haben die Lichtzieher vielen Ahjas. 
(3u Bortenfe:) Komm mit in den Dorjaal, Maret und die 
Brüder zu überrajchen. (Zu den Schreibenden:) Meine Herren, 
Schnell! (mit Hortenje ab.) 


Dierter Aufzug. 


Erjte Szene. 
Paris Das Marsjseld. 
Eine große, mit rotem Sammet überzogene Bühne iſt im Hintergrunde er- 
richtet, Mitten auf derjelben der Ihronfi des Kaifers — ringsum, amphi- 
theatralifh geordnet die Site der Pairs und der Deputierten. Kanonen 


donnern, Truppen und Dationalgarden ziehen auf. Volk überall. Jouve 
im blauen Frak darunter. 


Ein Junge: Eine Zigarre, mein Herr, à la reine Hortense, 

Jouve: Ber damit, Bengel. Was kojtet der Stümmel? 

Der Junge: Zwei Sous, denn heute — 

Jouve: Denn heute machen wohlfeile Konſtitutionen ſchlechte 
Sigarren teuer. Da — drei Sous! 

Der Junge: Gnädiger Herr — 

Eine Dame: Wie jhreKlih donnern die Kanonen — von allen 
Seiten, den ganzen Morgen ſchon. 

Jouve: Es jind die beitellten Salven vom Invalidenhaufe, 
von Montmartre und Dincennes. 

Die Dame: Heute ijt do ein großer Tao. 

Jouve: Wenigjtens Rnallt er jehr. — Nlademoijelle, oder, wie 
ih glauben muß, Madame, weil Ihre Schönheit jhon irgend 
jemand zur Heirat bezaubert haben wird — 

Die Dame (für fih): Wie galant der Herr ijt! 

Jouve: — lajjen Ste uns weiter links gehen — Don hier aus 
erbliken wir nichts. (Für fid:) Aud eine vor Eitelkeit 
lächelnde Bejtie, — vielleiht gut genug zur Zerjtreuung. 

Die Dame: Mein Herr, wie dringen wir jo weit durch? Es 
ijt überall Dolk. 

Jouve: Dolk! Weiter nidts? Auseinander der Dreck — 
(Er ruft:) Ein Adler! Ein Adler! Da fliegt er — von der 
Militärfchule herüber — Welches günjtige Zeichen! 

Dolk (durgeinander): Ein Adler! Ein Aöler! — — Siehjt du 
ihn? — Hein — Da ijt er! — Das ijt ja eine Wolke — 
Wolke? Ein Haufen Adler, wollt ihr jagen! 
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Jouve: Nun, meine Dame, lajjen Sie die Herren den Himmel 
betrachten, — wir kommen auf der Erde dejto weiter. 

Die Dame: Sie find ein Genie, mein Herr, und ihre Hände 
find ſehr kräftig. 

Jouve: Es geht mir wie einigen Nlonarden: zum Amüjement 
ſchmiede ich bisweilen. 

Die Dame: Mein Wagen hält nicht weit von uns. — Fahren 
Sie mit mir nad) Haus zum Souper? 

Jouve: Ohne andere Begleitung? 

Die Dame: Nur Ihre Ehre joll mich führen. 

Jouve (für fig): Wer weiß, wohin wir dann geraten. (Caut:) 
Ih nehme die Einladung an, und Sie jollen meine Ehre 
ihrer Erwartung gemäß finden. — — Oh, — da jtehen 
jhon die allerliebften Weihnaditspuppen, die ational- 
garden, — dort jprengen Mamelucken oder gut verkleidete 
Franzojen heran — da brüjtet ſich die alte, da die neue 
zu Pferd und zu Fuß mit dem ſchnöden Trabanten- 
tolze — 

Die Dame: Wie Sie alles jharf und richtig bezeichnen! 

Jouve: Der Erzbiſchof von Paris mit feinen Pfaffen füngt 
an bie Zeremonie einzuräudern — Wenn die Religion von 
dem vielen Dampf, den ſie maden muß, nur nicht bald 
jelbjt verdampft! — 

Die Dame: Sehen, ſehen Sie! Pairs, Deputierte, Senatoren 
ſetzen ſich auf ihre Pläße! — Welde prädtige Mäntel fie 
tragen! 

Jouve: Und da jteigt Bonaparte auf das Gerüjt mit feinen 
gleichfalls aufgepugten Minijtern. 

Donnerndes Gejchrei der Truppen und des Dolkes: Hoc lebe 
der Kaifer! 

Die Dame: Er ijt wahrlich ein großer Mann. 

Jouve: Er verjtand, auf unjren Haken fi) zu erheben. 

Die Dame: Wie Sie jagen? — — Wie ernſt-majeſtätiſch 
er blickt. 

Jouve: Solang’ er weiß, daß ihn die Menge anblikt. Zu 
Hauſe ijt er nad den Umjtänden mürriſch, Iuftig, ſchwatz- 
haft wie jeder andere. Geht er aus, jo überlegt er, wenn 
er im Zweifel ijt, erjt mit dem Komöbdianten Talma 
Mienenspiel und Faltenwurf. (Für fig: 's iſt ja alles 
Komödie. — Es wird nädjtens ſchwer halten, Theater- 
prinzeſſinnen von echten Zu unterſcheiden. 

Die Dame: Da tritt ein Herr vor, die additionelle Zuſatznote 
zu leſen. 
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Jouve: Ta, er ſpuckt ſchon aus. 

Die Dame: Dieje Note wird die Revolution beendigen. 

Jouve: Auf das Ende, Madame, folgt jtets wieder ein An- 
fang. (Er horcht auf:) Ah, er lieft — Wahrhaftig, wie ich 
vermutete, der alte Brei in neuen Schüſſeln — „Die Pairs- 
kammer erblih“* — Da grade ein Bonaparte nit jpüren 
will, wie erbärmlih die arijtokratijche Erblichkeit iſt — 
„Der Kaifer ernennt die Pairs“ — Früher hieß es „der 
König ernennt jie* — „Kein Mitglied der Repräjentanten- 
kammer kann wegen Schulden verhaftet werden“ — Da 
werden ſich die Bankerotteurs in Majje hineinmaden — 
„Der Kaifer bezeihnet aus der Pairskammer die Präji- 
denten der Wahlkollegien auf Lebenslang“ — Er wird feine 
Leute jhon finden — „Der Gottesdtenjt frei“ — Das 
Präſent Rojtet nidts — Id} wollte, es hieße: „unbedingt 
freie Prefje“. — Gottlob, der Herr Dorlejer ijt zu Ende. 

Die Dame: Der Kaijer hebt die Hand in die Höhe und be- 
ſchwört die Aikte! 

Jouve: Und die Pairs und Deputierten der Wahlkollegien 
äffen ihm nad. 

Die Dame: Das Polk erhebt fid — Wir müſſen auch 
ſchwören — 

Savonardenknabe: La marmotte, la marmotte — 

TJouve: Tunge, laß das Singen, — man bejhwört hier die 
Zufasakte der Charte der franzöfiichen Hation. 

Savonardenknabe: Weiter nihts? Ich bin auch ein paten- 
tierter Franzofe. (Er reckt drei Finger empor.) 

Touve (für fig): Heiligkeit des Eides! — Scafotte und 
Saternen an feine Stelle! Sie wirken bejjer! 

Das Dolk: Wir beſchwören die Konftitution und die additio- 
nelle Charte. 

Touve: Madame, Madame, — wir ſchwören mit! 

Die Dame: Iſt's Zeit? — Was die Dienftmagd da präditige 
Straußfedern trägt — 

Jouve: Geſchwind, gefhwind, laſſen Sie ſich dadurd nicht 
aufhalten — (Er und die Dame:) Wir jhwören mit! (Er für 
ſich) Fünfmalhunderttaufend Meineidige, mich jelbjt mit ein- 
gejchloffen, ohne daß ein Blitz auf ſie fällt, find doch eine 
interejjante Erfheinung! Was haben wir nicht alles be- 
ſchworen und gebrochen, die erjte, die zweite, die dritte 
Konjtitution, die Sagungen Uapoleons, die Charte der 
Bourbons — 
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Die Dame: Der Kaijer entfernt fih. Welch herrliche Mufik 
die Truppen haben! 

Jouve: Uladame, ihren Arm? 

Die Dame: Mit Dergnügen, mein Herr. 

Jouve (für fig): Die ehebreherijche Kokette! — — — Ob nicht 
im unerforſchten Innern der Erde ſchwarze Höllenlegionen 
lauern und endlich einmal an das Licht brechen, um all den 
Schandflitter der Oberfläche zu vernichten? Oder ob nicht 
einmal Kometen mit feuerroten, zu Berge jtehenden Haaren 
— Doh was jollten unjre Albernheiten, was jollte ein 
elendes, der Derwejung entgegentaumelndes Gewimmel, wie 
diefer Haufen, Exrdentiefen oder Sternhöhen empören? 
(<aut:) Kommen Sie, Madame. 


Zweite Szene. 
Paris Ein 3immer in den Tuilerien. 
Hapoleon und Hortenje treten ein. 


Hapoleon: Yun geht's in das Feld, Hortenje. — IH und 
meine Armee werden unjre Schuldigkeit Zu tun wijjen. 

Bortenje: Ahnt' ich nicht, daß es jo kommen würde? — Bitte, 
Site, nimm diejes Etui. 

Napoleon: Wahrlih, ſchön überzogen — Adler, Bienen, 
Deilden darauf gejtickt. — Und darin? Allerliehjte Saden! 
Ein ganzes KRojtbares Schreibzeug en miniature darunter! 

Hortenje: Länder, womit du zu jpielen gewohnt bift, kann 
ib dir nicht geben. Nimm die Kleinigkeit und gedenke 
dabei der großen Liebe der armen Hortenje. 

Napoleon: — Wann jtiktejt du den Ülberzug? 

Hortenje: Als — 0 — als bu fern wareft. 

Hapoleon: Auch etwas wie Tränen darauf gefallen? 

Bortenje: Harter, fragjt du? — Es waren trübe Stunden — 
ja, entjegliche! 

Hapoleon: Hätt’ id) doch nicht gefragt — — Dein Etui vergeſſ' 
ih nit unter den Donnern der Schladit. 

Bortenje: Und, Kaifer, jhone deine Gejundheit, — du tuſt 
es leider nie. 

Hapoleon: Was ijt auch zu [onen in einem Feldzuge? 

Hortenje: Feldzug, Feldzug! — Ad, laß uns flüchten! 

Hapoleon: Wohin? 

Bortenje: Nach Nordamerika. 

Hapoleon, Gute, dahin flüchte ein Bürger, der ſich einmal 
gegen jeinen Monarchen empört hat, Mapoleon aber kann 
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nit flüchten, kann ſich nicht verftecken. Iſt er nicht ver- 
nichtet oder nicht behütet wie Feuer, jo jtürzt Europa 
zürnend oder liebend ihm nad. — Hordamerika wird 
übrigens binnen vierzig Jahren ein größeres Karthago, 
der Atlantifhe Ozean ein größeres Mittelmeer, um weldes 
die Alte und Heue Welt ſich lagern — Wie lange, liebe 
Bortenje, währt das aber? Zwei, drei ärmlidhe Jahr— 
hunderte, und dann wandeln auf den Injeln und Küjten 
der noch grenzenloferen Südſee die Herrſcher des Menſchen- 
geſchlechts. 

Bortenje: Bei jedem Anlaß in den entfernteſten politiſchen 
Ideen! 

Bertrand kommt. 

Hapoleon: Alles im Marſch? 

Bertrand: Ja, Sire. 

Hapoleon: Die Truppen follen die Eidler mit Flor umhängen, 
bis fie einen Sieg errungen haben. Bejonders das Augen- 
merk auf die Artillerie und ſchwere Reiterei gerichtet, denn 
wir müfjen diefes Mal raſcher als je niederjhmettern und 
zuſchlagen — Drouot kommandiert die erjtere, Milhaud 
die andere, zu den Kavalleriften meijtenteils Elſäſſer oder 
Uormannen genommen, — fie reiten am beiten, aber 
einige Gascogner unter fie gemengt, damit fie durch die 
verleitet werden, aud; toll darauf los zu reiten, — die 
Küraffe follen ein Drittel dichter als früher fein, um recht 
nah dem Feind ins Auge blicken zu können, — Kriegs- 
manifejte nicht nötig, weil ich Formalien nicht mehr beob- 
achte, — für die Armee ein paar Proklamationen gegen die 
Preußen und Engländer, denen wir zuerjt begegnen — 
meine Schnauzbärte Iejen fie zwar nit, wickeln fie um 
die Patronen, aber mandjer meint doch unbejehens, es wäre 
etwas darin. — Don den alten dotierten, zu Herzogen und 
Fürften gemadten Marſchällen bloß der Aey mit mir 
nad Torden, — nützt' es mir nidt, daß Europa glaubt, 
er jei freiwillig zu mir übergegangen, aud ihn be- 
hielt’ ich) vielleiht nit — die Mehrzahl jener Herren 
waren tüctigere Korporale als Generale — Mehrere 
Sonjtige Anordnungen kennſt du, und id} Bitte, bejorg’ alles 
jo gut wie du meine Marſchorders beforgt haft, wofür ih 
dir auch danke. 

Bertrand: Den Dank verdien’ id nidt, denn für did zu 
arbeiten ijt mir Ehre und Freude. 

(Er entfernt ſich.) 
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Bortenje: Wenn der Mann all das behält und expediert, was 
du ihm eben und jede Stunde aufträgjt, jo ijt er ein Genie, 
fajt größer als du jelbit! 

Hapoleon: Küm’ es auf das bloße Talent und nicht auf die 
Tatkraft an, durch weldje es in Bewegung gejeßt wird, jo 
wäre Berthier jtatt meiner Kaijer der Franzojen. 

Er klingelt. Ein Ordonnanz3-Öffizier tritt ein. 
Sind die Nlitglieder des Minijteriums verjammelt? 

Grdonnanz-Offizier: Ja, Sire. 

Hapoleon: So will ich noch einmal bei ihnen präfidieren und 
ſelbſt jehen, was und wie fie arbeiten. 

Hortenje: Und dann — 

Hapoleon: Mad’ ih einen Staatsbeſuch in der Pairs- und 
einen in der Deputiertenkammer. 

Bortenje: Sulett aber? 

Napoleon: Nehm' ic) Abſchied von dir und befiege die Koalition 
oder erblicke did) nie wieder. 

Hortenſe: Trifft das lestere ein, jo jei mir die Blindheit 
willkommen. (Beide ab.) 


Dritte Szene. 
Paris DPlaß vor dem Raijerliden Marftall. 


Drei Raijerlide Piqueurs treten auf. 


Erjter Piqueur: Den jungen Araber vor! 
Dritter Piqueur: Das arme Gejchöpf! 
(Geht ab.) 

Erjter Piquene: Was hilft das Bedauern? Der Kaijer zieht 
vermutlih ins Feld, reitet ſchnell, aber ſchlecht, und wir 
müjjen das Tier mit unſrem Unterridt jo lange quälen, 
bis wir fider find, daß es ihn nicht abwirft. 

Dritter Piqueur: Ein trefjliches Gewähs! — Hujja, über den 
Block! 

(Das Pferd jest über einen Holzblock.) 
Ba! Mut die Kreatur? — Sie zuckte bei dem Überjegen 
mit dem linken Dorderbein. (Er ſchlägt heftig auf das Pferd.) 

Dritter Piqueur: Schone das Tier! 

Erfter Piqueur: Eh, junger Menſch — kennſt du den Kaiſer 
genau? 

Dritter Piqueur: Tein. Ih bin ja erjt feit drei Tagen in 
jeinem Dienft. 

Erfter Piqueur: So wife, er haut bisweilen mit feiner Reit- 
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peitfche ärger auf feinen Piqueur, als diefer auf jein Pferd, 
wenn es nit jo ſicher jpringt, als diejes da lernen joll. 

Zweiter Piqueur: Es ijt wahr, — id weiß es von Eplingen her. 

Erſter Piqueur: Die gelad’nen Pijtolen! (Er ſchießt zwei Piftolen 
vor den Ohren des Pferdes ab.) Es bäumt ſich — Prügelt es! 
(Es geſchieht.) Die Kanonen herbei. 

(Ein Kommando ber Artillerie fährt mit einigen Kanonen vor.) 
Das Pferd mitten unter die Gejhüge — Brennt ab! (es 
gefhient.) Schlagt den Gaul — Er zittert! 

Dritter Piqueur: O Gott, das unfelige Pferd! 

Erjter Piqueur: Es muß mit dem Kaijer in die Schlacht, und 
da gilt Reine Furdt vor Geknall. — Bajonette her — 
Blinzelt ihm damit dicht vor den Augen. (Es geſchieht) Ah, 
da erjchrickt es nicht mehr. 

3weiter Piqueur: Bravo, Araber! 

Erfter Piqueur: Pit! Lab das Schmeiheln — Es möchte ſich 
verwöhnen — Der Kaijer ſchmeichelt ihm auch nidt. — 
Test jeße dic; darauf und tumml' es in die Runde, bis es 
über und über Schweiß ift! (Der zweite Piqueur tut es.) SO — 
jo — — Und nun mit ihm in die Schwemme, wo das 
Waſſer am kältejten — Aud; die Sporen in jeine Seiten, 
daß es lernt, wie jein Blut fließt. 

(Zweiter Piqueur mit dem Pferde ab.) 
Bei Gott, des Kaijers Pferd fein iſt ebenſo jhwer als fein 
Piqueur oder jein Minifter. — Teufel, da kommt der Öber- 
ftalfmeifter — Gewiß wieder Befehl über Befehl, einer 
eiliger als der andere — Unter dem Kaifer find die Stunden 
taujendmal Kleiner als die Gejhäfte. 

Oberſtallmeiſter (mit Gefolge zu Pferde): Erjter Piqueur, in einer 
Stunde mit allen Reitpferden und Feldequipagen im 
ſchnellſten Marſch nach Saon. Dort das Weitere. 

Erjter Piquenr: Hab’ ich Seit zum Abjchied von Frau und 
Kind? 

Oberjtallmeijter: ein. 

Erſter Piqueur: Auch aut. So ſpar' ich meine paar Tränen 
für fhiklihere Gelegenheit. — — Aber das iſt verflucht, 
Berr Oberjtallmeifter: mein bejter Kolfege ritt eben mit 
dem beiten Gaul in die Schwemme und kehrt kaum in einer 
Stunde — — Doch wartet — id} hol’ ihn ein, oder — (Zum 
dritten Piqueur:) Den Soliman aus dem Stall, — ijt er aud) der 
eigenfinnigite, jteifjte aller Gäule, jo iſt er doc} zugleich der 
tolljte und jehnellite, beinah wie — 


182 


(Dritter Pigueur führt das Pferd Soliman vor.) 

Erjter Piqueur (ſich auf den Soliman fegend): Herr Oberjtallmeijter, 
der Kaifer Liefert binnen vierzehn Tagen eine große 
Bataille, oder ich kenne jeine Marjtallsgebote ſehr ſchlecht. 

(Er brauft mit dem Pferde davon.) 


Dierte Szene. 
TUadhmittaa. 

Preußiſches Feldlager bei Ligny. Diel Feuer, Soldaten aller Waffen- 

gattungen um und zwiſchen denjelben. Einige rauhen, andere kochen, 

andere ftriegeln ihre Pferde ujw. Marketender und Marketenderinnen an 

vielen Orten. An einem Feuer im Dordergrunde fiten auf Holzblöcden ein 

ojtpreußijcher Feldwebel und ein Berliner Freiwilliger. Ein ſchleſiſcher 
Infanterijt jteht bei ihnen. über den Flammen hängt ein Kefjel. 

Der Berliner: Sclejier, da haft du zwei Münzgroſchen. Hole 
mid von jene Marketenderin einen blauen Zwirn und vor 
dir einen halben. 

(Der Schlefier geht.) 
Berr Felöwebel — 

Felöwebel: Was ijt? 

Berliner: Ihre Pfeife ijt leer — Darf ein Berliner Bürger- 
john Sie etwas Tabak anbieten? 

Feldwebel: Habe nod) jelbjt Tabak. Danke. 

(Der Schleſier Rommt zurüd.) 

Berliner (trinkt): Das wärmt! — — Herr Feldwebel, wir be- 
kommen ſchlechtes Wetter — Der Himmel ijt gräulich gran. 

Felöwebel: Das ijt er. 

Berliner: Wie lange liegen wir wohl noch hier? 

Felöwebel: Bis wir aufjtehn. 

Berliner (für fin): Der Kerl ijt, wie ein berühmter Autor jagt, 
göttlich grob. Statt mir mit ihm zu ennuyieren, will id) 
leſen und mir bilden. (Er zieht ein Bud) aus der Taſche. Dann 
Iaut:) Schlejier, wenn Huhn und Kriekente gar gekodt jind, 
verkündejt du es mid. 

Feldwebel: Woher habt ihr das Geflügel? 

Berliner: Requiriert, requiriert — herr Felöwebel, Sie 
ejjen mit. 

Felöwebel: Gern. 

Berliner: Herr Feldwebel, was halten Sie von diefe Kam- 
pagne? 

Feldwebel: Wir müſſen tühtig auf die Franzofen losſchlagen. 
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Berliner: Derjteht jid, jo weh es mid tun wird. — Wann 
find wir wohl in Paris? 

Feldwebel: Sobald wir einrücken. 

Berliner: Waren Sie jhon einmal da? 

Feldöwebel: Ja, 1814. 

Berliner: Iſt es jo jhön wie unjre große Hauptjtadt? 

Feldwebel: So ziemlich. 

Sclejier: Huhn und Ente find gar. 

Berliner: Herr Feldwebel, jo wollen wir die verfludgten Luder 
miteinander teilen. — Da, Sie die Ente, id) das Huhn — 
Kamm, Schnabel und Füße jind dein Teil, Schleſier. 

Feldwebel: Behandle den Burjhen nit wie einen Hund. 

Berliner: Es ijt man ein Wajjerpole, ohne Bildung, aus die 
Gegend von Ratibor. Der Kamm ſchmeckt ihm wie Sirup. 

Felöwebel: Kamerad Schlejier, hier haft du von meiner Ente 
das halbe Brujtjtüc. 

Berliner: Herr Feldwebel, kennen Sie die Gebrüder Schlegel? 

Feldöwebel: Hein. 

Berliner: Die kennen Ihnen audh nit, aber kennten jie 
Ihnen, jo würden fie jagen, Sie wären äußerjt jentimental. 

Felöwebel: Alle Donner, ein ojtpreugifher im Regiment 
geborener und aufgewadjjener vierzigjühriger Feldwebel 
jfentimental? 

Berliner: Ja, ja, ihr Herz ift weidyer, als Sie ahnen. Es geht 
Sie wie Alexander dem Großen, als er feinen Freund zu 
geſchwind totgejhlagen Hatte. 

Feldwebel: Warum nit gar wie Napoleon, als er aus 
Rußland flüchtete? 

Berliner: Iapoleon? — ©, der iſt auch noch lange Rein 
Iffland! — — Kannten Sie Ifjland? 

Feldwebel: War er nicht Komödiant? 

Berliner: Komödiant! Sei Gott mid gnädig! — Ein Schau- 
ipieler, ein darjtellender Künjtler, ein Mlime war er wie 
Reiner unter die Sonne. Lesen, jtudieren Sie die Journale 
— — ad, Sie hätten die großartige Charakterijtik jehen 
follen, mit welder er wunderjam eindrang in den Geijt der 
Rolle — Ha, Lemm, Beſchort find auch jehr jhäßbare Talente, 
aber — Wer kommt da zu Pferde? 

Felöwebel: Aufgejtanden! Der Feldmarjhall und General 
Gneijenau! 

Berliner: Der Feldmarjhall ijt doc ein großer Kopf! 

Feldwebel: Woran merkjt du das? 

Berliner: Das jieht man ja, jowie er die Mütze abnimmt. 
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Blüder und Gneifenau jind bis in den Dordergrund gefprengt. 
Adjutanten hinter ihnen. 

Blücher: Kamerad, was für ein Bud) das? 

Berliner: „Ijabella von Mirando, oder die Kürajjierbeute‘ — 

Blücher: Wirf's in das Feuer. — Feldwebel, Sie kenn’ id). 

Feldwebel: An der Katzbach präfentiert’ id) Ew. Durchlaucht 
3wei von mir gefangene Franzojen. 

Blücher: Wahr. Und Sie haben Rein Eifernes Kreuz? — Hier 
das meinige. Heften Sie es ſogleich an die Brujt, und wenn 
die Kugeln pfeifen, denken Sie bei ihm: es ijt doch alles 
Kreuz, Jammer und Elend, aber das bejte Kreuz iſt doch 
immer das des Königs — — Wiſſet Leute, Bonaparte foll 
in der Nähe fein, angekommen wie ein Dieb in der Hadit. 
Iſt es fo, jo haben wir morgen früh Bataille, und wenn 
das Beer will, morgen abend Sieg. 

Gneijenau: Der Doiten von St. Amand muß verjtärkt werden. 

Blücher: Nicht — der von Sombref? Er liegt dem 
Feinde näher. 

Gneiſenau: Der franzöſiſche Kaiſer — 

Blücher: Ilenne den Schurken nit Kaiſer, der meiner Königin 
das Herz brad). 

Gneifenau: Napoleon wird uns gern von den Engländern 
trennen, auf die Seite werfen wollen, und, du kennit ihn, 
da wird er, ohne ſich umzujehen, die Stellung zuerjt an- 
greifen, die uns zunächſt mit ihnen verbindet, und diefe ijt 
St. Amand. 

Blücher: Du haft recht, Freund. — St. Amand mit fünf 
Infanterie- und drei Dragoner-Regimentern verjtärkt. 

(Dlehrere Adjutanten ab.) 
Kuriere zu Wellington — Gruß ihm und die Bitte, er möge 
vorrücken — andere zu Bülow: der breche jofort mit feinem 
Korps auf und jei morgen mit Tagesanbrud) hier. 

Gneifenau: Jetzt erfahren wir ein Mehreres. — Da jdickt 
Ziethen drei Hujaren von der Dorhut. 

Drei 3iethenfhe Hufaren jagen heran. 

Blücher: Es könnten verkleidete franzöſiſche Spione fein. 
Dem Bonaparte ijt keine Lift fremd. — Die Parole? 

Ein Ziethenjcher Huſar: Zorndorf! 

Blüder: Richtig. — Was gibt es? 

Der Ziethenjche Hufar: Franzöfiihe Truppen zu Fuß und 
su Pferde, wie Sand am Meer, in Charleroi, Chätelet, 
Mardjienne, Avesnes. Ihre Doltigeurs drängen ſich jhon 
an uns und ſchießen aus Strauch und Buſch. 


185 


Gneijenau: Haben die Feinde viele Kanonen? 

Der Ziethenſche Hujar: Unabjehbare Züge. 

Blüder: Sogenannte Kaijergardijten unter ihnen? 

Der Ziethenſche Hujar: Regiment an Regiment. 

Blüder: So ijt er mit feiner ganzen Armee da und hat uns 
überraſcht. Doch es joll ihm wenig helfen, denn er madit 
uns nit bejtürzt. — Zurük zu Ziethen — er ziehe jid) 
fehtend bis Sombref. 

(Die drei Ziethenjhen Hufaren wieder ab.) 

Gneijenau: Alarm, Felöherr? 

Blücher: Derjteht ji, auf der Stelle! Überall Rappell! Der 
Generalmarſch durhs Lager — Tleue Patronen ausgeteilt, 
die Güte der alten unterſucht! 

(Diele Adjutanten ab.) 
Und wir beiden, Freund Gneifenau, einen Ritt nad) Charleroi 
hin — Es jieht fi nicht bejjer als mit eianen Augen. 

(Mit Gneifenau ab. Gleid) darauf Rappell und Generalmarjd im ganzen 
preugifhen Biwak. Alle zerjtreut gewejenen Soldaten eilen zu ihren 
Kompagnien und Schwadronen, raſch ſich waffnend und orönend.) 
Feldöwebel: Adieu, Berliner und Schlefier — Gott mit eud) in 

der Schlacht! (Ab.) 

Berliner: Herr Sclefier, holen Sie für uns beide nod einen 
grogen Kümmel. (Sätefier geht.) Mein Jeſus, welch un- 
geheurer Unterſchied, wenn man erwartet, ob es losgeht, 
oder wenn es losgeht. Dorher bejah id) die Gefahr halb 
mit Luft, fajt wie einen jhön gemalten Bären, — jest wird 
der Bär lebendig, und mid) bebt der Hemdſchlapp. © hätte 
meine Mutter mir bei fid} behalten, mir nie geboren, id} 
brauchte doch nicht zu jterben, — oder wär’ ic} doch Rein 
Freiwilliger geworden — Ad, der mußt’ id werden, jonjt 
hätten fie mir unfreiwillig dazu gemacht! 

Shlefier kommt mit dem Schnaps zurüd. 

Berliner: Zittern Sie niht vor die Bataille? 

Schlefier: Nein. 

Berliner: Gnädiger Himmel, wie Rommt denn das? 

Schlejier: Es hilft ja zu nichts, — ich muß doch mit vorrücen. 

Berliner (für fit): Das gejteh’ id, der weiß jih in die Um- 
jtände zu finden. Diejfem könnte die Polizei Rock und 
Kamijol wegnehmen, und er wäre grenzenlos zufrieden! 
(Laut: Wiſſen Sie aud, warım wir kämpfen? 

Schleſier: Das hört man auf allen Wegen — Für König, 
Freiheit und Daterland — 

Berliner: Was halten Sie von die Freiheit? 
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Schlejier: Man jagt, jie wäre was Gutes. 

Berliner (für fih): — — Wie ic ahnte, — pure Dummheit — 
wajjerpolakijches Dieh! — Der hat aut jpredien, hat gut 
krepieren! Ob der dahinfinkt oder nicht, — es ijt man ein 
Ochs weniger oder mehr, — aber ein Kopf wie der meinige 
— Jammerjhade wär” es! — (Laut:) Da, trinken Sie das 
Glas aus. 

Schlejier (leert das Glas. Dann): Leben Sie wohl, — id) muß zu 
meinem Regiment. (Ab.) 

Berliner: Was? Aud) du, Brutus, dem id) jo viele halbe 
Schnäpje gegeben? — Gott, o Gott, nun bin id jo ganz 
allein mit meine Angjt! 

Ein zweiter Berliner Freiwilliger (kommt): Schul-, Kriegs- 
kamerad, was hier gezaudert? Mit mir zu unjrer Kom- 
pagnie. Man erjchiegt dich, bijt du nicht jogleid) da. 

Erjter Berliner: Herr Regierungsrat — 

Der andere Berliner: Zum Geier den Regierungsrat! Wer 
denkt an Rang und Titel, wenn der Korje mit jeinen Horden 
hereinbridt, um Preußens und Deutjhlands Ehre zu zer- 
treten? — I bin Freiwilliger und Gemeiner wie du. 

Erjter Berliner: Das ijt rihtig mit Preußens Ehre, denn die 
Franzojen haben in Berlin erſchrecklich gejhändet — Unjre 
Magd Lotte weiß auch davon zu jagen — — Aber vor dem 
Erſchießen, wenn ich zu jpät komme, iſt mid nun gar nicht 
bange, — zwiſchen dem und mir jteht noch ein deutjches 
Standredt, und das ſchont das Pulver. 

Der andere Berliner: Bord, der Sapfenjtreidd unjres 
Regiments! 

Erjter Berliner: Sehr mißtönig! Sehr ſchlechte Hoten! 

Der andere Berliner: Fort mit mir! 

Erjter Berliner: I wollte, Sie würden verwundet — Wie 
ſchnell trüg’ ih Ihnen aus der Schlacht! 

Der andere Berliner reift ihm mit fih fort. Blüher ud Gneijenau 

kommen zurüd. 

Blücher: Teufel, man muß jih in adt nehmen — die fran- 
zöſiſchen Tirailleure find ja jhon überall wie das Unkraut 
— Da tanzmeijtert wieder ein Haufen aus der Holzung! 
— — 5eda, von jenem brandenburgifhen Hujarenregiment 
zwei Schwadronen hieher! 

Die zwei Shwadronen fprengen auf feinen Wink heran. 
Bujaren, in die Trompete gejtoßen, und heraus die Preußen- 
ſchwerter! 

(Es geſchieht.) 
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Ba, wie das blitzt — Es tut einem wohl wie ein warmer 
Sonnenjtrahl am kalten Wintertag — Seht ihr jene voraus- 
gelaufenen Franzojenhunde? Wetterleuchtet unter ihnen 
mit euren Säbeln und jagt jie zurük& wie der Habidit die 
jungen Hühner. 

Die huſaren: Wir jagen fiel (Sie fprengen fort.) 

Blücher: Hajt du gejehn, Gneifenau, wie der weljhe Grünrock 
feine Raubrotten herausgepußt hat? Selbjt als er nad) 
Rußland 30g, prunkten jeine Reitergarden nidt mit jo 
prachtvollen, hohen roten Federn! 

Gneijenau: Aud die paar Küraffiere, die ich erblickte, waren 
wie mit Erz übergojjen. 

Blücher: Hatten aber auch dabei wieder die Shöngepußtejten 
Lappen Bürenfelles vorn am Helm — 

Gneijenau: Ohne Flitter geht's bei den Franzojen nit ab. 

Blücher: Ein Narr verarg’ es ihnen, daß fie bei Tüchtigem 
und Großem auch den Glanz lieben, wenn ihnen der 
Schimmer nur nit meijtens die Hauptjahe würde. — Und 
ihre Reiter verdienen die herrliche Montur wahrhaftig 
nit, — ein gutes Pferd jhämt fid) einen von ihnen zu 
tragen, — fie reiten wie die Judenjungen, nicht bügel-, 
nicht jattelfeft. 

Gneijenau: Aber jo wilder und verwegner. 

Blücher: Ei was, die Derwegenheit einer ſchlechten Reiterei 
it einer guten gegenüber nichts als blindes Feuer. Fajt 
all’ unſre Sandwehrulanen find eben vom Pfluge genommene 
Bauern, aber keiner darunter, der nicht die Zügel bejjer 
hält als fiebentaufend Franzofen, und könnt’ ich heute nacht 
die Herren mit einem Kavallerieüberfall regalieren, wie 
einjt bei Hainau und Laon, jo wollt’ ich dir beweijen — 

Gneijenau: Eine Überrumpelung ijt unmöglich — die feind- 
lien Dorpojten find zu zahlreich. 

Blücher: Leider, — jorge du für die unjrigen. — Id jehe 
mid) dermweilen im Heere um und finde hoffentlich überall 
ven alten Kriegsmut. 

(Er und Gneifenau auf entgegengefesten Seiten ab.) 


Fünfte Szene. 

Andere Gegend des preußiſchen Feldlagers. 
Abenddämmerung. Ein Bataillon freiwilliger Jäger in Keih' und Glied. 
Der Major: Es fehlt niemand — — Büchſen ab — Aus dem 
Glied getreten und an den Wachtfeuern ausgeruht, bis das 

Flügelhorn ruft! 
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Erfter Jäger: Herr Major, jegen Sie fid} in den Kreis, der 
fih um dieſes Wadıtfeuer lagert. Er enthält ihre beiten 
Bekannten. 

Major: Gern, Brüder, deren Major zu fein mir die hödjte 
Ehre it. — Wann aud) wohl ſäh' man ſich jo gern bei dem 
Schein der gejelligen Flamme noch einmal gegenjeitig in 
das befreundete, lebensfriſche Antlig als am Dorabend der 
Schladt? 

(Major und ſechs Jäger fegen fih um das Feuer.) 

Dierter Jäger: Freunde, denken wir unjerer Lieben — Wie 
mander zärtliche, bejorgte Blik von Müttern, Schweitern, 
Bräuten richtet ſich hierher! 

Major: Mit ihnen das Auge des Königs. 

Dritter Jäger: So ummwölke der Himmel jeine Sterne nod) 
dichter, als er jhon tut, — uns leuchten bejfere Sonnen, als 
er bejigt. 

Eriter Jäger: Große Augenblike erwecken große Erinne- 
rungen: es war doch eine wundervolle, alles entflammende 
Zeit, als wir im Februar 1813 den Aufruf des Königs ver- 
nahmen und fofort Breslaus Straßen zu eng wurden für 
anfere bis zum Tode für das Daterland begeijterten 
Scharen, — als wir dann in den furdtbaren Schlachten non 
Lügen und Baußen zurückgedrängt, aber nicht beftegt, 
fondern immer kühner, immer jtolzer wurden, als jelbjt 
Rußlands Kaijer mit jeinen Deteranen von Enlau und 
Borodino, denen wir die Ehre des Dorkampfes nicht gönnten, 
uns als jtaunende Zuſchauer ihr bewunderndes Hurra 
zurufen mußten — Welchen Klang hatten da alle großen 
Worte! 

Zweiter Jäger: Ja, das ganze Beer war wie elektrijh, — 
Berliner und Sclejier, Pommer und Mlärker, alle eine 
freudige, aber übergewaltige Glut, jowie es hieß: „auf den 
Feind!“ — Jetzt iſt's ziemlich anders: die Feigheit unjerer 
Diplomaten ließ auf Wiens Kongrejje fi die Früchte unjerer 
Tapferkeit rauben. hielt man den Kongreß im Feldlager 
der fiegenden Hationen, jo möhte für die Souveränität 
Kniphaufens und für Aufbewahrung mandes anderen 
Dreks nit jo außerordentlich bejjer gejorgt fein, als für 
das Interefje Europas und insbejondere Preußens. Wir 
Preußen opferten das meijte, den größern Lohn erhielten 
die anderen. 

Major: Was bedeutet der Quadratmeilengewinn gegen die 
Sternenkrone, die das dreimal erneuerte, aber dreimal 
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wieder mit ihr gejhmückte Preußenheer der beiden ver- 
gangenen Jahre umflidt? Die Lappen von Ländereien, 
weldhe Öjterreih, Rußland, England und Holland jih an- 
flickten, fallen einjtens dod} ab, aber wahrlich die blutroten 
Arkture der Schladten, in denen wir vor allen die Kette 
des Weltherrſchers zerreigen halfen, funkeln noch nad) Jahr- 
hunderten vom Himmel und zeigen, wenn Preußen längſt 
untergegangen, den jpätejten Geſchlechtern die Stellen, wo 
es prangte. 

Sechſter Jäger: Das, Herr Major, hilft alles nichts gegen den 
Spruch „bejjer iſt bejjer“, und bejjer war es, wenn Preußen, 
wenn Deutjchland ſich mehr konjolidierten. 

Fünfter Jäger: Alter Bruder Studio, ih ſag's auch: Ruhm 
ift gut, ein fideler Burj ift aud) gut, aber ein rundes 
Stük Land hält den Ruhm, ein rundes Stück Geld den 
Burſchen am bejten zujammen. 

Zweiter Jäger: Denken Sie an ſich jelbjt, Herr Major — 
Goldnere Träume als die jegigen umglänzten uns, als wir 
mit hochſchlagender, in der Hife der Schlacht entblößter 
Bruft, durch die Gärten von Leipzig dem Feinde in die 
Flanken drängten — Preußens Hoheit, der Kaijerthron 
Deutjdlands, dem fie als ſchützender Cherub zur Seite jtand, 
warfen ihre Strahlen mitten dur den Qualm der Geſchütze. 
Der Rhein war wieder frei und deutſch, wie er geboren, in 
der Mojel und der Maas jpiegelten ſich nur deutſche Gauen, 
— das jhöne Eljag, das freundliche Cothringen, das herrliche 
Burgund mit feinen fonne- und weinglühenden Gebirgen, 
— wie grüßten wir fie jhon als zurükgewonnene Glieder 
deutſcher Genojjenihaft! — Und dermalen? 

Major: Unſer König ijt nit jhuld, ward nicht alles, wie 
wir wollten. Er wollte wie wir. 

Fünfter Jäger: Er hätte feinen Willen nur durchſetzen und 
den Augenblik ergreifen 'follen, — nidts in der Welt 
konnte ihn damals hindern, und hätt! er auch die vom 
jonjt jo bedenkliden Öjterreih jo leichtfinnig aufgegebene 
römiſch-deutſche Krone als ein herrenlos gewordenes Gut 
in Befiß genommen und ſich auf das Haupt gedrückt. 

Dritter Jäger: Er konnt’ es wagen, wir wären gern für ihn 
gefallen, und Hunderttaujende mit uns. 

Major: Wer fiele nit gern für einen Herrſcher, jo ritterlid,, 
gereht und edel als er? 

Sechiter Jäger: Ja, Napoleon ijt auch groß, ijt riejengroß, — 
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aber er iſt es nur für ſich und ift darum der Feind des 
übrigen Menſchengeſchlechtes, — unſer König ijt es für alle. 

Major: Marketenderin! 

Marketenderin kommt, 
Führft du einige Flajhen erträglihen Weines? — Guten 
haft du nicht und kannjt ihn auch im Felde nicht haben. 

Marketenderin: Herr Major, id; hole Ihnen doch vier bis 
fünf jehr gute Flajhen. (Sie geht.) 

Major: Kinder, noch einmal wedhjeljeitig die Hand — Männer- 
freundfchaft in der Luft wie in dem Kampf — Es gibt nichts 
Böheres. — Da — da — Ihr haltet Tränen zurück — Laßt 
fie rinnen — fie fliegen edlen Abſchiedsgeſuhlen, “ wer 
fi deren ſchümt, wer die nicht befitt, hat fie aus der Bruft 
verbannt, weil er ji) davor fürchtet. 

Zweiter Jäger: So kalt der Reaen zu tröpfeln beginnt, jo 
rauh der Wind weht, jo nahe der korjifhe Löwe Liegt und 
vermutlich ſchon auf den Hinterfügen fteht und die Dorder- 
tagen nah uns ausreckt, — wahrhaftig, mir ijt's hier 
wohler um das Herz, als wenn ich in der gut geheisten 
Stube am Teetiſch fie, daſelbſt Gejhwäg vernehme, was 
die Sekunde darauf vergejjen ijt, oder gar jelbitgefällige 
belletriftifche Dorlefungen anhöre, bei denen id} mein Auf- 
gähnen in Bemwunderungsausrufungen verjteken muß. 

Fünfter Jäger: Überleb’ ich diejen Feldzug, jo wird mir das 
Andenken an euch mande flaue Teevijite, in der ic} jonjt 
nichts gefühlt hätte, jehr heiß machen. 

Major: Was, bloß Teevifiten! Mit nur bei ihnen, — auch 
in Sturm und Tot, unter Kanonenkugeln und unter 
Friedensjonnen, vor dem Traualtar und vor dem Grabes- 
hügel brenne in unferen Brüjten im erjten Glanze jtets der 
ame eines jeden von uns — Seht, die Marketenderin hat 
ben Wein gebradit, und er ijt unendlich trefflicher, als ich 
vermutete — das Weib ijt eine brave Seele, fie kennt unjere 
Art und hat für einen Augenblik, wie den gegenwärtigen, 
trefflihen Hochheimer aus dem Mutterfäßchen aufgejpart. 
— Angejtoßen! 

Zweiter Jäger: Zuerſt denn! 

„Die Toten ſollen leben“, 
und über alle hinaus die auf den Schladhitfeldern von 181% 
und 1814 hingejunkenen vaterländifhen Helden! 

Major: „Die Toten follen leben“, und mit ihnen der, welcher 
es ſchrieb: der erhabene, wetterleuditende Schiller! 

Alle: Schiller hoch! 


Fünfter Jäger: Schillers Jünger nit vergejjen, der grade 
durd feinen Tod bewies, daß er ihm nicht nachklimperte, 
fondern nahfühlte. 

Major: Theodor Körner, hoch troß feiner ofenhockeriſchen 
Rezenjenten! 

Erjter Jäger: Wie wär’ es, wir füngen feine wilde Jagd? 

Major: Ein herrlicher Einfall — Die Bornmujik des 
Bataillons begleite uns! 

Die Horniften des Bataillons treten herbei. 
Angefangen! 
Major und Jäger (fingen, unter Begleitung der Hörner): 
„Was glänzt dort vom Walde im Sonnenjdein? 
hör's näher und näher erbraujen. 
Es zieht jich herunter in düjteren Reih'n, 
Und gellende Hörner jchallen darein 
Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gejellen fragt: 
Das ijt Lüßows wilde, verwegene Jagd.“ 

Dierter Jäger: Wer liege ſich nicht gern von Kartätſchen zer- 
ſchmettern bei diejem Liede und feiner Mufik? 

Major und Jäger: 

„Was zieht dort durch den finjtern Wald 
Und jtreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt jid) in nächtlichen Hinterhalt, 

Das Burra jaudzt, und die Büchſe knallt, 
€s fallen die fränkiſchen Schergen. 

Und wenn ihr die Shwarzen Jäger fragt: 

Das ijt Cüßows wilde, verwegene Jagd. 


Wo die Reben dort glühen, dort brauf’t der Rhein, 
Der Wütrich geborgen ſich meinte, 
Da naht es jchnell mit Gewitterjchein 
Und wirst jih mit rüjt’gen Armen hinein 
Und jpringt ans Ufer der Feinde. 
Und wenn ihr die Shwarzen Schwimmer fragt: 
Das ijt Cügows wilde, verwegene Jagd. 


Das brauft dort im Tale die laute Schlacht, 
Das ſchlagen die Schwerter zujammen? 

Wilöherzige Reiter ſchlagen die Schlacht, 

Und der Funke ber Freiheit ijt glühend erwadit 
Und lodert in blutigen Flammen, 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt: 

Das ijt Lützows wilde, verwegene Jagd.“ 
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Blücher (kommt, zu Fuß, von einigen Abdjutanten begleitet): Kecht, 
Kinder — ihr haltet mit eurem Singen und Muſizieren 
das Lager wacher als ich mit zwanzig Tags- und Hadıts- 
befehlen. 

Der Major und die Jäger (fpringen auf): Der Feldmarjhall 
hoch, und noch einmal und taufendmal hoch! 

(Tufh der Hörner.) 

Blücder: Danke, danke, — ich bitte, hört nur wieder auf, — 
jtill die Hörner, — es ijt genug. 

Der Major: Id) muß gejtehen, Felöherr, wir haben eben bei 
unjeren Tonjten an alle Welt gedacht und Sie, das uns 
Hädjte, Liebjte vergejjen. 

Blüder: Major, das nehm’ id) nit übel. Man ſucht zuerſt 
das, was man nicht bei der Hand hat. — Burjchen, bleibt 
morgen jo lujtig wie heute. 

Ein preußifher Unteroffizier und mehrere Gemeine treten 

auf mit dem General Grafen Bourmont und einem Adjutanten 

desjelben. 


Der Unteroffizier: Herr Feldmarjhall — 

Blüder: Was bringjt du? 

Unteroffizier: Swei Franzofen. 

Blüder: Weiter nichts7 (Er blickt feitwärts über die Achſeln nad) 
Bourmont und deſſen Adjutanten. Dann zu den Jägern): Man wird 
finjter, wird man in eurer heiteren Geſellſchaft durch ſolchen 
Anblick gejtört. (Zu Bourmont:) Wer find Sie und Ihr 
Aebenmann? 

Bourmont: Er iſt mein Adjutant, und ich, Herr Feldmarſchall, 
erſcheine hier freiwillig und bin Graf Bourmont, General 
im jogenannten Raijerlidien Heere — 

Blücher: Demnach nunmehr ein Überläufer aus demfelbigen 
Deere? 

Bourmont: Ih werde Ihnen alle Operationspläne Bonapartes 
entdecken. 

Blücher: Franzöfiihe Entdekungen mag ih nit, — über- 
dem jehen Sie grade nit danad) aus, als hätt’ er Ihnen 
viel von feinen Operationen zum bejten gegeben. 

Bourmont: Solhen Empfang hätten treue Diener König 
Ludwigs des Adıtzehnten, für den aud) Sie kämpfen, für 
den audh wir mit Ihnen und Ihren Truppen jtreiten 
wollen, nicht erwartet. 

Blücher: Kennen Sie Deutſchland? 
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Bourmont: I habe Achtung für die lobenswürdige, loyale 
Hation, welche es bewohnt. 

Blücher: So wijjen Sie denn, Herr Graf, wenn wir kämpfen, 
jo kämpfen wir juſt für diefes Sand mit der von Ihnen 
geachteten, lobenswürdigen, loyalen Nation, — unſer Blut 
opfern wir, daß nicht abermals ein Tyrann, wie Bonaparte 
es iſt, von ſeinen Biwaks aus uns und die Welt wie 
Negerſklaven kommandiert, — aber Gott ſoll uns behüten, 
daß wir für Ihren Sire Louis dix huit, den ich, als er 
emigriert war, in Hamm ſamt ſeinen Mätreſſen recht gut 
kennen und ſchätzen lernte, nur an ein Degengehenk faßten, 
— unſrethalb mag er auf Frankreidis Thron oder auf 
feinem Hadıtjtuhl figen, Kirjhen oder Roajtbeef eſſen, — 
abjheulid, wenn das Blut, welches wir verlieren, bloß für 
Berrn Ludwig den Adhıtzehnten hingejtrömt, jein ſollte. 

Bourmont: IK erſuche, mid fofort in das englifhe Lager 
bringen zu laſſen, Herr Blücher. 

Blücher: Ich heiße Blücher, Fürſt von Wahlſtadt, bin königlich 
preußiſcher Feldmarſchall, duze mich gern mit jedem braven 
deutſchen Füſelier, aber mit Ihnen und Ihresgleichen nicht, 
— verlange daher von Ihnen die geziemende Titulatur 
oder es — 

Bourmont: Eure Durchlaucht, es war verzeihliche Unvorſicht, 
wenn ich — 

Blücher: Schon gut. Machen Sie Ihre Unvorſicht durch einen 
Schwanz von Entſchuldigungen nur nicht länger. (Zu dem 
Unteroffizier und deſſen Soldaten:) Schafft den Herrn mit feinem 
Begleiter zu den Engländern und meldet dem Wellington 
dabei, es wäre mir eins, ob er fie zu König Ludwig ſchickte 
oder fie fejthielte, — aber weder er noch id; dürften Über- 
läufern trauen. 

Bourmont: Ha! 

Blücher: Pah! (Zu den Jägern:) Kinder, jingt wieder darauf los! 
(Bourmont und fein Adjutant werden fortgeführt. — Blüder mit feiner 
Begleitung ab.) 

Dritter Jäger: Wetter, der Feldmarſchall ijt ein Mann von 
Schrot und Korn. Wie ſchrumpften die beiden Franzojen 
zuſammen, als er mit dem Fürjten Wahlſtadt herausrückte! 

Sechſter Jäger: Ta, und er ift darum fo tüchtig, weil feine Naſe 
im Feuer der Schlacht nicht weiß wird, — weil er immer 
gradeaus jieht, wo andere links und rechts die Augen ver- 
drehen, — weil er dem Tapoleon ohne Furcht auf den 
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Seib geht und dabei denkt: „Hab’ id dich, pack’ ich did“, 
— weil er die Franzojen jo offenbar haft, als er die 
Deutjhen Tiebt, — und kurz und wahr: Blücder ijt ein 
raſcher Mann, der mehr als ein anderer 1813 und 1814 
dem Korjen das Genick brad), weil er jo ehrlich und kühn 
in die Welt jah, wie der Korje verjhmißt und verwegen. 


Sechſte Szene. 

Dor£ignyg. Das franzöſiſche Beer. 
Kanonen werden aufgefahren, die Kaifergarden ſtehen in Schlachtordnung, 
die Infanterie- und Kavallerieregimenter der Linie marjhieren an beiden 
Seiten auf. Iapoleon liegt, bis an die Bruft Ioje von einem grauem 
Mantel überdeckt, [hlummernd auf der Lafette einer Kanone, Eine Menge 
Adjutanten und Ordonnanzen zu Pferd und zu Fuß, vom General bis zum 
Gemeinen, Chafjecoeur und Ditry darunter, in feiner Tähe. Desgleichen 
viele Piqueurs mit gefattelten Handpferden. Bertrand und Cam-— 
bronne ftehen, erjterer rechts, der zweite links an feiner Seite, — der 

Obrift und Adjutant Fabédoyéère nicht weit von ihnen 

Diten: Chafjecoeur, nun hajt du, was du wollteſt — Da 
Ihläft er, und die Gewitter ber Schlacht umziehen uns, als 
wären es feine Träume. — Wie kann er ſchlafen? — Dor 
uns Preußen, vom Himmel Regen, um uns ſchlachtdurſtende, 
aufmarjhierende Franzojen. 

Ehafjecoeur: Der Kaifer kann, was er will. So jah’ ich ihn 
ſchon oft. 

Diten: Lies, bis der Lärm losgeht, die Proklamation. 

Chafjecoenr: Was jteht darin? (Die Proklamation flüchtig über- 
blikend:) Die „Dreußen“ — ja, die Hunde hafj' ich. — Und 
„die Alliierten haben Zwölf Millionen Polen, eine Million 
Sachſen, ſechs Millionen Belgier an ſich gerijjen“ — meinet- 
wegen noch neunundneunzig Dlillionen von all dem Dolke 
dazu, aber nur kein Haar des Kaijers! 

Diten (übergibt die Proklamation einem Sergeanten der in der Nähe 
haltenden Garde zu Fuß): Da — die heutige Proklamation. 
Sergeant: Proklamation? — Um die Patrone damit und fie 
den Preußen in den Leib gejagt! — Die Kanaillen rücken 

doch ſchon von jenen Höhen heran. 

Ein Kapitän der Doltigeurs (kommt): Den Kaifer geweckt — 
Die Schladt beginnt. 

Cambronne: Dein Herr, was jchreien Sie dit vor dem Ohr 
des Kaijers? Mit Ruhe und Anjtand gejproden! 

Der Kapitän: Die Preußen fahren dort Batterien auf. 
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Cambronne: Lajjen Sie von den Preußen die ganze Hölle auf- 
fahren — Der Kaiſer ſchlummert. 

Bertrand: Und die Rajt ijt ihm zu gönnen. 

Der Kapitän: Aber, meine Herren, die Armee gerät in 
Gefahr — 

Bertrand: Sie irren, Freund. Wäre das, jo hätt! er dieje 
Stunde nicht zum Schlafen gewählt. 

(Der Kapitän der Doltigeurs zieht fih zurück. — Mehrere andere Offiziere 

find im Gejpräd miteinander.) 

Erjter Offizier: Die Preußen jhieben uns ihre Batterien 
unter die Haje — fajt riech’ id) die Lunten. 

Zweiter Offizier: Man jieht ihren Adtzehnpfündern bereits 
tief in die dunklen, hohlen Augen. 

Erjter Offizier: Die Augen werden bald hell fein und unjere 
Reihen lit maden. 

Dritter Offizier: In der Tat, id} wollte, der Kaifer wachte 
auf oder würde geweckt, ehe die feindlichen Batterien ſich 
fejtwurzeln. — Aber man darf ja kaum vom Erwecen 
etwas jagen, denn der Cambronne und Bertrand ftehen 
neben jeiner Lagerjtätte wie die Zzurükdrohenden Cherubime 
an der Pforte des Paradiejes. 

Ein in der Ferne in die Schlachtlinie rückendes Regiment 
(fingt): 

Allons enfants de la patrie, 
Le jour de gloire est arrive. 
Contre nous de la tyrannie 
L’etendard sanglant est leve. — 


Cambronne: Ein Adjutant an jenes Regiment — Der Kaijer 
liebt die Marjeillaife nit — Man joll mit ihr aufhören. 

Labedonere: Herr General, die Marſeillaiſe ijt ein liberales 
Lied, pajjend für den Zeitgeijt — Das Dolk fiegte mit ihm 
bei Dalmy und Temappes. 

Cambronne: Herr Obrijt — „liberal?“ — „Seitgeijt?“ — Die 
elende Kanonade von Dalmy und das jümmerlidhe 
Tirailleurgefeht von Jemappes? — Wiſſen Sie, wo wir 
jtehen? Unter den Waffen der Großen Armee. Da gibt es 
keinen anderen Liberalismus, als ihm zu gehordhen, Reinen 
anderen Geijt als den feinigen, keine anderen Gefechte als 
die à la Kairo, Aufterlig, Tena und der Moskwa. 

Labedonere: Weh, ich habe mid geirrt, — ich dachte, endlich 
die freifinnige Zeit, von den Umjtänden ſelbſt bedungen, 
leuchten zu jehen, und es blinken ſchon wieder nichts als 
Bajonette, Säbel, Kürafje und Kanonen. 
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CTambronne: Sehen Sie, Herr Obrift, ein wenig an den 
Schwadronen und Bataillonen dieſer Schnauzbärte hinunter 
und zeigen Sie mir unter ihnen einen, dem der Kaijer 
nicht Tieber iſt als alle die zeitgeiftigen Phrafen. 

Bertrand: Mein junger und tapferer Labedoyere, — ver- 
zagen Sie nicht ganz, halten Sie fih an den Kaiſer — Er 
kann die Welt eher umgejtalten als die Welt ihn, und ich 
verjichere, er hat in feiner großen Bruft aud einen Platz 
für Ihren Liberalismus und jhüst und fördert ihn da, wo 
er des Schußes und der Förderung wert ijt. 

Tambronne: Der Kaijer erwadit! 

Ein Offizier: Hun bin ich neugierig, was er zu den preußi- 
ſchen Batterien jagt, deren Auffahren er verjälief. 

Hapoleon (iteht auf, — der Mantel, welcher ihn bedeckt, fällt zur 
Seite): Alles wie id} befohlen? 

Bertrand: Jedes Regiment an jeinem Pojften. 

Hapoleon: Was ijt das dort? 

Bertrand: Sire, preußiſche Batterien. 

Napoleon: Albernes Zeug, — bie follen die feindliche Armee 
maskieren und find zu weit vorgerückt. Sie haben nicht 
Seit zum Schuß, fällt man ihnen in die Flanke. Das fünf- 
undfünfzigjte Regiment am reiten Flügel tue das, im Ge— 
ſchwindſchritt, — zwei Kürajjierf—hwadronen begleiten es. 

Diten: Chafjecoeur, er iſt wach! 

Ehafjecoeur: Man merkt es: das Regiment und die Küraffiere 
marjdieren, die Batterien jagen zurück, und da — jehen 
wir die ganze preußiſche Armee. 

Diten: Was wohl die Offiziere, welche hier eben ſchwatzten, 
davon halten? 

Hapoleon: Generalkommandant der Artillerie — 

Drouot (tritt vor): Sire —? 

Hapoleon: Die preugifhen Kolonnen entwickeln fid} — Ligny 
ijt die Mitte und der Schlüffel ihrer Schladjtordnung — 
merken Sie jih das — — Und nun lafjen Sie uns anfangen. 

Drouot: Sie befehlen — (Zu der Artillerie:) Abgeproßt! 

(Es gejchieht.) 
Jener Swölfpfündner den Signaljhuß! 

(Der 5mwölfpfündner wird abgefeuert. Sofort donnern aud alle franzöfi- 

ihen Batterien, Heergejhrei, Trommeln, Trompeten, Janitfharenmufik da- 

zwijhen. Infanterie und Kavallerie rückt vor, nur die Garde bleibt ftehen. 

Die Preußen bewegen fi gleihermaßen unter gewaltigem Artillerie- und 

Kleingewehrfeuer den Franzofen entgegen.) 
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Hapoleon: Ha! Meine Schlachtendonner wieder — — In mit 
wird's jtill — — — (Er ſchlägt die Arme übereinander.) 

CTambronne: Wer jollte fi nit freuen, der ihn jest jieht? 
— Delde Ruhe, weldhe jtillglänzende Blicke! 

Bertrand: Ja, nun iſt's mit ihm, als jtiegen heitere Sommer- 
himmel in feiner Brujt auf und erfüllten fie mit Wonne 
und Klarheit. Still und lächelnd wie jegt, ſah' ich ihn in 
jeder Schlacht, felbjt bei Leipzig. 

Hapoleon (für jih): Tojephine — Hortenje — Das Etui — — 
Und mein Sohn! 

Adjutanten (fprengen heran): Rechts, bei Sombref, drängen uns 
die Preußen zurück. 

Napoleon: Die zurükgedrängten Truppen jollen ſich an den 
rehten Flügel der Garde jchließen. 

(Kanonenkugeln ſchlagen in die Erde.) 

Ditrn (ergreift einige und wirft fie fort): Kanaillen, ihr könntet 
rikojhettieren! 

Napoleon: Wie heißt du? 

Diten: Philipp Ditry. 

Hapoleon: Du bijt Hauptmann. 

Chafjecoeur: Gift und Tod, was hat der Kerl für Glück. 

Ditey: Site, trauen Sie mir Ehre zu? 

Hapoleon: Hätt' id) did) font zum Hauptmann gemadt? 

Diten: So verſichr' ic) auf meine Ehre, hier diejer Chajjecoeur 
verdient eher Hauptmann zu jein als id. Er dient ſchon 
jeit Auiberon und rettete bei Leipzig einen Adler — Bitte, 
Sire, lajjen Sie mid) Gemeiner bleiben und ernennen Sie 
ihn jtatt meiner zum Hauptmann. 

Uapoleon: Ihr jeid beide Hauptleute. 

Chafjecoeur: Mein Kaijer, wobei? 

Hapoleon: In meiner Suite. 

Ein Flügeladjutant (ſprengt heran): Graf Dandamme muß das 
eben von ihm genommene St. Amand wieder räumen. Die 
Preußen find zahllos und wütig wie die Teufel. 

Hapoleon: Ob die Preußen St. Amand oder Otahiti haben, 
ijt in diefem Augenbli& gleihgültig. — Aber melden Sie 
Dandamme: es wäre mir lieb, wenn er durch wiederholte 
hartnäkige Angriffe den Feind glauben madıte, ic) Hielte 
etwas auf die Stellung. Blühers Generaljtab wär’ imjtande, 
die Pojition bei Ligny wegen St. Amands noch mehr zu 
ſchwächen, als er jhon getan hat. 

(Der Flügeladjutant ab.) 
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Ordonnanzen zu Gerard: daß er bei Ligny allmählih aud) 
die Truppen der jhweren Waffengattungen in das Ge- 


fecht führt. 
(Mehrere Ordonnanzen ab.) 


Ein Fußgardift (wird von einer Kugel getroffen): Jeſus Maria! 

Hebenjtehende Kameraden: Karl wird fromm! 

Wieder ein Gardijt (dem eine Kanonenkugel den Leib aufreißt): ES 
lebe der Kaijer! 

Garde und Heer: Er lebe! 

Hapoleon: Dieje Kugeln kommen von Sombref. Dier Rejerve- 
batterien vor, unjre von dorther weihenden Truppen bejjer 
3u bedecken. 

Ein Adjutant (Hervorfprengend): Der Fürjt von der Moskwa 
bittet um Hilfe. Die englijhe Armee enfiliert mit ihm 
bei Guatrebras eine Schladt. 

Hapoleon: Der Fürjt von der Moskwa ijt ein — Sie, mein 
Herr, melden ihm: ih wüßte, Wellington tanze nod in 
Brüſſel und er, der Marjchall ey, hätt’ es nur mit dem 
englijhen Dortrab zu tun. Nicht erſchrecken foll er fi 
von ihm laſſen, — kühn zurückwerfen, oder doc aufhalten, 
bis ich hier gejiegt habe, ſoll er ihn. Dann läuft er 
von ſelbſt. i 

(Der Adjutant ab.) 

Daß doch die meijten Menſchen Aug’ und geſunde Dernunft 
verlieren, jobald jie das Glück haben, mit zwanzig- oder 
dreißigtaufend Mann jelbjtändig auf dem Schlachtfelde zu 
jtehen. (3u mehreren Adjutanten:) Schnell zum General Erlon. 
Er trenne und bedrohe mit jeinem Korps zwiſchen 
Quatrebras und St. Amand die Engländer und die Preußen, 
— er jhont aber feine Truppen, oder Bülow mödte bei 
St. Amand ankommen; wäre das, jo jtürzt er ihm entgegen. 
(Adjutanten ab. Zwei andere fprengen nah hintereinander heran.) 

Erjter Adjutant: General Gerard nimmt Ligny mit dem 
Bajonett — 

Zweiter Adjutant: Die Preußen treiben ihn Schritt vor 
Schritt wieder hinaus — 

Hapoleon: Drei Doltigeurregimenter follen ſich debandieren, 
und dort die Preußen überall, von jedem Dorjprung, jedem 
Fenjter her, beängjtigen helfen. 

(Abdjutanten ab.) 

Ein Adjutant (jagt herbei): Zwiſchen St. Amand und Ligny 
wird es [hwarz wie die Nacht von jih anhäufender feind- 
licher Kavallerie. 
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Hapoleon: Die reitende Artillerie mit Kartätſchen wider 
fie vor. 
(Reitende Artillerie jagt vor und ſchießt, kommt aber gleich darauf in 
Eile und Unordnung zurüd.) 


Das? Der wilde Blücher bridt doch los? — Milhauds 
Kürafjtermajjen auf ihn ein. 
(Milhauds Küraffiere jtürmen los.) 

Ein Offizier: Ah, wie leuchtet und Rlirrt auf einmal die Luft 
von gezükten Schwertern. 

Ein anderer Gffizier: Und horch', jest treffen fie Blüchers 
Borden — Wie ingrimmig und gräßlich wiehern die gegen- 
einander kämpfenden Pferde! 

Hapoleon: Bertrand, was jagjt du zu der Schlacht? 

Bertrand: Die Preußen fechten bejjer wie bei Jena. 

Uapoleon: Geſchlagen werden jie dod, nur ein paar Stunden 
jpäter. 


Adjutanten kommen. 

Erſter Adjutant: Milhauds Kürajjiere treiben die feindliche 
Artillerie zurück, — 

Zweiter Adjutant (ſpäter: Blücher erholt ſich und Milhaud 


weicht — 
Napoleon: Pajols Reiter dem Milhaud verhängten Zügels 
au Hilfe. (Adjutanten ab.) 


Ba, da einer von Gerard mit fiegtrunkenem Antlig — Wie 
bei Ligny? 

Der heranjprengende Adjutant: Die weſtliche Seite ijt unter 
unjren Kolben, und ganz Europa entreißt fie uns nidt 
wieder! 

Hapoleon: Ein Pferd! 

(Es wird ihm ein Pferd gebracht, und er fest fih auf.) 

Diten: Chafjecoeur, nun muß die Garde daran, — der Feind 
ijt mürbe. 

Chaſſecoeur: Mürb' oder hart, die Garde madıt ihn zu Brei. 

Hapoleon: Sieber Drouot, ein Kreuzfeuer des jhwerjten 
Geſchützes auf Lignys Oſtſeite. 

Drouot: Wehe dem Mutterkinde, das noch darin iſt! — 
Schwere Artillerie, marſch! 

(Mit der ſchweren Artillerie ab.) 

Uapoleon: Cambronne, alle Garden zum Sturm auf Ligny! 

Cambronne: Alte und junge Garden, zu Pferd und zu Fuß: 
den Kaijer jalutiert! 

Die Offiziere der Garde (den Befehl Tambronnes weiter rufend): Den 
Kaijer jalutiert! 
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Die Garde (jalutierend): Der Kaifer hod)! 

Gambronne: Und nun Bajonette gefällt, Säbel geſchwungen, 
— unjer der legte Triimmer von Ligny, oder der Tod! 

(Ab mit der Garde.) 

Hapoleon: Ejtafetten nad Paris: ich hätte geſiegt, — während 
Blücher mir mit feiner Reiterei meinen linken Flügel habe 
zerbrechen wollen, hätt’ ich fein Zentrum durchbrochen, und 
jo weiter, wie jedes Auge es hier jieht. Zugleich der 
Munizipalität dur‘) den Moniteur angedeutet, jie möchte 
mit Abnahme der Dormundihaftsrehnungen nit jo nad)- 
läffig jein, wie im vorigen Jahr, oder mein Zorn träfe jie 
ärger als die Preußen. 

(Adjutanten und Ordonnanzen ab. — Sombref, Ligny, St. Amand lodern vor 
der franzöfifhen Schladhtlinie in lihten Flammen, — hinter ihr Auatrebras, 
Pierrepont, Frasnes, Geminoncourt und andere Ortſchaften ebenfo.) 
Hapoleon (jieht fi nad den Feuersbrünften um): Iſt's nun meine 
Schuld, daß id) mit einem unermeßlichen, weit und weiter 
fih ausdehnenden Flammendiadem wie diejes meine Stirn 
ſchmücken muß? Oder ijt es das trübjelige Fünkden, die 
elende üchtungsakte von Wien, welde diejen Weltbrand 

veranlaft? 

Adjutanten (heranfprengend): Sire, Drouots Batterien haben 
aud die Oſtſeite von Ligny zu Staub gemadt — fie 
jhweigen, weil die Garden jhon über die Trümmer vor- 
rücken, — nur einzelne preußiſche Jäger jtecken nod hier 
und da hinter Heken und Gräben. 

Hapoleon: Ligny ganz mein! — Das Tor Europas ijt er- 
broden, und id) jtürme hindurch bis — 

Bertrand (für fih): Da jpiegeln die aoldglänzenden Kuppeln 
von Moskau ſich [hon wieder in feinem Auge. 

Napoleon: Den jhwarzen Krepp von den Legionsaödlern, daß 
fie die wieder aufjteigende Sonne des Sieges jehen! (3u 
Adjutanten und Ordonnanzen:) Grouchy verfolgt mit feinem 
Korps die Preußen, — unter ihm noch Dandamme und 
Pajol mit ihren Heerteilen, — er kann nicht raſch und kühn 
genug fein, darf jih durch Reine Demonftration, Reine 
Pofition aufhalten laſſen. 

(Diele Adjutanten und Ordonnanzen ab.) 
Wir, Bertrand, bejehen einige Augenblicke das Schlachtfeld, 
und dann mit der großen Armee links, um mit Ney den 
Dortrab der Engländer auf ihre Hauptmadıt zu werfen, 
diejfe zu vertilgen und übermorgen in Brüfjel zu jchlafen. 
(Mapoleon, Bertrand und die kaiſerliche Suite ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Erſte Szene. 
Abend Ein Hotelin Brüfjjel. 
Diele große Säle, präditig erleuditet. Herzogvon Wellington mit 
Gefolge, Damen und Offiziere höchſten Ranges darunter, tritt ein. Der 
Berzogvon Braunfhweig kommt etwas jpäter, den jogenannten 
„ſchwarzen Beer“, feinen Kammerdiener, zur Seite. Er jest ji in eine 
Life des vorderjten Saales. Der ſchwarze Beer bleibt neben ihm jtehen. 


Berzog von Braunſchweig: Becker, hajt du alle meine Papiere 
in Orönung? 

Schwarzer Becker: Ta, Eure Durdlaudt. 

Berzog von Braunjchweig: Du bijt ein braver Kerl, ſorgſt 
wohl zuerjt für did, dann aber zunächſt für mid} — Mehr 
Rann man von einem Menjchenkinde nicht verlangen — 

Schwarzer Beer: Berr Herzog — 

Herzog von Braunjchweig: Laß das gut jein — So braun dein 
Gefiht und jo jhwarz dein Haar ift — du bift mir lieber 
als viele der Herren, weldie mid; in Braunjhweig bei 
meiner Rückkehr mit ihren nicdtsjagenden Fragen und 
wohlfrifierten Perücken devotejt empfingen und dennoch mit 
Bannover, Preußen und mit ben Ständen unter einer Dece 
jpielen möhten. Schwarzer Beer, vernichte jedes Papier, 
von dem es dir nit gut jcheint, daß es an das Licht komme 
— die alten Korrejpondenzen mit Öjterreih, mit England, 
mit den ehemals weitfälijchen Offizieren, mit einigen meiner 
Untertanen, und Gott weiß, mit wem jonjt noch — fort 
damit! ’s ijt alles Lumpenzeug. 

Schwarzer Becker: Sie bejehlen, Durdlaudtt. 

Herzog von Braunfchweig: Beer, ic falle bald — mir jagt's 
die Ahnung jo deutlich, daß ich nit zweifeln mag. Es tut 
mir leid um meinen unmündigen ältejten Jungen. Sie 
werden ihn vielfeiht jo bevormundſchaften und ihre Wolfs- 
köpfe in ſolche Schaffelle zu kleiden wijjen, daß, wenn er 
in die welfif den Braufejahre Rommt und mündig wird und 
dann den ganzen Spuk der ausheimijchen, einländijhen und 
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perjönlihen Interejjen erblikt, er glaubt noch toller 
werden zu dürfen, als die, welche — — Wenn id nidt 
mehr bin, Beer, jo laß dih nidt im Braunſchweigiſchen 
nieder, — gib dann das wilöbewegte Leben auf, heirate 
irgendwo anderwärts eine tüchtige Perjon und denke bis- 
weilen an mid, wenn du redt glücklich bit. 

Schwarzer Becher: Herzog — 

Herzog von Braunſchweig: Caß das Weinen. Nichts ver- 
ladyenswerter. — Id jage dir, in dieſen Tagen fall ih — 

Schwarzer Beder: Durdhlaudt, gewiß Phantajien — 

Herzog von Braunſchweig: Mag jein, aber immer noch bejjer 
als Wellingtons Tanzlujt — Er meint, er hätt! es mit 
einem Jourdan zu tun — Bonaparte wird ihm den Unter- 
ſchied zeigen. 

Schwarzer Bedter: Bonaparte ift noch in Paris. 

Herzog von Braunjhweig: Leicht möglich und ebenjo leicht 
nit. Er ijt in der Regel da, wo man ihn nicht vermutet. 

Schwarzer Bedter: Durhlaudt, zerjtreuen Sie ſich — Hören 
Sie die Mujik! Da das: God save the King! 

Herzog von Braunſchweig: Solang’ es dauert. — Sind die 
Braunjhweiger bereit? 

Schwarzer Beer: Immer unter Waffen. 

Herzog von Braunjchweig: Gut. 

Schwarzer Beer: Durdlaudt, welch ein Schimmer von 
Uniformen — Da jelbjt der ehrliche Brite Picton in größtem 
Staat — Und aar der Herzog von Wellington, der Prinz 
von Oranien — 

Herzog von Braunjchweig: Der Herr Herzog halten immer den 
Mund auf und hören doch oft recht jhwer. — Hehmen die 
engliſchen Krebje jich nicht bejjer in acht, jo müfjen ſie bald 
nad) gewohnter Manier zurück in die See, wie bei Corunna 
und Dlijjingen. 

Schwarzer Beier: Da naht eine Damendeputation — Sie hat 
uns an den Totenköpfen der Tijhakos erkannt und will 
Ew. Durdlaudt mit Lorbeeren bekränzen. 

Herzog von Braunjchweig: Gehe zu den Damen, madje deine 
höflichjten Derbeugungen und jag’ ihnen: ih dankte für 
die Ehre. 

Schwarzer Beier: Wie Eure Durchlaucht gebieten. 

(Er richtet den Befehl des Herzogs mit größter Höflichkeit aus, die Damen 

ziehen ficdy zurück, und er geht wieder zum Herzog.) 

Herzog von Braunjchweig: Schaffe mir einen Whisky. 

(Der jhwarze BeKer geht und bringt den Whisky.) 
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Ein engliſcher Artillerieobrift (eine junge Dame hereinführend): 
Adeline — Was id) jolange in Londons erjten Zirkeln ge- 
jucht, — hier, auf dem Feldzug, find’ ich es auf einmal in 
dir — entzükenden Scönheitsglanz und unverjiegbare 
Liebe. 

Adeline: Wer weiß, wie viele herrlichere Blumen du vorbei- 
gingjt, ohne fie zu jehen, und wie zufällig dein Blik grade 
auf mid) fiel. 

Artillerieobrift: ein, nein, — Rein Zufall — Mlein guter 
Genius jelbjt führte mid) in deine bräutliden Arme. 

Adeline: Siehe dort die Fürjtin Ligne, die Herzogin von 
Chimay, die Gräfinnen von Barlaymont, und jo mand) 
andere — Welche Gejtalten! Welche Grazien! Welch über- 
reiher Schmuck ftrahlt von ihrem Haar und Gewand, und 
wie armjelig ift er gegen fie jelbjt! — Edward, es ijt un- 
möglich, dag du mid) liebjt, wenn du ſolche Göttinnen ſiehſt. 

Artillerieobrift: Deine Bejheidenheit ijt göttlider als all 
jener Prunk. — Oft ſchrien die ehernen Stimmen der Ge- 
ſchütze um mid, flogen Pulverwagen, Reiter und Pferde, 
Ingenieure und Bombenkejjel in meiner Hähe auf, — an 
keine Dame Europas hätt’ id) gedacht in dem Getümmel, 
— aber an dein Auge gewiß, ja an die Spie deines kleinen 
Fingers. 

Adeline: Edward, nimm den Abſchied — made den Feldzug 
nicht mit. 

Artillerieobrift: Es kommt zu keinem Feldzug, Geliebte. — 
Der Korſe jheint keine Armee zufammenbringen zu können 
— Dir marjdjieren wohl ohne Aufenthalt nad) Paris — 

Adeline: Ad, wären wir auf deiner Stammburg in, den 
grünenden Auen von Sheffield! 

Artilferieobrift: Der Prinz von Oranien faßt die Hand der 
Fürjtin Ligne, Wellington die der Herzogin von Chimay 
— Alles arrangiert fih — Der Ball beginnt — Bord)! Die 
Mufik brauft los, ein Ätna feuerjprühender Töne — 
Treten wir in die Reihen. 

Adeline: Mujik! Mufik! — Was rufen all die Töne? — 
Mir nichts als deinen Hamen! 

(Der Artillerieobrift tritt mit Adeline in die Tanzreihen.) 

Herzog von Braunjchweig: Noch einen Whisky, Becker. 

(Der jhwarze Beer holt den Whisky.) 

Schwarzer Bedter: Da beginnen fie eine Galoppade. 

Berzog von Braunſchweig: Wer weiß, ob nicht jhon die 
Kürafftere des Milhaud hierher galoppieren. 
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Herzog von Wellington: Sauter die Mufik! — Herzogin, Sie 
glühen — Der Tanz greift Sie an. 

Herzogin von Chimay: In den Armen des Siegers von 
Salamanka nimmer. 

(Dumpfe, aber fehr entfernte Töne.) 

Herzog von Braunjchweig (ſpringt auf): Becker, was ijt das? 

Schwarzer Beier (aus einem Fenfter jehend): Ein Gewitter 
zieht auf. 

(Wieder entfernte, immer lautere Töne.) 

Herzog von Braunjchweig: Gewitter? Gewitter? — Ob aber 
am Himmel oder auf der Erde? — Melde Wellington, id; 
glaubte Kanonenſchüſſe zu hören. 

Schwarzer Beier (geht zu dem Herzog von Wellington): Der Herzog 
von Braunjhweig vernimmt Kanonenſchüſſe — 

Herzog von Wellington: Ei, woher denn? — Hält er etwa 
diefe Pauken oder die Donner des Unwetters dafür? — 
Dormwärts der Tanz! — Hapoleon ijt noch in Paris oder 
daraus wieder nad Süden vertrieben. — Seine paar 
Bataillone bei Charleroi haben keine Kanonen, und unjere 
überjtarken Avantgarden find Blücher bei Ligny und meine 
Truppenteile bei Quatrebas — Dorwärts der Tanz! 

Schwarzer Berker (zu dem Herzog von Braunſchweig zurückehrend): 
Wellington hält die Töne nicht für Kanonenſchüſſe. 

(Zautere und jtets lautere Klänge.) 

Herzog von Braunjdweig: So kenn’ id) fie bejjer als ber 
Herr von Ciudad Rodrigo — Es find die Klänge, unter 
denen mein Dater fiel! Ein ſchlechter Sohn, der fie hört 
und nidt von Kache entflammt ihnen entgegenjtürzt — 
Folge mir! 

(Mit dem jchwarzen Becher ab. Gleich darauf die Alarmmufik der 
Braunfchweiger.) 

Herzogin von Chimay: Hören Sie —? 

Berzog von Wellington: Ruhig, Beite, jo ſchön Ihnen auch 
die Unruhe jteht. — Der Braunſchweig hat feine kriegerijche 
Laune, läßt Alarm ſchlagen und übt feine Truppen in der 
Wachſamkeit. 

(Immer nähere Kanonenjdüffe.) 

Adeline: Wehe, was donnert da? — Das find doch nicht — 
Da ſchreckt auch der Herzog auf! 

Artillerieobrift: Abdeline — vor deinem forfchenden Blick 
Rann id nicht Lügen — Du hört — o Gott — feindliche 
Kanonen! 
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Adeline: Jeſus Chrijtus! — Wie hajt du di geirrt — 
Hapoleon marjdiert doch heran! 

Artillerieobrift: Wer könnte in ihm ſich nicht irren? Er ijt 
wie ein neuer, plötzlich aufgetauditer, unerforjhter 
Erdteil — 

Adeline: Oh, wer jtürzt da herein? — Das find nit Men— 
ſchen — Das find Teufel. 

Adjutanten Blühers ftürzen in die Szene. 

Artillerieobrift: So nenne jie nicht — preußiſche Kameraden 
ſind's, noch ſchwarz vom Pulverdampfe der Bataille. 

Einer der preußijchen Adjutanten: Wo der Herzog Wellington? 

Ein engliſcher Offizier: Dort jteht er. 

Preußiſcher Adjutant: Durdlaudt — 

Herzog von Wellington: Sie kommen? 

Preußiſcher Adjutant: Aus der Schladt. 

Herzogin von Thiman: Aljo dennoh —? 

Berzog von Wellington: Ruhig, ruhig, Herzogin! 

Herzogin von Chimay: Unmöglid, Herzog — Selbjt Ihr 
Befehl bezwingt meinen Schrecken nicht — Wie jtäubt der 
Ball auseinander — 

Dolk (auf der Strafe): Der Feind! Der Feind! Er kommt! Er 
kommt! 

Herzogin von Ehimay: Gott! Ganz Brüfjel in Bewegung! 

Dolk: Der Feind! Der Feind! Brüfjel brennt jhon! Feuer! 
Feuer! Feuer! 

Herzog von Wellington: Madame, trauen Sie diejem tollen 
Straßengejhrei nit — Aber fahren Sie zu Haus — eine 
zahlreihe Sauvegarde begleitet Sie. 

(Herzogin von Chimay ab.) 

Preußiſcher Adjutant: Herzog, Napoleon erſchien mit feiner 
Armee urplöglih vor Siany, Mey vor Quatrebas — 
Herzog von Wellington: Felömarjhall Blüher und mein 

Dortrab? 

Preugifcher Adjutant: Sind beide gejhlagen und ziehen id) 
hierher zurück. 

Kerzog von Wellington: Was meint der Feldmarjhall? 

Preußifcher Adjutant: Er hofft, Ihr Heer vor Brüjjel ſchlag— 
fertig aufgejtellt zu finden, ſonſt ſchlägt er die zweite 
Schlacht aud ohne es. 

Herzog von Wellington: Bülows Korps? 

Preußiſcher Adjutant: Hat an der Schlacht nicht teilgenommen 
und jtößt bald zu uns. 


206 


Berzog von Wellington: Und Blücher kommt, wenn id) 
itandhalte? 

Preußiſcher Adjutant: Er jagte es. 

Berzog von Wellington: So glaub’ ich es. — Sagen Sie ihm, 
Sie hätten mic leider in erbärmliden Tanzſchuhen ge- 
troffen, die ich Leihtfinnig genug angezogen — aber id 
wollte ſelbſt diefer Schuhe nicht wert fein, träf’ er mein 
Heer nicht in Schlachtordnung vor dem Walde von Soignies. 

(Die preußifhen Adjutanten ab.) 
Alarm! Alarm! Alle Truppen vorgejhoben nad Waterloo! 

Artillerieobrift: Geliebte — 

Adeline: Bleibe! 

Artillerieobrift: Darf id? — Schon rajjeln meine Batterien 
über das Pflajter! 

Adeline: ©, diefe Räder — Sie gehen durdy mein Herz! 

Artillerieobrift: Adeline, auch durdy das meinige — Doch id} 
muß, ih muß — Wehe mir, die Rojenhimmel der Liebe 
auf deinen Wangen erbleihen — Weld ein ſchmerzliches 
Bild nehm’ id} mit in den Kampf — — Lebe wohl! Dielleicht 
jehn wir uns wieder! — Diener, meine Braut zu ihrer 
Mutter geführt! 

(ab. — Mbeline, in Ohnmacht, wird fortgeführt. — Draußen marjciert 

Kavallerie, Artillerie, Infanterie, unter letzterer) 

Die hochländiſchen Regimenter (fingend unter Begleitung der Sack- 
pfeife): 

Clan Douglas, Clan Douglas, 
Die Mutter, fie weint — 

Was „weint“! 
Dort troßet der Feind! 

Clan Douglas, Clan Douglas, 
Fuß Avon blinkt ſchön — 

Das „ſchön“! 
Die Sachſen dran jteh'n! 

Clan Douglas, Clan Douglas, 
Wie ſtürzt er bergab — 

Das „ab“! 
Wir kühn in das Grab! 


Clan Douglas, Clan Douglas, 
Was jammert die Braut — 
Was „Braut“! 
Der Feind ijt jhon laut! 


Clan Douglas, Clan Douglas, 
Die jteil unjer Stieg — 
Das „Stieg“! 
Zu Rade und Sieg, 
Clan Douglas, Clan Douglas, 
Clan Douglas! 

Herzog von Wellington: Wetter, die Berajchotten find eine 
brave, treue Hation, — Lieder auf die ſächſiſchen Eroberer 
de anno 500 nad Chrijti Geburt begeijtern fie noch heute 
gegen die Franzojen. — — Meine Herren vom General- 
ltabe: Bonaparte hat uns getäuſcht und überraſcht, aber 
das alles läßt fi gutmaden durch Fejtigkeit. Wir waren 
eben im Tanz begriffen und fehr heiter, — jeien wir in 
der Schlacht auch jo, und die Franzojen follen beftürzt aus- 
jehen, wenn fie ihre Erbfeinde nit im Tanz, jondern ge- 
waffnet und ruhig ſich gegenüber erblicken. Derteilen Sie 
fi) in den Kantonnements, forgen Sie, daß jeder Befehls- 
haber jeine Schuldigkeit tut. Ja Reine Unordnung unter 
den Truppen, — die jtrengjte Difziplin geübt, — aber den 
Leuten Lebensmittel gegeben, joviel aufzutreiben. Adieu! 

(Ab, — die Offiziere gleichfalls.) 

Erjter Aufwärter: Abgeräumt — Das Dolk ijt fort. 

Zweiter Aufwärter: Alle Rejte in die Tajche -—— Da Kuchen 
über Kuden — 

Erjter Aufwärter: Halbvolle Weinflajhen jtehen dabei. 
Iehmt und trinkt fie aus mit den Hausmamjellen. (Für fig.) 
Ah, da find’ ich eine Brillantnadel — 

Sweiter Aufwärter: Himmel, wie das marſchiert und trottiert! 

Erſter Aufwärter: IH hoffe, die Franzofen gewinnen dod). 
Ih jage lieber „Monsieur“ als „Ulmnheer“ oder „Ihro 


Hocedelmögenden“. — — Daß die Küchenmädchen die Teller 
beſſer pugen, Reinen gelben Rand darum laſſen, ſonſt foll 
die Kanaillen — — Hurtig, mit mir hinunter — Eine 


Menge Offiziere fprengt vor die Haustür und fordert noch 
einen Schluck, die Courage zu begiegen. 
(Die Aufwärter ab.) 


Zweite Szene. 


Beerjftraßeinder Gegend von Wabre. 


Die preußijhe Armee auf dem Rüdzug. Blüder, eine lange irdene 
Pfeife rauchend, Gneifenau neben ihm, im Bintergrunde zu Pferde 
auf einem Hügel. Linie und Landwehr, hin und wieder in Schwadronen 
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oder Kompagnien geordnet, meiftens aber aufgelöft, reiten und marfchieren 

durcheinander. Artilleriezüge und Fuhrwerke jeder Art darunter. Auf 

den Kanonen und Wagen liegen und fiten Derwundete und Geſunde. Jeden 

Augenblik ftürzen Dlarode. Aus der Ferne ununterbrodener Kanonen- 
donner. Alles eilt vorwärts, Es regnet. 


Der Trainknedit einer Kanone (zu feinen Pferden): Hot — ha! 
— Frig, hot — links liegt ein Derwundeter — Bans, ha 
— — rechts ein freiwilliger Jäger mit einem Hemde, jo 
fein, daß einem das Herz weh tut, darüber zu fahren. 

Der Berliner Freiwillige: Diejes iſt ſchrecklich erhaben — 
Ob mein Waſſerpolacke tot ijt? 

Der ojtpreußijhe Feldwebel: He, Berliner — wie geht's? 

Berliner: Sieh, der Herr Feldwebel — leben Sie noch? — Es 
jhmerzt mir vor Freude, 

Felöwebel: Auc immer friſche Courag'? 

Berliner: Courage? Weiter nihts? Ein die hab’ ic mir bald 
gewöhnt. Es find mid gejtern taufend Kugeln um den 
Kopf geflogen, und Reine traf mir. Geht das fo fort, jo 
bin id} bald gar nicht mehr vor mich bange. 

Felöwebel: Das ijt mir lieb — Adieu — 

Berliner: Herr Feldwebel — 

Felöwebel: Hun? 

Berliner: Sie jteht die große Naſe, die Sie haben, jehr gut 
— Wahrhaftig, ic möht! Ihnen damit auf dem Branden- 
burger Tore jehen, neben die Siegsgöttin, die jest wieder 
oben jteht — Aber, Herr Feldwebel, ich muß Sie doch an 
etwas erinnern — Die deutjche Spradie, wie ich fie bei 
Herrn Profejjor Heinfius gelernt, verjtehn Sie nicht im 
mindejten. Es heit nicht, wie Sie jagen: „es iſt mir 
lieb“, jondern: „es ift mich lieb.“ 

Feldwebel: Weshalb? 

Berliner: Deshalb, Herr Feldwebel — — — Nämlich: jagen 
Sie nit: „mid wurde die Kuh gejtohlen?“ — Be? 

Feldwebel: Id, jage jo ohngefähr. 

Berliner: Alſo? Derjtehn Sie? — „Mich wurde die Kuh ge- 
jtohlen“ und „mid) ijt es lieb“ — Das ijt tout Egal. 

Feldwebel: Möglich — (Geht weiter.) 

“Berliner: Daß diefe arme Würmer aus der Provinz durd- 
aus nit das Deutjhe richtig ſprechen Iernen, oft gar 
zweifeln, daß in dieje Hinſicht nichts über die Refidenzer 
geht! 

(Feindlihe Granaten und Haubiten fallen, einige dicht neben dem Berliner. 

Er ſpringt zurück.) 
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Daß dir der Donner! — Ganz gejund ijt’s hier nit! — — 
Das hilft's aber! Ih bin im Tumult und kann nicht 
hinaus — Und am Ende find die Franzojen hinter die 
Königsmauer ſchlimmer, als die Hinter uns — Ephrim! 
Ephrim! Was läufſt du? 

Ephraim: Ferdinand, ju meine Kumpanie — 

Berliner: Die ijt weit voraus. 

Ephraim: Weit voraus? — © wär’ id dann doch jo eher 
bei fie! 

Berliner: Ephrim! Bajt einen Schuh im Drei jtecken lajjen. 

Ephraim: Laß ihn ftecken, obgleich er koftet anderthalb Taler 
— Ad, halte mir nit auf, laß mir vorwärts, mein 
Jugendfreund! 

Berliner: Wir gehen ja vorwärts! — Wie kommt es, 
Ephrim, daß du deinen Namen wieder Rennjt? Dor zwei 
Jahre in Berlin jahjt du dir bei dem „Ephrim“ nit um, 
— „Ibrahim, Ibrahim“ hieß es bei alle deine Bekannte, 
Mutter, Shwejter und Bruder. 

Ephraim: Steckte der liebe Gott hier, er würde viel fragen, 
wie er hieße, jondern er nähme die Flügel des Sturm- 
windes und flöge vor die Gejhojje davon wie ein Lämmer- 
geier. 

Berliner: Spielt der kleine Moſes aud) noch immer „auf die 
Fleit“? Und hören eure „Leut“ noch immer „ju“ mit offnem 
Maul und harten Ohren? 

Ephraim: Wie kann ich hier wijjen, was meiner Schweiter 
Kind tut in die Hauptjtadt? 

(Kartätſchenſchüſſe jhmettern in das flüchtige Beer.) 
Au wai, was ift alles Gold gegen einen Kartätſchenſchuß? 

Berliner: Ephrim, lauf doch nit jo — — Bijt hungrig, 
Ephrim? 

Ephraim: Ic bin es, ih Bin es! 

Berliner: Ephrim, als wir noch auf die Schule gingen, be- 
trogjt du mir im Spiel um fünf Münzgrojhen — Als id fie 
nicht bezahlen wollte, jagtejt du es meinem Dater, und id 
bekam Prügel, ärger als ein junger Gott. 

Ephraim: Das ijt nidt wahr, ijt nidt wahr — irrſt dir — 
eure Magd, eure Magd, die Lotte, hat es gejagt an deinen 
Dater — Sie hatte belaufht unjer Spiel — Nie gejtand 
ih, dab ich deinem Dater gejagt hätte von die Sadıe. 

Berliner: Daß du diefes nicht gejtanden haft, Ephrim, glaub’ 
ih di aufs Wort — Willſt ejjen, Ephrim? 

Ephraim: Ja, ja, ja — 
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Berliner: So jiehe zu, wie du etwas bekommijt, denn dieſes 
Stück Kindfleiſch — 

Ephraim: Iſt gut, iſt gut — Her damit! 

Berliner: Ich will es lieber ſelbſt eſſen, denn es iſt nicht 
kauſcher, Ephrim — es könnte dir um Dater Abrahams 
alten Schoß bringen, und den gönn’ id) did) allzufehr — 

Ephraim: Schweinehund, id) bin wohl ein Jude — 

Berliner: Nicht ganz, niht ganz — Dein blondes Haar ver- 
rät einen Chrijten, der zwijhen deinem Dater und deine 
Mutter — na, Ephrim, du Kennt ja die muſikaliſchen 
Interme3jjos aus die Dijiten bei Maufdels Kleinen 
Konzerten — 

Ephraim: Du Hund, wenn id} aud) bin ein Jude, bin id) dod) 
ein Bürger und ein Berliner Freiwilliger wie du — da! 
(Er gibt dem Berliner eine gewaltige Ohrfeige. Der Berliner will fie 
ihm grade wiedergeben, als eine Kanonenkugel dem Ephraim den Kopf 
abreißt.) 

Berliner (ftürzt zur Seite): Ah, wie furdtbar rächt mir das 
Geſchick! (Si wieder aufrigtend:) Ephrim, warjt doch ein 

guter Kerl — Bijt ja tot! — 

(Die verfolgenden Franzojen beſchießen die preußifhe Armee heftiger, 
und die Flüchtigen ſuchen fih rajher vorwärts zu drängen. Blüder und 
Gneifenau jprengen vor.) 

Gneijenau: Halt! 

(Diele Soldaten eilen ungeadhtet diefes Kommandos weiter.) 
Steht, jag’ ich, jteht — Wer den Fuß rührt, eine Waffe 
wegwirft, wird auf der Stelle erſchoſſen! 

(Die Armee jteht.) 

Blüder: Kerle, jeid ihr furditjamer als mein Gaul? Er 
bäumt ſich vor Lujt, da er Kanonen hört, und ihr Tauft 
Rrummen Budels davon? 

(Franzöfifhe Kugeln fallen dihter und dichter.) 

Gneijenau: Felöherr, das Gehölz da — es nijtet ſich feindliche 
Artillerie hinein — 

Blücher: So foll die unjrige ih nad) ihr umgucken — Sie 
hat ohnehin mit ihren zerbrodenen Rädern Zeit genug. 

Berliner: Der Blücher ijt göttlich! 

Blücder: Hun, Kanoniere, losgebrannt! — — Id) will mittler- 
weile jehen, ob id} dem Dolk im Holze nit einen Haufen 
Jäger unferer Arrieregarde in den Rücken werfe. — Du, 
Berliner — 

Berliner: Wie, Herr Feldmarjhall, Sie kennen mir? 

Blüder: I jah dich vorgejtern im Biwak — Halt einige 
Augenblicke meine Pfeife in Brand. 
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Berliner: Mur einige Augenblicke? Diele Jahrtaufende, 
wenn Sie befehlen. 

Blücher: Gneijenau, id) bin gleich zurück. 

(Jagt fort) 

Gneijenau: Meine Herren Offiziere — Eifriger, eifriger! 
— Schneller, bejjer die Truppen geordnet — Unjre Leute 
find tüchtig, ſtets ſo brav als ihre Anführer. Dernidtete 
diefer Rückzug irgendeine Kompagnie, die Schande fiele 
ledigli auf ihren Hauptmann. 


Blücher (wieder heranjprengend): Höre zu, Gneifenau — Die 
Jäger maden ſich jhon mit „Piff“ und „Paff“ in das Ge- 
büſch — 


GEneijenau: Die Kanoniere hier waren aud) nit faul — 

Blücder: Wahrhaftig nicht, fie haben den „Qui vives“ jo ge- 
antwortet, daß diejelben umkehren und die Schnauze halten, 
— unjer Rückzug bleibt eine Stunde lang ungejtört. — 
Dleine Pfeife! 

Berliner: Bier, Herr Feldmarfhall! — — Und darf id 
bitten? 

Blücder: Ja. 

Berliner: Lafjen Sie mir zu die freiwilligen Jäger, die da 
dicht mit dem Feinde jharmusieren. Seit die Seit, daß 
id) aus Ihre Pfeife raudte, iſt's mich, als hätt’ ih mir an 
einem Dulkan vollgejogen wie ein unmündiges Kind, und 
ih Rrepiere vor Schlachtwut, — denn außerdem daß mir 
diefes Rauchen begeijtert hat, iſt's Zweitens Rlarer als ein 
reines Bierglas bei Wijogky, daß mir hier die Franzofen 
unvermuteter und eher treffen, als wenn id) die Halunken 
in das Gejicht jehe, ihre mörderiſche Bewegungen objer- 
viere, mir hinter einen Baum jtelle und, jelbjt ziemlich ge- 
fichert, fie zuerſt totzujchiegen verjude. 

Blücher: Du bijt ein Rlug-braver Kerl. Made dich jogleid) 
zu den freiwilligen Jägern. 

Berliner: Dann, Herr Feldmarjhall, bredien Sie ein Endchen 
von Ihre Pfeife, und verehrten Sie es mid! 

Blüder: Wozu? 

Berliner: Zum £indenken, und dann auch, um mir bei die 
Jäger, da ich eine andere Uniform trage als fie, damit 
zu legitimieren. 

Blüdjer: Da hajt du es, toller Patron. 

Berliner: Sehr aut gejagt, jehr jhön, wenn ich aud) am 
Inhalt des Ausdrukes zu zweifeln wage — Herr Feld- 
marjhall, Sie jollen von mir fehr viel hören, oder 
ſchlimmſtens doch gar nichts. (Ab.) 
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Gneijenau: Feldmarjhall, rechts Muſik — jest der alte 
Dejjauer — da „Ujo voran“ — und nun wieder ein neuer 
Dalzer! 

Blücher: Gott jei gelobt, aljo endlich Bülow mit den Pommern! 
Reit ihm entgegen und lies ihm wegen jeines orönungs- 
widrigen Ausbleibens die Leviten. 

Gneijenau: Was helfen die bei ihm? — Er wiegt fi in den 
Steigbügeln, jieht fi in der Gegend um und läßt die Dor- 
würfe zum einen Ohr herein, Zum andern hinaus. 

Blüder: Freilid, jo tut er — Aber, bei Gott, der leichte 
Sinn, welder bei jedem Subalternen der Todesitrafe wert 
wäre, ijt nicht jtrafbar bei dem Helden von Dennewiß. 
Dielleidht rettete er jüngjt mit ihm Deutſchland. Als wir 
1813 noch immer zweifelten, den Korjen, jobald er uns 
perjönlich gegenüberjtand, anzugreifen, rief er nichts als: 
„Bole der Kukuk das Zaudern! drauf los! den Derjud 
gewagt! ihr follt jehen, er ijt einer Mutter Sohn wie wir!“ 

Gneifenau reitet zu Bülow, weldier, zu Pferde, mit feinem Armeekorps 
unter Feldömufik in größter Orönung in die preußiſchen Linien rückt. 

Bülow: Guten Tag, lieber Gneijenau. 

Gneijfenau: Bülow, des guten Tages bedürfen wir. 

Billow: Ihr jeid abjheulid) mitgenommen. — Was madit 
Blüder? 

Gneijenau: Dort hält er, geſund und friſch. 

Bülow: Das freut mid. Er ijt ein Degen, den weder Alter, 
Blut, noch Wetter blind oder rojtig maden. — — Sapper- 
ment, wie ijt eure Artillerie, Infanterie, Kavallerie in 
Wirrwarr! Ne wahre Hölfenwirtihaft! — Und was von 
dort? Flintenihüffe? So nah habt ihr den Feind auf den 
Haken? 

Gneijenau: Tirailleurgefehte — 

Bülow: Meine Pommern maden bald aus den Gefechten 
wieder eine Schlacht. — Sieh einmal die Teufelskerle an: 
befhmust bis über das Ohr, aber Gefichter friſch und 
Rernig, wie eben ausgejhältes Obſt, und auf den Beinen 
munter, als ging’ es auf der Jakobsleiter zum Himmel — 
Ein Gichtbrüchiger wird bei dem Anblick gejund. — Will 
die alte Garde des Imperators Pommern freſſen, bekommt 
fie harte Nüſſe zu knacken. 

Gneijenau: Du haft gut reden — Unjere Korps find feit zwei 
Tagen im Feuer — Deines jah noch Reine franzöjifche Lunte. 

Bülow: Im Feuer, Feuer — Feuer hätt’ euch bei diefem Un- 
wetter erwärmen und erfreuen jollen. — Meine Leute 
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prügeln fi no, wer von ihnen zuerjt IHapoleons Mörfer 
erjtürmt, fie zu Kochkeſſeln zu gebrauden. 

Gneijenau: Wir wollen das abwarten. — Der Feldmarjhall 
hat aber, wie ic} dir im Ernit jage, im Sinn, did) vor eine 
Militärkommijfion zu jtellen. Du mußtejt gejtern, der 
Ordre gemäß, bei Ligny fein, und Ronntejt da fein, wenn 
aud) jpäter, als dir befohlen. Die Schladht hätte eine andre 
Wendung bekommen. 

Bülow: Wahrhaftig, eine jhöne andere Wendung! Abends, 
als ihr ſchon gefhlagen war't und uns in ber erjten Fludt- 
mut angejtekt und mitgerijjen hättet, wären wir ein- 
getroffen, vom übermäßigen Marſch marode und Teeren 
Magens dazu. — €h, id hab’ erjt Mann und Pferd fich 
ſättigen, alles Tritt vor Tritt marjchieren laſſen, und da ijt 
nun mein Korps, tüchtiger als je. — Der Feldmarjhall 
achtet die Dernunft mehr als jeine Orders, und jomit bin 
ich entſchuldigt. 

Gneijenau: Bilde den Dortrab des Heeres — Ziethen jtöht 
mit der Maſſe der Reiterei gleich zu dir. Der Marſch geht 
über Wavre nad) den Waldhöhen von Soignies. 

Bülow: Gut, mein Freund. 

(Gneiſenau ab.) 
Tambours, den Armeemarjh! — So! — — Und nun einen 
Kirchmeßwalzer, Hautboiften! — — Brave pommerjche 
Jungen, ijt’s nidt, als wären wir auf einer Bauernhodizeit 
bei Pajewalk? Gibt's etwas Lujtigeres als einen Feldzug? 
(Er und die Pommern ziehen weiter.) 

Gneifenau (wieder neben Blüger): Feldmarjhall, der Bülow 
ſpricht und denkt über fein jpätes Eintreffen jo, wie id 
vermutete — 

Blüder: Aber jein Korps? 

Gneijenau: Iſt in einem herrliden Suftande, 

Blüder: Das ijt die Hauptjahe, und ich nehm’ ihm fein 
gejtriges Ausbleiben nicht übel. (3u dem Beere:) Kameraden, 
gejtern find wir mordsmäßig gejhlagen — Tröjtet eud) 
und ſchlagt die Franzojen morgen mordsmäßig nieder. — 
Die Engländer warten auf uns vor dem Walde von 
Soignies. Kommen wir bei ihnen nidt zeitig an, jo find 
fie verloren, Rommen wir zeitig, jo helfen wir ihnen mit- 
gewinnen. — Aljo, dreift in diefen Dreck getreten, wir 
treten jo früher auf die gebohnten Dielen des Couvre — — 
Hölle, was für Phnfiognomien fien ganz behaglid in 
ihren großen Halstühern auf jenen Feldwägen? 
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Gneijenau: Feldödirurgen. 

Blüder: Herunter mit den Balbiergefellen, in den Kugel- 
regen mit dem Dolk, daß es dort die Derwundeten ver- 
bindet und hier ihnen Pla macht — — Ein paar gute 
Scufter mit tüchtigen Gejellen wären dem Heere nötiger 

‚ als diefes ganze in Eil’ aufgeraffte Feldjcherergefindel. 

Ein heranjprengender Adjutant: Die Franzofen drängen ſich 
näher und näher in unſren Rüken — 

Blücher: Nur nit allzu beſtürzt, — fie können uns ja deito 
eher in — — Melden Sie jo etwas der Arrieregarde. Der 
Sieg liegt vor uns — Dorthin! 

(Alle rücken weiter.) 


Dritte Szene. 

Hohlweg vor dem Walde von Soignies. 
Mitten durd ihn die Straße nad Brüffel. Gebüjhe auf beiden Seiten. 
Diefe, fowie die Ufer des Hohlwegs find von Detadiements englijcher 
Sinientruppen, englijher Jäger und hannoverifher Scharfjhüsen bejegt. 
Binter der Schludt auf den Höhen von Mont Saint Jean jteht das Gros 
des MWellingtonfdhen Heeres, — rehts von ihr das Dorwerk Houguemont, 
— in einiger Entfernung vor ihr das Gehöft la Haye Sainte, etwas weiter 
hin das Haus Ia Belle-Alliance, und noch entfernter die Mleierei Caillou, 

— Iinks die Dörfer Plandjenoit, Papelotte, Frichemont uſw. 

Ein englijher Jäger: Wie heißt diejfe Gegend? 

Ein Sergeant der englijchen Jäger: Weiß nidht, James, — 
wir taufen fie bald mit Schlachtenblut. 

James: Ja, Sergeant. Schlacht gibt's. Die Dorpojten find 
danad) gejtellt. 

Sergeant: Gott verdamme, jedesmal, wenn man mit den 
Franzojen zu tun hat, regnet's wie aus zerſchlagenen 
Fäſſern. War's nicht aud in Spanien immer jo? 

James: Immer. ’s it ja Suppenjchlucer-Dolk. 

Sergeant: Siehe, wie ba einige von ihnen über den Dreck 
hüpfen, jämmerlid; Teidt wie die Kibige über den Sand. 

James: Warte, jenen najeweijen Leihtfug will id mit 
einem jhönen Stükden Blei ſchwer machen. 

Sergeant: Profit die Mahlzeit, James, — er rieht Lunte 
und verjtekt ſich hinter einer Erdhöhe. 

Der am Bohlweg kommandierende englijhe General (iprengt 
vor): Was ijt das da Tinker Hand? Nebel, Dampf oder 
Feind? — Der verhenkerte Gußregen wäſcht mir vor Aug’ 
und Fernrohr alle Gegenjtände durcheinander. 
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James: Herr General, 's ijt der gewöhnliche große Teichen- 
qualm, der drei Tage lang vor der Schlacht auf den 
Feldern umherzieht. 

Sergeant: James, jei kein Uarr — Es ijt Uebel, General, 
aber jehr entfernt. 

General: Hum — Der Nebel hält mir zu lange auf einem 
Fleck. 

Ein Hauptmann der hannoverijhen Scharfichügen: Mein 
General — 

General: Yun? 

Der Hauptmann: Ic habe unter meiner Kompaanie einen 
jechzehnjährigen Burjhen von den Harzjügern — Er jieht 
und ſchießt unglaublich weit — 

General: Rufen Sie ihn. 

Der Hauptmann: Fri! Fritz! 

Frig kommt. 
Was dort links für Iebel? 

Fri: Iebel? Hebel? — Herr Hauptmann, ich jehe keinen. 
(Er wiſcht fid) die Alugen.) 

Sergeant: James, der ijt ſcharfſichtig! 

James: Wie eine Nachteule. 

Der Hauptmann: Was jiehjt du denn eigentlich? 

Fri: Das ijt ja ganz deutlich. — Dort hält, tief in graue 
Mäntel gehüllt, ein Regiment franzöſiſcher Dragoner und 
guckt mit lauernden Kaßenaugen hierher. 

General: Dacht' ich's doch! 

Sergeant: Wenn der Junge nicht lügt, ſo iſt — 

James: Er iſt — 

General: Das feindliche Geſindel will ſich an uns niſten, um 
uns recht ſicher, zur ungelegenſten Zeit, mit den Krallen 
zu faſſen. 

Fritz: Soll ih ihm zeigen, daß wir es ſehen? Schieß' ich 
einen heraus? 

Sergeant: Der Bengel ijt toll. Auf dieje Entfernung treffen — 

James: Wie gejagt, der Junge ijt ein Kobold aus Hord- 
deutſchland, und ein chriſtlicher northumberländiſcher Jäger 
hütet ſich ihn anzublicken. 

General: Schieß, Tunge. 

Fris: Wie gern! (Er zielt kurze Zeit und ſchießt: Hahaha! „Da 
liegt des Königs Wildpret“, jagt mein Dater, „und erquickt 
treuer Untertanen Beutel und Magen“, wenn wir am 
Blo&sberge einen Schzehnender wilddieben. 

General: Wer fiel? 
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Fri: Der Obrift, und die übrigen galoppieren davon wie ein 
Rudel Hirfhkühe, wenn der Bock aus ihrer Mitte ge- 
ſchoſſen wird. 

General: Gott verdamme, der vermeinte Uebel zerjtiebt aud) 
im Hui. 

Ein alter hannoverijher Scharfſchütz (tritt vor): Derjluditer 
Dadshund, infamer Köter, was belügjt du mid, deinen 
Dater? Das Hirn ſchlag' ich dir ein! (Zzum Generat:) Gnädiger 
Berr, wenn ih je mein Gewehr auf ein königlihes Wild 
abgedrükt habe, will ih nie den Hahn auf eins gejpannt 
— — Ad, kurz und gut, der Bengel lügt! 

Der Scütenhauptmann: Alter Borjtenkopf, 

„wer ſich entjchuldigt, eh” man klagt“ — 

General: Beruhige dih, — triff du die Franzofen jo brav 
wie dein Junge, und ihr jeid dem Könige die Tiebjten 
Schützen in Schladt und Wald. 

Fri: Hufja, Hinter uns vom Berge kommt wieder eine 
enge Leute — Schieß' id} darein? 

General: Bijt du toll, Junge? — Das find Linienbataillone 
von Mont Saint Jean, uns zur Hilfe gejdict. 

Iris: © dürft’ ich nur immer ſchießen — Der Pulvergerud) 
ift mir nun einmal in der Naſe. 

General: Was jauj't? 

Sergeant: Eine bonapartijhe Papkugel — Da ſchlägt fie in 
ven Baum. 

General: Fritz, nun ſchieß, jhieg in die Franzofen, jolang’ 
Atem und Pulver nit ausgehn — (Laut:) Alles an die 
Ufer des Hohlwegs — Büchſen und Flinten friſch geladen, 
— den Flinten die Bajonette aufgefhraubt! — Donner, da 
drängen fie ſich [hon herein — Feuer! 

Ein franzöfiicher Hauptmann (an der Spige der fi in den BKohl- 
weg ftürzenden Kolonne): Laßt jie jhiegen, Kameraden! Hört 
ihr die Paßkugeln über uns, und feht ihr, wie fie dem 
Feinde Pferd und Mann hinſchmettern? Sie kommen aus 
franzöſiſchen Gejhüten und find die gewaltigen, helfenden 
Begleiter, aus der Ferne uns nachgeſandt von dem Kaifer! 

Ein andrer franzöjiicher Hauptmann: Schurke der, welder 
einen Schuß tut, bevor wir dieſen Chaufjeerand erklettert 
haben. 

Ein englijcher Linienfoldat: Wächſt das Dolk aus dem Boden 
wie die Ameijen? — (Einen der am Chaufjeerande emporgekletterten 
Franzofen mit dem Bajonett durchbohrend und wegjchleudernd:) Zurück, 
du Hungerleider! 
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Ein franzöfifcher Soldat (vor Wut fhäumend, ſchwingt fi auf die 
Höhe des Chaufjeerandes und wirft den Engländer auf die Bajonette 
der ihm nachdringenden Franzofen): Und an den Spieß, du Satt- 
freſſer! — — Mir nah — mir nad — 

Franzöfiihe Aöjutanten (ſprengen heran): Im Namen des 
Kaijers: zurück! Er fieht eine Überzahl englifher Linie 
und Artillerie fi gegen eudy vom Berge ſtürzen — Zurück 
auf einige Augenblicke — 

Die Franzojen: Beefjteaks, wir kommen wieder! 

(Sie ziehen jih unter jtark erwiderten Gewehrjalven zurücd.) 

Ein englijcher Obriſt (zu feinem Adjutanten): Was für Flammen 
glänzen rehts hoch aus dieſem Rauch? 

Der Adjutant: Der Lage nad) das brennende houguemont. 

Der Obrijt: Aud das ſchon? — Die Schlacht wird allgemein. 

Adjutant: Sie ijt es. Schauen Sie, Ta Haye Sainte lodert 
auch jhon. — Ba, was da? 

Obrift: Das ohrzerſchneidende Geſchrei unſerer Derwundeten 
— — Himmel, warum jteht das rechte Altengland da oben 
noch jtets ruhig unter den Waffen? 

Adjutant: Der Herzog pflegt, wie er es nennt, feinen Augen- 
blik zu erwarten. 

Obriſt: Bonaparte ijt erjinderifher und kühner: er ſchafft 
ſich nötigenfalls den Augenblick. — Ah, wieder Kugeln über 
Kugeln hierher! Der Feind vergißt uns nidt. 

Adjutant: Herr Obrift, jest aber geht Altengland auf Mont 
Saint Jean aud) los — Da — alle Batterien — Hören Sie! 

Gbriſt: Es ijt, als rajjelten alle Heerſcharen der Hölle in 
eijernen Barnifhen über unjre Häupter — Ba, und jeßt 
wettert ihnen die Artillerie der Franzofen entgegen — 
Ohne feige zu fein, bükt man ſich unwillkürlid. — — 
Wahrlich, id) habe noch keine Schlaht gekannt — Dittoria, 
wo man ſich befinnen und atmen konnte, war Kinderjpiel 
— — Bier jedodj: meilenweit die Luft nidits als zer- 
malmender Donnerſchlag und erjtikender Raud, — darin 
Blige der Kanonen, jlammende Dörfer, wie Irrlichter, 
immer verjhwunden, immer wieder da — der Boden 
bebend unter den Sturmjdritten der Deere, wie ein 
blutiges, ein zertretenes Herz, — Geſchrei laut aus- 
gejtogen, Raum vernommen — Abdjutant, das alles, weil 
dort bei Caillou der Kleine Mann jteht? — Keine Antwort? 
— 6ott, er ijt gefallen! — Und dort naht wieder der 
feindliche Dortrab — Mir lieb — So flut’ id) mit unter die 
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tobenden Wajjer, denn einjam ruhig kann id) in diejem 
jturmempörten Ozean mid) dody nicht halten. 

Fri: Dater, hier geht es ja gar nicht jo her wie auf dem 
Exerzierplatz. 

Der alte hannoverſche Scharfſchütz: Dummer Junge, auf dem 
Exerzierplatz ſchießt man blind, aber hier hat alles 
geladen. 

Dierte Szene. 


Die Höhen von Mont Saint Jean. 
Auf ihnen Wellingtons Heer. Im Dor- und Mittelgrunde die Infanterie 
in Karrees, — zwiſchen diejen die Artillerie, ununterbroden feuernd, — 
im Hintergrunde, weldjer von dem Walde von Soignies umgrenzt wird, 
die Reiterei und die Referven. Franzöfifhe Kanonenkugeln ſchmettern 
überall in die Heerhaufen. 
Dellington mit feinem Generaljtabe, neben ihm General 
Sord Somerjet. 


Cord Somerjet: Ich bejhwöre dich, Herzog, laß uns nidt 
weiter hier müßig jtehen und die braven Leute, ohne daß 
fie einen Finger an den Bahn der Flinte legen dürfen, 
hinjchmettern von den Gejhüsen des Korjen. 

Herzog von Wellington: Unjere Kanoniere jind nit müßig. 

Lord Somerjet: Aber alle anderen Truppen ſind's — laß jie 
endlich die Bajonette füllen, die Säbel ziehen und den 
galliihen Hähnen entgegenjtürmen. 

Herzog von Wellington: Unmöglich — Europas, ja des Erd- 
kreijes Schickſal ſchwebt in diejer Stunde auf dem Spiel — 
wir dürfen nicht eher wagen, bis wir des Erfolges gewiß 
find, und id) fürdte, wenn Blücher nit bald kommt, haben 
wir mit ihm bei Caillou ſchon jehr viel gewagt. 

Lord Somerjet: © träf ihn doch eine, eine von hunderttaufend 
Kugeln, die dahinjliegen — — Herzog, jollen denn dieje 
Höhen die riejenhafte Schlachtbank werden, auf welder 
Altengland ſich opfert für die undankbare Welt? 

Herzog von Wellington: Wenn es zum Außerjten kommt — ja. 

Lord Somerjet: © ſchau dort — wieder eine ganze Reihe 
der braven Bergjhotten hinfinkend wie Ähren vor der 
Sichel — — Und hier — das erjte Glied des Leibregiments 
ebenjo — Das zweite marjdiert lächelnd ein, Mild und 
Blut auf den Wangen, die friſcheſte Jugend, die jemals im 
heiteren England ſchimmerte — ha, und da winjeln ſie aud) 
ihon im Staube — — Mutterherzen, Mutterherzen, wie 
wird’s euch zerreigen, — mein Herz ijt jhon zu Trümmer! 
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Herzog von Wellington: Und zertrümmert das Gehirn dazu 
— wir müjjen ausharren, bis die Hilfe naht. 

Adjutanten (Heranjprengend): Die Franzojen nehmen Belle- 
Alliance und drängen auf der Chauſſee hierher vor. 

Berzog von Wellington: Kartätjhen über die Chaufjee! 

(Englifhes Kartätfhenfeuer, — auf einmal ein franzöfifher Kanonen- 

donner, der allen früheren Schlachtlärm, jo arg er gewejen ift, übertönt. 

Die Engländer ftürzen dichter als zuvor.) 

Lord Somerjet: Teufel — meine Token — reißt mid nicht 
mit — Sedhs-, Zwölf-, Dierundzwanzig-Pfündner fliegen 
darüber hin. — — Wie? Wird das Höllengetöfe, welches 
uns eben erjhütterte, noch ärger? 

Herzog von Wellington: Es wird's. — Aud ich finde ihn und 
feine Mittel und die Art, wie er fie gebraucht, gewaltiger 
als id) gedadt. IK meinte einen etwas bejjeren General 
als Maſſéna oder Soult, die wahrlid) aud) tüchtige Feld- 
herrn jind, in ihm zu treffen — — Aber da ijt gar Reine 
üähnlidkeit, — wo die aufhören, füngt er erſt an — Dod) 
darum nur jo mehr Ruhe und Ausdauer — das Ungeheure 
überjtürzt am leichtejten — Er läßt uns hier nur die Wahl 
zwijhen Sieg und Tod — eben darum erringen wir viel- 
leicht den erjteren. 

Derjprengte englijche Dragoner (denen während des folgenden Ge- 
ſprächs, bis Milhaud erjeint, — in ſtets dichtern Haufen andere 
folgen): Hinter unjere Batterien! Hinter unjere Batterien! 

Herzog von Wellington: Flüchtlinge, ſchämt euch, — haltet 
— Das gibt's? 

Die Dragoner: Bonapartes Kürajjiere in unjerem Rücken — 
Nichts hält ihnen jtand! 

herzog von Wellington: Hm, — da ſchweigen auch jeine 
Kanonen, weil fie jonjt in feine eigne jest herankommende 
Kavallerie ſchießen würden, — redit klar — erit wollt’ 
er unjte Reihen mit Kugeln lüften, dann mit den Hau— 
degen der Kürafjiere vertilgen! — So leicht geht es nicht, 
mein Herr! 

— Die Lücken ber Karrees gefüllt, in die Karrees 
Batterien — Die Rejerven näher gerückt — Die vorderjte 
Reihe des Fußvolks auf die Knie — die Zweite ſchießt — 
Bajonette vorgejtrekt — die Reiterei fürerjt beijeit! 

Lord Somerjet: Sa mih an die Spige meiner Garde- 
Ravallerie! 

Berzog von Wellington: Hein, dazu iſt's noch nicht Zeit, und 
die Küraffiere Milhauds, ungefhwädt wie fie noch find, 
hielteft du doch nicht auf. 
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Lord Somerjet: Wie? Mit Pferden und Reitern wie die 
meinigen — L 

Herzog von Wellington: Folge mir in jenes Karree — 
(Mit ihm zu dem Karree gehend:) Ja, ihr jeid brav — aber 
Milhauds Kürafjiere, jo ſchlecht die Menge der franzöfi- 
ſchen Kavallerie fein mag, find die Elite der ältejten, fajt 
unter jedem Bimmelsjtridh, gegen jede Nation geprüften 
Schlachtenreiter — (Sid einen Augenblik umwendend:) Da 
kommen fie — Betradite fie — Sind ihre Geſichter nit 
gelb und hart wie der Meſſing ihrer Helme und Sturm- 
ketten? Sehen jie nidjt aus, als hätten fie unter Spaniens 
Sonne oder Ruflands Schneegejtöber ſich Tag für Tag mit 
Blut abgewajden? 

Milhaud (zu feinen Küraffierdivifionen): Kameraden, eingehauen! 
— 5a, welde Wolluft, diefen Harren, die ihn nit einmal 
Rennen wollen, dicht vor ihrer Fronte in die Zähne zu 
rufen: hoch lebe der Kaijer! 

Die Kürajfiere: Hoch lebe der Kaiſer! 

Milhaud: Und hoch unjre Schwerter, um jo tiefer auf die 
Sumpen niederzuflammen! 

(Die Kütaffiere verfuden einzuhauen, Gewehrjalven empfangen fie. Manche 

jtürzen, aber an den Panzern der meijten rollen die Flintenkugeln ab.) 
Das? Hat uns der Kaijer nicht fejte Weiten gegeben? 
— — Und jhade, oder wir finden Schlüfjel, die Tore diejer 
Diereke zu jprengen! (Mit der Linken Hand ein Piftol hervor- 
reißend und es auf einen englifhen in Reih’ und Glied jtehenden 
Hauptmann anjdlagend:) Hauptmann da — mahre deine 
Epaulette, daß fie nit jhmusig wird — (Er ſchießt ihn zu 
Boden und fprengt über den Leihnam in das Karree:) Hohuſſa! 

Einer der Küraſſiere (mit den übrigen nachſprengend): Fahne her! 

Engliſcher Fahnenträger: Eher mein Leben! 

Küraffier: So nimm den Tod! (Haut ihn nieder und nimmt die 
Fahne. — Die Artillerie des Karrees ſchießt mit Kartätjchen.) 

Milhaud: Dieſe Kanonen übergeritten! (Er ftürmt mit den 
Küraffieren auf fie ein. Die Kanoniere brennen nod einmal die Ge— 
Thüse ab und flügten.) Ba, unſer die Kanonen! — Der- 
nagelt fie! 

Mehrere Kürajfiere (ſpringen von den Pferden): Das verjtehen 
wir! Der Teufel jelbjt joll fie nicht weiter gebrauchen 
können! 

Milhaud: Dormwärts, vorwärts in und über die anderen 
Karrees! Das feindlihe Heer aufgerollt vom Aufgang 
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bis zum Hiedergang! Der Gott der Siege umatmet unſre 
Helme! 

Herzog von Wellington: Lord Somerjet, jeßt an die Spige 
der Gardekavallerie, und warte meines Wortes. 

Lord Somerjet: Endlich — Gott jei gelobt! 

Ein enaliiher Offizier: Da haut der Milhaud das vierte 
Karree zu jammen! 

Herzog von Wellington: Diejesmal jcheitert er hier an dem 
fünften! — Sechzig Rejervekanonen herein! 

Milhaud: Dier Karrees zu Stüken — In das fünfte! 

Herzog von Wellington: Herr General, es öffnet ſich von 


jeljt — 
(Das Karree öffnet fi und ſechzig [hwere Gejhüße desjelben geben Feuer.) 
Milhaud: Heiliger Name Gottes — — Dorwärts in bdieje 


Hölfenküce, und werden wir aud) jelbjt darin gebraten 
— — Kamerad, wo dein redter Fuß? 

Ein Kürafjier: Mein Fuß? — Sakrament, da fliegt er Hin, 
der Dejerteur! 

Milhaud: Halte did) am Sattelknopf, wirjt du ohnmächtig 
— — ANur drauf und dran! — — Nein, es geht nidt — 
Wir behalten jonjt Rein ganzes Pferd zum Zurükkommen! 
— Adieu, meine Herren — wir ſprechen uns heute noch ein- 
mal, gleich nad) dem zweiten Kugeljegen des Kaijers. (mit 
den Kürajfieren ab.) 

Herzog von Wellington: Test, Somerjet, gib ihnen das Geleit! 

Lord Somerjet: Den Schurken nad, Kavallerie König Georgs 
des Dritten! (Ab mit der engliſchen Gardekavallerie.) 

Berzog von Wellington: Swei Adjutanten nah dem linken 
Flügel — Corke und Clinton jollen Houguemont wieder 
zu nehmen verſuchen — Der Feind wird vielleiht durch 
die Diverjion verwirrt. 

(Zwei Adjutanten eilen fort. — Lord Somerjet kommt mit der Garde- 

kavallerie zurück.) 

Herzog von Wellington: Schon zurück? 

Lord Somerjet: Wir haben fie bis unter die Bajonette ihrer 
Infanterie getrieben — Dancer Küraß von Nancy liegt 
im Kot. — — General Picton iſt eben gefallen. 

Herzog von Wellington: Auch der? — So jehr er mein Feind 
war, id kann ihn jest nicht betrauern — Es ijt Reine 
Zeit dazu, und der Tod würgt heute jo allgemein, dag er 
etwas Gewöhnliches ſcheint. 

(Der franzöſiſche Kanonendonner hebt wieder ſo furchtbar an, wie kurz 

vor der Ankunft der Milhaudſchen Küraſſiere.) 
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Ha, von Taillou her zum zweiten Angriff geſchoſſen und 
gebrülft! — Seid gefapt! Milhaud jprengt bald neu- 
gejtärkt hierher! 

Ein Offizier des Generaljtabes: Noch ein paar folder An— 
griffe, und unfere Armee ift nicht mehr. Wäre Rein Rüd- 
zug möglich durch den Wald von Soignies? 

Berzog von Wellington: Mein Herr, ein Rückzug ift doppelt 
unmöglich. Erjtlich erlaubt ihn unjre Ehre nicht, und dann 
ift die Heerjtraße durch den Wald fo voll von flüchtigen 
Gejindel und Fuhrwerk, daß nit eine Kompagnie, ge- 
jhweige fiebenzigtaufend Mann darauf zehn Schritt in 
Ordnung madjen können — © wäre der alte Blüder erjt 
da! — — Was ijt die Glocke, Somerjet? 

Lord Somerjet: Die Gloke von Waterloo ſchlug eben 
halb vier. 

Berzog von Wellington: Dorftürmhen von Waterloo, du 
ſchlügſt den Beginn der ſchwerſten, unvergeßlichſten halben 
Stunde meines Lebens! — Um vier Uhr wollte Blücher im 
Forjt von Frihemont fein. — — Himmel, wenn er nun 
nit — Ordonnanzen nad; dem Forjt, ob fie nicht endlich 
eine preußiſche Sandwehrkappe erblicken! 

<ord Somerjet: Der-zweite feindliche Reiterihwall naht! 

Berzog von Wellington: Altengland treibe ihn zurück wie den 
erſten. — I jege mich auf dieſen Feldjtuhl und weiche 
nicht davon, bis wir gejtegt haben oder eine Kugel mid, 
davon wirft. 


Fünfte Szene. 
Kleine Anhöhe vor Caillon. 


Tapoleon Hält auf ihre zu Pferde. Bertrand, Cambronne 

und feine Suite um ihn. Die Garden hinter ihm. eben ihm der Püchter 

Cacoſte. Milhaud und feine Küraffiere kommen eben von ihrem 
zweiten abgeſchlagenen Angriff zurüd. 

Napoleon: General, wie iſt's da oben? 

Milhaud: Sire, die Engländer wehren fi} matter als bei 
unjerer erjten Attace. 

Yapoleon: Bereiten Sie fi zu der dritten — Alle irgend 
überflüffigen Regimentsgefhüge dort zu Drouot' — Die 
Zeit drängt, und was ihr an Länge fehlt, müfjen wir durd) 
Schnelle und Stärke erjegen. 

(Adjutanten ab, — die franzöfifche Kanonade wird immer gewaltiger.) 

Pächter Lacofte: Jeſus Maria! 

Hapoleon (blikt ihn finiter an): Was gibt's? 
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Pächter Lacofte: Sire, Derzeihung — id fürdite mid} — mir 
ijt das nicht gewohnt! 

Hapoleon: Wann kamen die Engländer hier an? 

Pächter Lacofte: Gejtern, Site — Morgens neun oder 
zehn Uhr. 

Hapoleon: Waren jie marode? 

Pächter Lacofte: Die, welde auf meinem Pachthof fih ein- 
quartierten, waren es, und wie es mir jdien, aud) alle 
übrigen, — aber es währte nicht lange, jo rejtaurierten 
fie ſich bei zahllojen Marketenderfeuern. 

Hoapoleon: Das Haus Belle-Alliance vor uns — — Bat es 
Gehöfte, Hecken um fih? 

Pächter Lacofte: Hein, es Tiegt offen an der Chauſſee. 

Hapoleon: — Iſt Milhaud bereit? 

Cambronne: Ja, Site. 

Hapoleon: Kellermann jtößt mit feinen Reitern zu ihm, und 
er verſucht, während Drouots Batterien jo lange einhalten, 
den dritten Angriff. 

(Adjutanten ab.) 

Pächter Lacofte: Weh, meine Frau und meine Kinder! 

CTambronne: Bauer, halte das Maul. 

Pächter Lacofte: Hier fallen engelländifche Kugeln! 

Tambronne: Lak did) das nicht kümmern. Derlierjt du dein 
bißchen Leben, was verlierjt du Großes? 

Hapoleon: Wellingtons Heer wehrt fi} mit den Krämpfen 
der Derzweiflung. Sechs reitende Batterien dem Milhaud 
nachgeſandt. Man ſoll auf Mont Saint Jean Poſto fajjen, 
es kojte, was es will. Ney ebenfalls dahin über Ia Haye 
Sainte, und mache feine Überweisheit bei Guatrebras gut 
durch jtrenge Befolgung meines Befehls. Kann er Haye 
Sainte nit nehmen, jo läßt er es jamt deſſen feindlicher 
Bejagung am Wege liegen. — In einer halben Stunde muß 
Mont Saint Jean mein jein, oder id erneue die Tage 
von Lodi und jtelle mid; jelbjt an die Spige der Kolonnen! 

(Diele Adjutanten ab.) 
Auf unjrem redten Flügel ijt's zu ſtill — Dahin zum 
Graf Erlon — ihm gejagt: auf dem Berge jenjeits Pape- 
Iotte, in den Dierecken des linken engliſchen Flügels, wachſe 
ein Marſchallsſtab von Frankreid). 
Adjutanten ab, — andere kommen. 

Ein Adjutant: Der Fürjt von der Moskwa ijt über la Haye 

Sainte hinaus, — da aber wehren ſich die Engländer 
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hinter Derhaken wie Rafende, und das Blut fliegt in 
Strömen. 

Hapoleon: Und wogt es wie Meeresjlut, wenn wir nur 
fiegen! Der Sieg joll des Blutes wert fein. Der Stern des 
illegitimen, geächteten Napoleon von 1815 foll den Dölkern 
freundlider leuchten als der Komet des Erderoberers 
von 1811. 

(Diele Derwundete, auf Ambulanzen, werden vorbeigefahren.) 
Ihr Armen wißt aud nidt, weshalb ihr ſeufzet und 
ſtöhnt — Mach vierzig Jahren kommentierten es eud) 
Gajjenlieder! 

Adtutanten (heraniprengend): Die letzten enalifhen Rejerven 
rücken in das Feuer — 

Hapoleon: Milhaud, Drouot und Ten jollen dejto heftiger 
fie angreifen. 

Was da links? In der Gegend von Houguemont? 

Bertrand: Kanonendonner naht non dort — Prinz TJeröme 
wird bedrängt. 

Hapoleon: Was bedrängt! — Der Feind ift dort ſchwach 
und neckt ihn eben darum mit Manövern — Zwei 
Schwadronen Gardelanciers mir nad! 

(Er galoppiert in Begleitung zweier Schwadronen Gardelanciers nad) 
Houguemont, — der Kanonendonner, welcher von dort ſich näherte, ver: 
liert fi} bald darauf in der Ferne.) 

Ein Gffizier der Gardegrenadiere zu Pferde: Der Milhaud 
macht heute beneidenswerte Chocs — wir bekommen zu 

tun, müjjen wir mit feinen Kürajjieren wetteifern. 

Ein anderer Offizier der Gardegrenadiere zu Pferde: Er ift 
im ſpaniſchen Kriege nicht umjonjt braun geworden. 

Der erſte Offizier: Er erinnert an Murat. 

Der andere Offizier; So ziemlich — aber mehr an feinen 
Mut als an jeine Gewandtheit. Eine brillante Ettacke, 
wie die des Murat bei Wagram, erleben wir wohl nicht 
wieder. 

Der erjte Offizier: Murat tat auch bejjer, Tieß er, jtatt um 
Heapels Lumpenthron ſich zu raufen, feinen Federbujch hier 
wehen! 

Der andere Offizier: Kronen müjjen einen eignen verlocen- 
den Glanz haben, jonjt begreif’ ih nie, wie ein Franzofe 
nicht lieber Gemeiner im erjten beiten Linienregiment 
jeines Daterlandes fein will, als König von Heapel oder 
Kaijer von Rußland. 
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Tapoleon und Gefolge kommen zurüc. 

Bertrand: Sire, es iſt doch wahr: vorgeftern iſt der Herzog 
von Braunſchweig gefallen — Gefangene Offiziere feines 
Korps verfiherten es mir eben in houguemont. 

Hapoleon: Ein Hufarengeneral weniger. — — Lacojte, der 
Geſchützdonner rehts? Don Wavre? 

Pächter Lacofte: Site, ja. 

Hapoleon: Grouchy treibt aljo die Preußen in die Dyle. 

Bertrand: Die Kanonade iſt lebhaft, Sire — die Preußen 
leiſten ſtarken Widerſtand. 

Napoleon: Schwerlich, oder Grouchy wär ein äußerſt er- 
bärmlicher Derfolger geweſen, — ſie waren zu ſehr ge— 
ſchlagen, — ſelbſt Bülows Korps muß von der flüchtigen 
Mafje mit in den allgemeinen Strudel gerijjen fein. — 
Graf Loban ſchiebe jedody zur Dorjiht jeine Töten bis in 
das Gehölz zwiſchen hier und Wavre. 

(Großes Kradien von Mont Saint Jean her, — ungeheure Flammenmajjen 

fliegen dort in die Luft.) 

Cambronne: Brav, Drouot, das war ein Meijterihug — 
zwanzig englijche Pulverwagen gingen gewiß darauf! 

Hapoleon: Bertrand — Cambronne — 

Cambronne: Sire, ijt es Zeit? 

Hapoleon: Ta. 

Cambronne und Bertrand: Garden, jturmfertig! 

Yapoleon: Es geht gradeaus, über la Ta Haye Sainte, wo 
Milhaud und Ney ſich an euch ſchließen. — Was pfeift da? 

Lacofte: Wehe, Meucelmörder in unjren Reihen — ganz 
nahe Büchſenkugeln! 

Ein Offizier der Suite: Sire — Flügelhörner — Preußiſche 
Jäger keine zweihundert Schritt von uns. 

Napoleon: Einige Dragoner hin, die an der Dyle ver— 
iprengten jungen Tollköpfe zu ergreifen. 

Ein Adjutant (Heranfprengend); Dom Graf Lobau: das ganze 
Gehölz von Frichemont ijt voll von Preußen. 

Zweiter Adjutant (päter): Don Lobau: jhon leichtes preußi- 
ihes Gefhüs im Walde von Fridiemont — Der General 
eilt ihrem Angriff entgegenzukommen. 

Dritter Adjutant: Dom Graf Erlon: am linken Flügel der 
Engländer, auf der Höhe des Waldes von Fridemont er- 
fheinen Blüder und Bülow mit zahllojen Heerhaufen, und 
Raketen über Raketen verkünden Wellington ihre An- 
Runft. 
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Napoleon; Blücher? Bülow? — Ihre Korps müljen 
Trümmer jein. 

Adjutant: Sire, nein. Zug auf Zug, endlos, rücken jie aus 
dem Walde — immer breiter wird ihre Fronte — ein Ge— 
fhüsfeuer entwickeln fie auf den Anhöhen über dem anderen 
— ein durch die Wolken bredender Strahl der Abendjonne 
zeigte jie der halben £irmee in voller Kampfordnung. 

Hapoleon (für ji): Der Strahl war nit von der Sonne von 
Aufterlig. 

Bertrand: Brehen Himmel und Erde ein? — Der Kaijer 
zuckte mit der Lippe! — — Sire, Sire, die Schlacht geht dod) 
nicht verloren? 

Hapoleon: Grouchy hat viel daran verdorben — (Fir fid:) 
Daß das Schiefal des großen Frankreihs von der Dumm- 
heit, Nachläſſigkeit oder Schlehtigkeit eines einzigen 
Elenden abhängen Rann! — 

Ein heranjprengender Adjutant: Graf Lobau bittet Der- 
jtärkung — 3iethen kommt ihm und der Armee in den 
Rüden. 

Hapoleon: Mouton joll fih in Plandenott jo verzeweifelt 
wehren, wie einjtens auf der Injel, von welder er den 
Hamen Lobau trägt. 

Andere Adjutanten: Don Erlon: Bülow hat Papelotte er- 
jtürmt. 

Hapoleon: Meine jhletejten Truppen gewejen, die Papelotte 
jo ſchnell fidy nehmen liegen. — Erlon läßt nur jeine 
Arrieregarde den Preußen gegenüber und marſchiert links 
ab zu Ney. 

(Adjutanten ab.) 

Aindere Adjutanten: Dom Marjhall Mey und General 
Milhaud: die ganze engliſche Linie jest fi) gegen uns in 
Bewegung. 

Hapoleon: Zurük zum Marjhall und zu Milhaud: gleich 
käm’ ich jelbjt — fie follten fid) halten bei Ta Haye Sainte, 
bei Gefahr ihrer Köpfe! (Zu den Adjutanten und Ordonnanzen zu 
feiner Seite:) Meine Herren, im Fluge zu allen Korps, welche 
nicht bei la Haye Sainte fechten, — fie jollen alle dahin, 
ob auch die Feinde, mit denen fie grade fechten, fie ver- 
folgen oder nicht. 

(Diele Adjutanten und Ordonnanzen ab nad) allen Seiten.) 
Ein ankommender Adjutant: Drouot bittet um Munition — 
Uapoleon: Alle Artilleriemunition zu ihm. 
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Ein anderer Adjutant: General Drouots Kanonen drohen 
vor hitze zu jpringen, und er wünſcht — 

Hapoleon: Er ſchießt, bis die Kanonen jpringen. 

Diele Adjutanten: Siethen pflanzt in unjrem Rüden Ge- 
ſchütze auf. 

Uapoleon: Das merk’ id — Dort jtürzt Friant mit zer- 
ſchmetterter Stirn. 

Andere Adjutanten: Don Milhaud und Ley: Blücher treibt 
itarke Kolonnen auf Belle-Alliance und verſucht beide 
Generale von hier abzujchneiden. 

Hapoleon: Die Engländer? 

Ein Adjutant: Rücken mehr und mehr vor. — len kämpft 
in wilder Derzweiflung. 

Hapoleon: Seine jhwade, jhäölihe Manier. — Milhauds 
Kürajjiere? 

Der Adjutant: Die Mehrzahl jhon gefallen. 

Hapoleon (wendet jid zu den Garden, mit gewaltiger Stimme): Garden, 
Rann es eine irdijhe Kraft, jo Rönnt ihr die Schladht 
retten und Frankreih! Noch nie ließt ihr mid) in eud) 
irren, — aud heute zähl' ih auf euch — 

Eambronne: Kaijer, zähle, und du findejt lauter Treffer! 

Hapoleon: Den Kaiſer werf’ ih weg von mir — (vom Pferde 
fpringend:) id} bin wieder der General von Lodi, und mit 
dem Degen in der Hand führ ich ſelbſt euh auf Mont 
Saint Jean! 

Die Garde: Über die Sterne der Kaifer! 

Bertrand: Kaijer, Kaifer — Entjegli — Da jteht er, der 
Hut vom Kopf gefallen, den Degen in der Fauft, wie der 
gewöhnlidhite feiner Sousleutnants — Site, die Pflicht ge- 
bietet dir, dein Leben nicht jo auszujegen, wie du im Be- 
ariff biſt! 

Hapoleon: Wie ich im Begriff Bin? Schmettern hier nicht 
die Kugeln jhon jo dicht, wie irgendwo auf dem Schladht- 
felde? 

Bertrand: Gewiß, Sire, doch daß du grade jo wie jet — 

Hapoleon:; Wie „grade jo?“ Was heißt das? Zeige den 
Platz ehrenvoller als diejer meinige, an der Spige meiner 
Garden, unter den Todesdonnern der Schlacht? 

ETambronne: Hört ihr, was der Kaifer jagt? — Die 
Muſik dazu. 

Gardemufik jpielt: 

„Oü peut on &tre mieux, 
Quw’au sein de sa famille!“ 
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Bertrand: Derdammt das Pferd, weldies mid) trägt, wenn 
der Kaifer zu Fuß ijt! Id werde Gemeiner und kämpf’ als 
folder! 

Alle Offiziere der Suite: Wir auch! 

(Sie fpringen von den Pferden und ziehen die Degen.) 
Hapoleon: Wo die Granitkolonne von Marengo? 
Cambronne: Sie tritt ſchon vor und wünſcht did) zunächſt zu 

begleiten. 

Hapolson: Das foll fie aud. Ihre Soldaten waren die Ge— 
noſſen meines ſchönſten Tages, — fo follen jie aud) Genojjen 
und Belfer an meinem böfejten jein! — — Garden aller 
Waffenarten mir nad! 

Cambronns: Berr Pächter Lacojte, leben Sie nun recht wohl 
und laufen Sie von hier, was Sie können — Grüßen Sie 
die Frau und die lieben Kinder, und wenn Sie nad zehn 
Jahren mit denjelben wieder zum tauſendſten Male einen 
Kuchen ejjen, oder Ihren Töchtern neue Kleider jhenken, 
jo freuen Sie fid) ja von neuem über Ihre Exijtenz und Ihr 
Glük — Mir gehen jenen Kanonenmündungen entgegen 
und bedürfen Ihrer Elendigkeit nicht mehr! — 

— Donner, weld) ein Kugelregen — Die Melodie! 

Gerdemufik jpielt: 

„Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht!“ 
Einer der Gardehobeiften (fürzt): O, wie ſüß ijt der Tod! 
(Alle gegen Mont Saint Jean.) 


Sechſte Szene. 
heerſtraße vor dem Haufe Belle-Alliance. 


Hapoleon (mit den Garden im Dorüberziehen):; Graf Lobau iſt 
bereits von den Preußen aus Plandenoit geworfen — 
Er foll fi auf uns zurückziehen und einige Kompagnien 
feiner Arrieregarde in diejes Haus werfen, um den ver- 
folgenden Feind aufzuhalten und zu neden. 

Adjutanten ab. MHapoleon und die Garden marjdieren weiter. — Das 

Korps des Grafen Sobau, im Gefeht mit den Pommern unter Bülow, rückt 

allmählih über die Szene, dem Kaifer nad. Graf Lobau erjheint felbit. 

<obau: Dermwünjdte Übermadt — kann denn weder Geijt 
noch Derzweiflung gegen fie retten? 

Bülow (mit den Pommern): Jungen, das Pulver nidt gejhont 
— Das ijt ein herrlider Tag! 
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<obau: Immer wieder vor, alle Regimenter! 

Bülow: Immer ihnen entgegen, alle Pommern! — — 

Sobau: Feuer! 

Bülow: Gleichfalls! 

Sobau: Unmöglich fich gegen diefe Unzahl zu halten — — 
Drei Kompagnien in jenes Baus — — Alle übrigen mit 
nad) Mont Saint Jean! 

Bülow: Dier Bataillone ſtürmen jenes Haus — alle übrigen 
hinterdrein nach Mont Saint Jean! 

(Das Bülowſche Korps folgt dem des Grafen Lobau, — nur vier Bataillone 

bleiben zurük und erftürmen ungeadtet der heftigen Gegenwehr der 

Franzofen, welde aus Türen und Fenftern ſchießen, während des Folgen- 

den Belle-Alliance.) 

Ziethen (mit zahllofen Reiterfharen): Billow, gegrüßt! Es geht 
gut — wir find ihm von hier bis Mont Saint Jean im 
Rüden und in der Seite, und die Engländer Rlopfen ihm 
auch jhon vor die Brujt! 

Bülow: Ja, Diktoria, Ziethen! Höre, wie er auf dem Berge 
mit all feinen Kanonen nod) einmal aufjhreit von wegen 
des Rücken-, Seiten- und Brujtwehs! 

Ziethen: Ba, welh Geſchrei: „Die -Garde flieht! Rette ſich, 
wer jih retten kann!“ 

Bülow: Der ganze Mont Saint Jean wankt unter flüchtig 
werdenden Franzojen! 

Ziethen: Wie ji das Dolk durdeinanderwälzt — Kavallerie, 
Infanterie, Artillerie — ein verwirrter, unauflösbarer 
Knäuel! 

Bülow: Ya, engliſche und preußiſche Geſchütze löſen tüchtig 
am Knäuel, — ich will auch von dort ein paar paſſable 
Batterien hineinſpielen laſſen — 

Ziethen: Tu es, und ob auch einige von deinen Kugeln in 
meine Reihen jhlagen werden, — ich jtürze mich doch mit 
der Kavallerie unter den Feind, ihn fo eher Zu vertilgen. 

Bülow: Pommern, die Gewehre verkehrt genommen — Zur 
Abwechſſung! — Warum grade immer das Bajonett oben? 
— Die Franzojen zu Brei! 

Eine Mafje franzöfiicher Reiter (im Dorbeifaufen): Alles ver- 
Ioren — der Kaijer tot! Die Garden tot! — Zurück nad 
Genappes, nad Genappes! 

Eine Maſſe franzöfifcher Infanterie (noc etwas geordnet): Zurück 
nad) Genappes! Nach Genappes! 

m. a franzöfijcher reitender Artillerie: Fußvolk, Platz 
da, Plaß! 
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Ein franzöfifcher Infanterieoffizier: Es geht nicht — Bajonette 
vor gegen die Unjinnigen! 

Artilleriften: Was Bajonette! Pferde und Kanonen darüber 
weg! (Sie fahren über einen Teil der Infanterie.) 

Bülow: Pommern, können wir die Kanonen nicht nehmen? 
Sind denn unter eud) nit einige ehemalige Adkerknedte, 
die bejjer als jene feindlichen Infanterijten ein paar Pferde 
aufzuhalten und ein paar Räder zu zerbredien wijjen? 
(Diele Soldaten feines Korps jpringen vor und nehmen die Kanonen.) 

Redt jo! — Dreißig trefflide Swölfpfündner! — Laßt 
fie ihren alten Herren mit ihren Kugeln Dalet jagen! — 
Und, Burjhen, lauft, jpringt, reitet und ſtürzt da nit das 
bonapartijche Heer, joweit man in der Dämmerung jehen 
kann — dahin, wo es am dikiten ijt! 

(Ab mit feinem Korps.) 


Siebente Szene. 


Bladfeld auf der andern Seite des Haujes 
Belle-Alliance. 
Uapoleon mit Bertrand und Offizieren, zu Fuß, — zwei Schwa- 
dronen der Gardegrenadiere in geſchloſſener Orönung zur Bedekung um 
fie, und Cambronne mit dem überbleibjel der Granitkolonne von Marengo 
hinter ihnen. 


Hapoleon: Wir müjjen hier mitten durh das Feld zurüd, 
— die Chauffee ift zerfahren und überdem von den Preußen 


erjtürmt — — Der Abend wird kalt — Meinen Nlantel 
und mein Pferd. 
(Bertrand hängt ihm den Mantel um, — ein Pferd wird vorgeführt.) 


Solch eine Flucht kennt die Gejhichte nicht — Derräterei, 
Sufall und Mißgeſchick maden das tapferjte Heer furdt- 
jamer als ein Kind — Es iſt aus — Wir haben jeit Elba 
etwa hundert Tage groß aeträumt — — Bertrand, was 
it? Du ſchweigſt? 

Bertrand: Sire — jpreden — jest — — — 0 Gott! — Sieh 
dieſe Gardegrenadiere — Tongreven lodern in ihren Reihen, 
und fie jhweigen doh! — — HYur eines, du, in deſſen 
Ruhmesglanz id einzig lebte, jei billig, lag mid} aud auf 
ewig dein Rünftiges Unglük teilen. (Er fänt dem Kaifer zu 
Füßen.) 

Uapoleon: Steh auf — du bridjt mit mir das Brot des 
Elendes. — Aber deine Frau? 

Bertrand: Site, ſie wird dir in Tränen danken, wie id}! 
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Napoleon (zurückblickendd; Da ſtürzen die feindlichen Truppen 
fiegjubelnd heran, wähnen die Tyrannei vertrieben, den 
ewigen Frieden: erobert, die goldne Zeit rückgeführt zu 
haben — Die Armen! Statt eines großen Tnrannen, wie 
fie mich zu nennen belieben, werden jie bald lauter Rleine 
befigen, — ftatt ihnen ewigen Frieden zu geben, wird man 
fie in einen ewigen Geiftesihlaf einzulullen verjuhen, — 
itatt der goldnen Zeit wird eine ſehr irdene, zerbröckliche 
kommen, voll Halbheit, albernen Lugs und Tandes, — von 
gewaltigen Schlachttaten und Heroen wird man freilich 
nichts hören, dejto mehr aber von diplomatiſchen Ajjembleen, 
Konvenienzbejuhen hoher Häupter, von Komödianten, 
Geigenfpielern und Opernhuren — — bis der Weltgeijt 
erjteht, an die Schleufen rührt, hinter denen die Wogen der 
Revolution und meines Kaijertumes lauern, und fie von 
ihnen aufbrechen läßt, daß die Lücke gefüllt werde, welche 
nad) meinem Austritt zurückbleibt. 

Cambronne: Mein Kaifer, gegenüber nahen die Engländer, 
feitwärts die Preußen — Es ift Seit, daß du jlieheit, 
oder daß — 

Hapoleon: Oder? 

Cambronne: Imperator, falle! 

Napoleon: General, mein Glük füllt — Ich falle nicht. 

Cambronne: Verzeihung, Kaiſer! Du haſt recht! 

Napoleon: Den Mantel mir feſter zugemacht. — Es regnet 
immer ſtärker. — — Bertrand, beſteig ein Pferd, — fun 
Sie ebenjo, meine Herren Offiziere. — Reitende Garde- 
grenadiere, bahnt uns den Weg! — Granitkolonne, lebe 
wohl! 

(Er, Bertrand, die ihn begleitenden Offiziere find zu Pferd geitiegen und 

reiten mit den Gardearenadieren fort.) 

Cambronne: Er iſt fort — Was will der andere Dreck, den 
man Erde, Stern oder Sonne nennt, noch bedeuten? — Er 
hat uns „Lebewohl“ gejagt und leicht das Auge gewiſcht 
— das heißt: ſterbt meiner würdig, es geht nicht anders. 
— Alfo, Kameraden, die Schnurrbärte hübſch zurechtgedreht 
— bald find wir im Himmel oder in der Hölle, und ein 
braver Franzoje erjheint im Himmel wie in der Hölle 
geputzt! 

Engliſche und preußiſche Keiterei von allen Seiten. 
Seht ihr, wie unfere Spediteure uns umdrängen! — Aljo 
Tambour, tühtig auf dein Kalbsfell geſchlagen — Bedenke, 
von all den humderttaufend Trommeln, die in den glor- 
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reihen Feldzügen des Kaifers erklangen, ijt die deinige 
die letzte! — Und jhlage Tuftig, — aud) dazu haft du 
Grund, — du quäljt did) mit Trommeljdlag fortan nicht 
wieder! 

(Der Tambour trommelt ununterbroden laut und kräftig darauf los.) 
Schießt! 

Ein engliſcher Dragoneroffizier: Unſinnige, laßt das Schleßen — 

Cambronne: Schießt! 

Der Dragoneroffizier: — ihr entkommt doch nicht — 

Cambronne: Schießt! 

Der Dragoneroffizier: Wahnſinniges Dolk — Ergebt euch! 

Cambronne: Laffe, die Garde ſtirbt, aber ſie ergibt ſich nicht! 
— Schießt jolang’ ihr atmet! 

Englijche und preußiſche Reiterei (eindauend): Nieder die grauen 
Trabanten des Tyrannen! 

Cambronne: Nieder —? Granitkolonne, hoch und ſtolz wie 
die Sonne, und gefallen herrlich wie fie! 

Die Granitkolonne: Schon gut — fieh nur — 
(Die Granitkolonne jamt Cambronne wird nad) verzweifeltem Kampfe zu- 
jammengehauen. Die alliierte Reiterei rückt weiter, andere englifhe und 
preugifhe Truppen gleichfalls.) 
Blücher (mit Gneifenau und Gefolge heranjprengend): Wo mein 
großer Waffenbruder von Saint Jean? 

Gneijenau: Da Rommt er! 

Herzog von Wellington (heranfprengend): Guten Abend, Feld- 
marſchall! 

Blücher: Herzog, der Abend iſt des Tuges wert! 

Herzog von Wellington: Die Hand her, Helfer in der Hot! 

Blücher: Zum „jhönen Bunde“, wie der Ort hier heißt! — — 
Engländer, Preußen, Generale, Unteroffiziere, Gemeine — 
ih kann nicht weiter rücken, bis id} mir die Brujt gelüftet, 
meine Feldmütze abgezogen und euch gejagt habe: ihr alle, 
alle jeid meine hochachtbaren Waffengefährten, gleid) brav 
in Glü& und Hot — Wird die Zukunft eurer würdig — 
Beil dann! — Wird fie es nidjt, dann tröftet euch damit, 
daß eure Aufopferung eine beſſere verdiente! — — 
Wellington, laß deine Leute etwas rajten, — jie hatten 
heute die drückendjte Arbeit — Dafür übernehmen wir fo 
eiftiger die Derfolaung, und verlag dich darauf, fie fol 
unjeren Sieg vollenden, wie noch keinen andern! — Dor- 
wärts, Preußen! 


Ende. 





Hannibal 
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Einleitung des Herausgebers. 


Der Hannibal iſt Grabbes ftärkjte dichteriſche Leijtung, 
was aber nit bejagen will, daß dieje Tragödie aud als 
dramatijhes Bühnenwerk einen Gipfelpunkt im Schaffen des 
Didters bedeutet. Begonnen wurde das Werk im Frühjahr 
1834. In einer Periode aljo, wo Grabbe ſich jhon jo ab- 
gejchliffen hatte von dem genialiſch Braufenden, daß dem 
Deritand ein erheblidier Raum geworden war. Es wurde 
niht mehr rückſichtslos darauf Tosgebullert. Der Auf- 
bau des Gerüjtes einer logiſch und dramatiſch zwingenden 
Bandlung wurde mit Bedadht vollzogen. Die Charaktere, 
in mehrjadher Skizzierung, erfuhren eine jorgfältige Ab- 
wägung der phyſiſchen und pſychologiſchen Bejonderheiten in 
der Stellung zueinander und in bezug auf die Tendenz des 
Werkes überhaupt. Ja, das ſchon vollendete Stück erfuhr 
noch eine zweimalige Umarbeitung, ehe es zum Druk ge- 
geben wurde und 1835 bei Schreiner in Düffeldorf erſchien. 

Den Stoff zum Hannibal mag Grabbe aus den aleichen 
Quellen gejhöpft haben, die ihm das Handlungsgerüft für 
Marius und Sulla jhon hergegeben hatten. Zu Plutard) 
mag vielleiht auch noch Schloſſers Weltgeſchichte Hinzu- 
gekommen ſein. Einzelne Schilderungen des Candſchaftlichen 
weijen zudem darauf hin, daß Grabbe die römische Geſchichte 
von Rollin gleichfalls benußt hat. Diejes Herbeitragen der 
Baujteine von den verjhiedenjten Unterlagen her beweiſt 
hinwiederum, daß es dem Dichter gar nidt darum zu tun 
war, eine hijtorifc treue Epifode dramatiſch zu geftalten. Er 
ſchuf alfo mit dem Helden Hannibal eine von allen Seiten 
her gejehene Figur. Er knetete jie mit dem dramatijchen 
Gefühl feines eigenen, von allen äußeren Beeinflujjungen 
freien Ichs jo zurecht, daß fie ein Grabbeſches Geſicht 
hatte. Und nidt die Dijage eines dekorativen Heroen 
in einem hijtorijhen Gemälde. Das mußte natürlid) 
dazu führen, daß der heldiſch überjteigerte Hannibal jo 
in Einjpännigkeit ausartete und dadurd) feinem „Milieu“ 
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jo entfremdet wurde, daß die dramatifhe Dynamik alle- 
mal ausjegt, wenn er nicht die Szene mit jeiner Genen. 
wart beherrjdt. Es ijt dann immer etwas Stockendes, Der-| 
ichleiertes, nit mit Gewalt zur Explojion Drängendes da. 
Aud hat diefer Hannibal in eben diejer allzu jharfen Kon- 
trajtierung zu den anderen Handlungsträgern, deren aktiv- 
dramatiſchen Kräfte ohne zwingenden Grund gelähmt bleiben, 
jhon nit mehr rein äußerlich die Farbe und die Tonart 
der Zeit. Er ift um ein paar hundert Jahre nad) vorn ge- 
rückt. Und ftürzt mit diefem Übergewiht auch in den Tod. 
Dir find bei Grabbe ja an dieje Forcierung feiner Helden 
gewöhnt. Das perjönlihe Schickjal des Dichters Grabbe, die 
maßloje Üüberjteigerung feiner eigenen Mijfton als Gegen- 
druck auf die Unterfhäsung, die ihm durch Zeitgenojjen 
zuteil wurde, mußte wieder und immer wieder durd) feine 
Dramenhelden propagiert werden. Das allein ijt der Grund, 
weshalb eine Grabbejhe Dihtung nie die allerlegte Doll- 
Rommenheit erreiht hat. Auch der Hannibal nit, wiewohl 
er unbedingt als ein meijterlihes Werk anzujehen ijt. 

Wir haben nun kurz zu unterjuden, welhes Thema 
Grabbe, als das dramatijch führende, bei diefem Werk an- 
gejhlagen hat. Man wird im Derfolg der Unterjuhung 
immer mehr aufjtaunen, mit welder weltpolitifhen Aktuali- 
tät Grabbe vorgegangen ift, ja, wie jehr er Prophet war und 
in feinen Dorausahnungen die Gegenwart berührt, die wir, 
feine Urenkel, gerade jest mit aller Schmerzhaftigkeit durch- 
laufen. Weil wir noch unmittelbar an den Folgen Leiden, 
die aud uns eine „verpaßte Gelegenheit“ nämlid, ein nidt 
rechtzeitiger Friedensihluß, eingebracht hat. Es jollen hier 
ganz gewiß keine Dergleihe gezogen werden zwiſchen dem 
Hauptthema der Grabbejhen Dichtung und dem Weltkrieg, 
den wir kaum hinter uns haben. Aber bei Grabbe, das ijt 
doch nicht wegzuradieren, dreht es ji darum: ein Genie von 
ungeheurem politiihen Ausmaß muß elend daran zugrunde 
gehen, weil ein Dolk, das einjeitig in einem Rurzjidtigen 
Krämertum befangen iſt, jih in inneren Zwiſtigkeiten zer— 
reiht und das perſönliche Wohlergehen höher jtellt als den 
Dienjt am Dolksganzen, jeder großen weltpolitijchen Aktivi- 
tät entbehrt, au für eine einheitlihe nationale Gefinnung 
nit zu haben ift und in dieſer ſelbſtverſchuldeten Lähmung 
ſich überflügeln läßt von feinem Rivalen. Die große Frage 
(mindejtens jo groß wie der Dreh- und Angelpunkt des 
legten Weltkrieges) Tautet da ganz einfach: joll die Welt 
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ömifh oder karthagifh werden? Und fie wird, weil die 
egenjeite eben nicht zu handeln verjtand, römiſch. Die 
reiheitliche Handelsrepublik wird vernichtet und der Staat 
der Soldaten und Kriege jest ihr im Triumph den Fuß auf 
die Bruft. Solche, den Gang der ganzen Welt erjhütternden 
Wenden liegen Grabbe befonders. Hier begnügt er ſich nidt 
mit den Aufzeichnungen der Geſchichte, hier geht er weit über 


dankens aufſchichtet, beweift er immer die rein menſchliche 
die jhöpferifhe Sendung des zum Helden gejteigerten In- 
dividuums, den großen Kerl jhledhthin. Und das unterjcheidet 
Grabbe ſehr wejentlic von jenen Hationalijten, die in neuerer 
deutjcher Politik das Wort „national“ unnüslih im Munde 
führen. h 

Diefe Abjhweifung ins Gegenwärtig-Politifhe Konnte 
hier nicht vermieden werden. Es liegt ihr keinerlei Tendenz 
unter, fondern lediglich die Beftimmung, das Hauptthema der 
Grabbeſchen Dihtung aus der Erkenntnis jeiner großen Be- 
wegungsbahn heraus der erklürenden Betradtung näher zu 
bringen. 

In Einzelheiten. gejehen, hat Grabbe die Linie der großen 
Idee häufig verlafjen und ſich auf unwichtige Iebenlinien ge- 
legt. Er nahm dem Drama dadurd die Spannung, das immer 
jtärker werdende Herzklopfen der Dorbereitung zum jchlag- 
artig einfegenden Schluß, und die Gliederung im dramatijchen 
Aufbau ift nunmehr Reine innere mehr, fie wird von äußeren 
Gefihtspunkten bejtimmt und rückt damit von der Bühnen- 
wirkung ab. Dramaturgiſch gejehen, läßt ſich troßdem aus 
dem Hannibal ein Bühnenwerk von durchſchlagender Wirkung 
herausjcälen. 


Anmerkung: 

Der Text des vorliegenden Abdruks ſtützt jih auf die 
Erjtausgabe; Hannibal. Tragödie von Grabbe. Düfjeldors, 
bei I. 5. €. Schreiner. 1835. 








1. 
Hannibal ante portasl 


Karthago. 
Saal im Haufe der Alitta. 
Alittaund Brafidas. 


Brajidas: Du liebjt mi? 

Alitta: Ewiges Gefrag. Muß ic) ſtündlich wiederholen, was 
man kaum jagt, ohne die Tiefe des Herzens zu entweih'n? 

Brafidas: So werde mir wieder ein heiterer Stern! 

Alitta: Ih? Die Watje? 

Brafidas: Tlicht das — Hat dir auch die Peſt furchtbar raſch 
die Eltern entrijjen, dir blieb — 

Alitta: Was? 

Brajidas: Der Freund. Und Karthago, die allgemeine Mutter. 

Alitta: Ja, die! Don Stein, mit einer Menge teilnahmlojer 
Geſchwiſter! — Ad, nichts Schreckliheres als des Baujes 
einzige Tochter mit ihren Tränen an der Bahre der Eltern, 
und Millionen Dolks draußen im fremden Getrieb: ein 
Totenlichtlein in wüjter, weiter Nacht! 

Brafidas: Zerſtreue — 

Alitta: Des Rleinlichen Worts! 

Brajidas: Laß uns die alten Abende erneu’n, wo wir hier 
jagen, von Hannibal ſprachen und jeinen Siegen. 

Alitta: Die beiden Sejjel jind leer, in welchen die Eltern 
dabei jagen — — Dod! wie? — Du ſprichſt von dem 
Schwarzgelben vor Rom? Was aber tut du? 

Brafidas: Du zürnjt? jo plößlih? Ih zittre! 

Alitta: Dor der Stirnfalte eines Mädchens? Hun iſt's mir Rlar. 

Brafidas: Was? 

Alitta: Das Rätjel wär’ einem echten Manne nit ſchwer. 
Erbebjt du vor dem Stirnfalten der Geliebten, wie eher 
vor den Toren Roms! 

Brajidas: Ha! 
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Alitta: Zu den Stußern, zu dem Ungeziefer erniedrigft du 
dich, das ſich hier auf den Gaſſen brüjtet, jie beſchmutzt, wie 
Fliegen die Teller, welche an den Siegen mäkeln, bei denen 
mitzufechten fie fi) gehütet. Der Schützer, Sieger, braud)' 
ich ihn zu nennen? Hannibal, ſchändlich wird er unter- 
ftügt. Nicht zweitaufend Bürger find bei ihm, mit Hegern, 
Nomaden, Gefindel jeder Art muß er fih von Sieg zu Sieg 
quälen, ohne Frucht und ohne Dank. — Sei bejjer, gib ein 
Beifpiel, freiwillig zu ihm, kämpf' ihm zur Seite. 

(Sie ringt die Hände.) 
Beilige Ajtaroth, was hab’ ich gejagt! 

Brafidas: Die Wahrheit. Ich ſchwelgt' in Liebe und vergaß, 
fie zu verdienen. Noch heut 'reif' id) ab. 

Alitta: Und willit mid} lieben? 

Brafidas: Gebotejt du die Reife nicht jelbjt? 

Alitta: Weiß nicht — du, durchbohrt von den römijhen 
Speeren — — 

Brajidas: Wir haben einen tötenden Sanöjtaub vor uns! 
baleariijhe Schleuderer und numidijhe Reiter, und die 
Römer müffen die Augen waſchen, bevor fie zielen. 

Alitta: ein — id) ahne — höre! — Rom ijt mir im Traum 
erjhienen, vorige Hadıt, glaub’s! Es leuchtete mit jeinen 
Ziegeln: eine rote Sonne, alles verjhwemmend! — Dann 
wieder war's 'ne Wölfin, mit Augen, groß, weit, wie das 
Meer, wenn es fih mit feinen ftillen Tiefen nad) dem 
Sturm hinjehnt, und in den Augen lagen verjunkene 
Städte! 

Brafidas: Weg mit Wolfstraum und roten Sonnen — Gibt's 
nicht auch ſchwarze? Dunkelt Hannibal nidt jo um 
Italien? 

Alitta: — Mitternädte find lieblich, und die lieblichſte — haft 
fie doch nicht vergejjen? 

Brafidas: Ewig durdjpiegeln ihre Gejtirne mir die Bruft! 
Du ſagteſt zum erjtenmal: „Dein!“ — 

Alitta: Mit? Du bleibt aljo? 

Brafidas: Bin ich deiner wert, wenn ich nicht kämpfe? 

Alitta: Mun und nimmer! 

Brafidas: So nehm’ ich diefen Kuß auf deinen Bufen mit 
in das Feld, und oft nody wird er mid) wärmen, lieg’ id) 
zeltlos in Ralter acht! 

Alitta: Unverjhämt! 

Brafidas: IK habe meine Lippen aeheiligt, nie tönt von 
ihnen ein ſchlechtes, ein faljhes Wort! Leb' wohl! cas.) 

Alitta: Träum’ ih? 
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(Sie drückt an ihre Stirn:) 
Wad auf! — — Er, jort zum Schiff? 
(Am Feniter:) 
Deh, dort jpannen fie jhon die Segel. — Träger, Sklaven, 
Krieger, eilen an Bord — Da er, fiher unheimlid im 
fremden Haufen. — Sieht er ſich nach meinem Fenjter um? 
ein, er wagt’s nicht, jein Herz würde zu ſchwer. Schwer 
ijt’s, das verrät der wankende Schritt! — item der Liebe 
ummweh’ ihn! Ad, fie lichten die Anker, horch, laut 
jhmettern die jubelnden Pojaunen in den Abſchiedsſchmerz, 
und luſtig jpringen die Flaggen dabei in die Lüfte, und 
von Sekunde zu Sekunde entfernt ſich der einzige, den ich 
liebe, auf dem Meer! 
(Sie greift ans Herz:) 

Armes Dina, beim Scheiden erjt merkjt du, was du be- 
faßejt! — Hanna! 

Hanna (alte Sklavin, kommt): Herrin! 

Alitta: Bleib’ heut’ bei mir und ſticke. (Hanna fegt ſich und 
ftikt.) Wie? Stickt jie mit meinen Tränen? (Sie verdeckt 
ihre Augen mit der Hand.) 


Großer Marktplaßin Karthago. 


Auszeufer von mehreren Seiten: Kauft! Bier MVHeger! 
Hegerinnen! Mädchen, Weiber, Männer, Witwen, Ammen, 
Kinder, alle befter Sorte! 

Marktweiber: Gemiüje! 

Andere Marktweiber: Datteln, Sago, Fiji, Thunfiſch! 

Ein Marktjunge (alle überfgreiendy: Ta Thunfiſch! Syrakuſer 
Thunfiſch! friſcher! allerbejter! 

Marktweiber: Hyänen ſchreien nicht jo vor Hunger, wie der 
Junge feine Ware ausjhreit! 

Ein Marktweib: Hat’s von der Mutter. Hättet ihr die 
gehört — 

Ein anderes: Taf die Drommete. Ic) höre, wenn id träume, 
fie oft nod} aus ihrem Grab ſchmettern: „Kohl und Wirjing, 
Wirfing und Kohl!“ 

Ein Karthager: Das Pfund Sago? 

Marktweib: Fünf Silberlinge. 

Der Karthager: Drei — 

Marktweib: Nehmt's, weil ihr es jeid. 

Der Karthager: Kennit du mich? 

Marktweib: I nu — ihr jeid — ja ihr — (Zu einer Hadıbarin:) 
Trägjt heut’ Seide? Das bedeutet? 
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Ein Kaufherr (zu einem Sklavenhändfer): Diejer Neger? 

Erſter Shlavenhändler: Diertaujend Dramen. 

Kaufhere: Hoffentlich Cunuch? 

Erſter Sklavenhändler: Verſteht jih. Id kenne den Ge— 
ſchmack der Herren Ehemänner und richte meine Ware zu. 

Kaufhere: Bringt ihn mir nad. Ih zahle zu Haus. 

Ein 3ierbengel (zum zweiten): Da, die beiden ſchwarzen 
Mädchen — allerliebjt! 

Sweiter: Kohlen, die brennen wollen. 

Erjter: Moloch! fie brennen jhon! Ganze Feuerherde auf 
den Lippen! 

Zweiter: Leih’ mir Geld, id} kaufe jie. 

Erjter (fat nad feiner Börfe und tut dann verlegen); Habe grad 
nidts bei mir. 

Zweiter (beifeit): Der Lüaner, id} hör's klappern! 

Erjter: Indes, Freund, laß uns die Ware bejehen. — Mein 
Guter, was Rojten die beiden Mädchen? 

Sweiter Sklavenhändler: Ihr Herren, trejflihes Gewächs! 
Ta, id} darf's kaum jagen, 

(er ſpricht lauter:) 
aber fühlt den Sammet ihrer Haut, ſeht wie ſie zittern bei 
der leiſeſten Bewegung, das macht ihre zarte Erziehung, 
denn unter uns: Königstöchter find’s, von Gambia, und 
äußerjt wohlfeil — 
(jehr Taut:) 
Wohlfeile Königstöchter! 

Erſter Zierbengel: Nette, quecke Geſchöpfe — Probier' das 
Innere der Hände, keine Schwiele! 

Zweiter: Feines Fell! 

Sweiter Sklavenhändler: Das Stück Rojtet — 

Erfter Zierbenael: Wir kommen wieder. 

(Die beiden Iegerinnen haben während der Unterſuchung bitterlid, geweint.) 

Zweiter Sklavenhändler (den Zierbengeln nachſehend): Probier’ 
euch Baal in die Hölle! Immer probiert, nichts gekauft! — 
Be! Der Kran da? Wird er toll? Das agiert mit den 
langen, zweifingrigen Eijenarmen! 

ir: een: Eiljhiffe aus Ttalien hebt er ans 
and. 

Sweiter Sklavenhändler: So — —? wieder Siegesnad)- 
richten, die uns keinen Scheffel Weizen eintragen. Seit die 
Barkas den Kaufmann aufgegeben, und Soldaten ge- 
worden, haben wir den kahlen Nord, ftatt des üppigen 
Sudan, Eijen jtatt Gold, Wandel jtatt Handel, Rekruten 
ſtatt Schöpsbraten! 
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Ein alter Mann (an einer Krüce, hat mit ernfter Miene zugehört): 
Das ift leider nur zu wahr! (Er geht weiter, wackelnden 
Kopfes.) 

Ein Bote (eilt dur die Menge): Bei Kannä Sieg! Unermeß— 
licher Sieg. 

Diele: Gut. Schrei’ nur nicht jo. — — Sie kommt, da Rommt 
fie, die äthiopijde Karawane! Ha, die Kamele, Pferde, 
Strauge! Das jpreizt, das bäumt fih! Wie da hinten die 
Elefanten ſchnobernd die Rüfjel erheben! Die Löwen, wie 
fie an den Stäben ihrer Kaſten knirſchen, wie die Panther 
brüllen, die Giraffen den Hals reken! Prädtig! 

Die Karawane kommt. 

Der führende Sheih: Die Karawane halte. Dort unter den 
taujend Säulen ijt die legte Zolljtatt und das Siel. 

Sollbediente (kommt): Ehrwürd’ger Dater, woher? 

Scheich: Tief aus Sudan. 

Ein Sollbedienter: Ihr führt? 

Scheich: Elefanten, Kamele, Sklaven, Goldjtaub, auch mandes 
jelt'ne Tier, den Dölkern hinter dem Mlohrenland, wo das 
Antlitz wieder hell wird wie unjres, abgekauft. 

Zollbediente: Auch Palmwein? Er fehlt dermal am Platz 
und wird gejudhtt. 

Scheich: Auch den. Nehmt hier die Lijten und vergleidtt. 

Sollbediente: So zieht vorüber, und werft am Stadthaus die 
Ballen ab. 

Scheih: Die Sterne feien um eud) und die Bewohner diejer 
Stadt, wie fie um uns auf nädtiger Wanderung durd die 
Wüſte waren: leitende Gottheiten, in funkelnden Ge— 
wändern! 

(Er legt die Arme eine Rurze Zeit betend über die Bruft und zieht dann 

mit der Karawane zur Sollitatt.) 


Karthago Abend. 
Kabinett in Hannos Palajt. 
(Brennende Kerzen auf einem kleinen runden Tijhe, um welden Hanno, 
Melkirund Gisgon fiten.) 
Melkir: Iſt der Bote gekettet? 
Hanno: Daß ihm die Adern bluten. 
Welkir: Und was noch hattejt du im Sinn? 
Kanne: Alles, wird nur der Gisgon nicht einmal öffentlich 
zu higig. 
Gisgon: Wir find die Dreimänner, durch Kugeln erlojt, und 
niemand weiß redjt, daß wir es find, wohl aber, daß drei 
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Monde am Himmel jtehen, unter denen Suffeten und Dolk 
ſich bewegen. Jeder von uns hat feinen Anhang im vor- 
nehmen Synedrion und unter den guten Bundertmännern 
des Pöbels, jtreitet mit den anderen öffentlih und unter- 
ſtützt ihn heimlich hinter zehnfachen verjhlofjenen Türen. 
Das weiß id), und leiſe raſchl' ich's mit der Zunge hin, wie 
die Schlange durch's gefall'ne Laub jchleiht. Drum, beim 
Satanas, beleidigt mid nit, ih [heine nur unter eud) 
der jüngjte, denn das Klima diejes engen Simmers madte 
mid bald jo alt wie ihr. 

Banno: Mit ärgerlich! Heftigkeit ſchadet jtets. Mit Ruhe. 

Gisgen: Ta, es ijt gut, tut man das Schlechte mit Ruhe. 

Hanno: Demnach — die Barkas müjjen unter, bald, baldigft, 
— fie werden zu bedeutend, fie fiegen zu viel, einige im 
Dolk bewundern jie ſchon. 

Gisgon: Und andere meinen, fie wären jhon unter, als 
tüchtige Anker diefer maftenwimmelnden Stadt. Doch id) 
lajje mic belehren. 

Melkir: Du Täcdhelit, Hanno? — Was ijt? 

hanno: Dan jollte nicht Lächeln. 

Melkir: Und nicht weinen. Beides verrät. 

Banno: IH freute mid, dag Gisgon jid) belehren läßt. — 
Die Barkas, Gisgon, haben mädtige Gruben in Spanien. — 

Gisgon: Und wir haben prädtige Katakomben, alle Barkas 
darin Zu begraben — 

(für fid:) 
jobald es 3eit ijt. Aber noch iſt's niht Zeit, diejen beiden 
greifen Ziegenböken, mir widerlich, als müßt’ id} fie ein- 
mal ejjen, zu zeigen, daß ich ihr Gemecker verjtehe. 

Hanno: Sie haben Italien — 

Melkie: — zaujfen nur an dem Evdjtreif — wir dagegen 
Rennen und nüßen die von Pol bis Pol jih ausdehnende 
Atlantis. 

Hanno: Als Hannibal die Alpen überjtieg, zaujte er ihnen 
am Scneehaar, daß die Flocken Italien umdüfterten und 
es aud) hier feinen Gegnern winterlich ward. Jetzt aber- 
malen der ungeheure Sieg — 

Melkir: Nach welchem er ſich noch Lange verjhnaufen muß! 

Hanno: Dazu die weitihiätige Familie der Barkas — 

Gisaon: Freilih, damit umranken fie Mauern und Däder. 

Hanne: Serrijjen den Efeu! 

Gisgon: Reigen wir! — Doc wie? 

Melkir: Leit. Gebt dem Hannibal nit weitere Unter- 
ftügung und er jheitert vor Rom. 
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Benno: Einige Hilfe muß er haben, zum Schein. Schicken 
wir ihm etwa ſechstauſend Mann erbärmlicher Söldner, 
und verbreiten wir, es jeien ſechzigtauſend gute Stück, jo 
bewundern uns Karthago und die Welt. 

Gisaon (für fi): Wird man bei diefen Zweien nicht jchledtt, 
hat man ein jteinernes Herz. 

Melkir: Warum audy nur diefe Söldner? Sie Rönnten ihm 
immerhin nüßen, er weiß Kleines anzuwenden. 

Benno: Melkir: Wenige ſchlechte Truppen, ſcheinbar zahl- 
reich, geheime Befehle gegen ihn, die öffentlihe Meinung 
für unſren auten Willen, jedenfalls bejjer als ojfner 
Kampf mit ihm und feiner Partei. 

Melkir (nad; einiger Überlegung): Mit unrecht — Ich aber will 
die Truppen auswählen. 

Gisgon (Seifeite): Der wird was ausjuhen! Armer Hannibal! 

(Caut:) 
Der gefeſſelte Bote von Kannä, der ſo hell war auf den 
Gaſſen, hat gewiß noch mehr im kupfernen Schlund. Er 
muß nun zu Tod. 

Hanno (drückt an eine der in den Wänden verſteckten Springfedern, und 
ſchmunzelt): 

Jetzo iſt er tot, lieber Gisgon — 
(Gisgon tut erſtaunt.) 
denn, Beſter, ich habe nach dem Beiſpiel Melkirs — 

Melkir (mit einem lang werdenden Gefigt): Hann — Hanno? 

Banno: Warum nit jagen, was unjer Genoß je früher je 
bejjer erfährt? 

(Wieder zu Gisgon:) 
Id habe nämlich mein Haus mit Drahtfedern eingerichtet, 
deren jeglihe auf einen der oberen Mittelquader der 
unteren Gewölbe wirkt, jo daß jegliches einjtürzt, drück’ id) 
feine Feder. Diejes Federhen nun hat den Boten in Schutt 
und Trümmer eben lebendig begraben oder auch ſchon 
zerquetjcht, und wir drei nur wijjen das. 

Eisaon (ſpringt auf); Ein Spinnweb! Ih muß fort! Mleinen 
Mantel! (Für fig: Der Schwäßer, mein Haus ijt bejjer 
unterminiert als das jeine. 

Kanno: Nicht bang. Wir find Freunde. 

Gisgon (jest fih): Lih — das vergaß id. 

Melkir: Gisgon! Hanno tadelte nit ohne Urſache deine 
Heftigkeit. 
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Rom. Kapitol. 
Sitzung des Senats. 


Erjter Konjul: Wißt ihr es? 

Prätor (ruhig und fett): Ja. 

Sweiter Konjul: Demnad) zur Tagesordnung. 

Ein Senator: Hier ein Gejetvorjhlag, nah welchem der 
Dormund dem Senat jährli Redinung über jeines 
Mündels Dermögen abzulegen hat. 

Kato 3enjor: Fügt hinzu: der Dormund haftet doppelt für 
jedes Derjeh'n! 

Erjter Konjul: Billigt ihr das Gejet und Katos Bedingung? 

Alle: Ja. 

Erjter Konjul: Liktor, heit’ es unter die zwölf Tafeln an 
das Forum. 

(Ein Liktor geht ab. Tiefes Schweigen. Der erjte Konjul in ſich:) 
IH, ein Konjul Roms, und dar; die Hand nit nad der 
Stirn bewegen, weil jeder auf mid) achtet. Zwei Söhne 
fielen auch mir, und mein Weib zergeht in Schmerz, und id 
muß die Stürme in mir behalten, in meiner Brujt die 
Wolken austegnen lajjen. Denn — — was Söhne, ver- 
glihen mit Rom? 

Kato 3enjor: Sind wir verjammelt, um zu ſchweigen, jo iſt's 
bejjer, wir gehen heim. 

(Plöslih erjhütterndes Getöfe, fernher.) 

Mehrere Senatoren: Ha! nun meldet er fih! nun klopft 
er an! 

Zweiter Konjul: Bleibt figen. Derräter, der jid) bewegt! — 
Die Mauern und Tore jind hinreichend verteidigt, und 
nur das Wort des Konjuls, des Tribunen, nicht die Sturm- 
majdjinen eines verwegenen Puniers heben die Sibung 
des Senates auf. Tribunen, habt ihr heute veto? 

Gribunen: ein! Wir haben nur den Feind zurückzuwerfen! 

Prätor: Es jheint, er wird jhon ohne uns zurückgeworfen. 
Das Getöje verhallt. 

Kato Zenjor: Da hallt was Schlimmeres: auf den Gajjen die 
Meiberjtimmen! 

Ein kuruliſcher Adil: Cap jie! Es fielen bei Kannä jechzig- 
taujend ihrer Söhne. 

Kato Zenjor: „Laß fie!“ Die Weiber rajen lajjen? Das 
hör’ ih vom kurul'ſchen Sig? Fielen ſechzigtauſend ihrer 
Söhne, jo mögen fie forgen, jehzigtaufend ehelih dafür 
wieder zu gebären. Ehen und Kinder daraus werden 
ohnehin jelten. 


248 


Adil: Das Unglük darf Nachſicht fordern. 
Kato Zenſor: licht wenn es heult! 
(Abermals Deibergefhrei von draußen.) 
Bört, nohmals Gequieke von „Kannä und Rade!“ 
Elendes Ende, braune Bajtardenkel, jchlöffe Niederlage 
der Weiber unfre Annalen! Dahin mit ihnen, wo fie jein 
ſollen, nad Baus! Und jedes, das nit binnen einer 
Stunde an feiner Spindel fist, verhafte ich, der Zenſor, 
und laffe ihm Scham eingeißeln, butrote, wenn im Geficht 
nit, doch — Und feinem Mann nehm’ id) das Bürger- 
recht. 
Mehrere Celeres ab.) 

Sweiter Konſul (nad; einer Paufe, in welcher es auf den Straßen ſtill 
geworden): Die innere Ordnung kehrt zurück. Yun paßt es 
fi, die äußere Gefahr zu beraten. Hannibal jteht vor 
den Toren — Was bejchliegt der Senat? 

Kato Zenjor (erhebt die Band): Karthagojollzugrunde 
gehen! 

Alle: Wieder 3enjor! 

Zweiter Konjul: Karthagos Heer überjhritt die Alpen, uns 
unerwartet zu Land zu überfallen. Lernen wir vom Feind, 
und tun etwas Ähnlidies. Durchſchneiden wir die See und 
packen ihm in Spanien in den ke entblößten Hacken. 

Kato Zenfor: Das feil Denn ob Hannibal aud Sieg’ an 
Siege gekettet, nie bricht er mit Gejindel wie das jeinige, 
das nur im freien Feld zu tummeln weiß, in unjte 
Straßen, und wehrt jih au nur ein Häuflein darin. Drum 
junge Mannjhaft ſoviel als möglich, ausgehoben, und 
mit ihr nach Spanien, — dem grimmen Hunde aus Afrika 
die Tore zu verhalten, bleibt der Rejt der Bürger 
ſattſam jtark. 

Zweiter Konjul: Dier Segionen aljo ausgehoben, und mit 
ihnen graden Wegs nach Karthagos Lieblingstodter: 
Humantia. 

Kato Zenſor: Wer führt fie? 

Zweiter Konjul: Du. 

Kato Zenſor: Entjäuldigung. Mein Zenjoramt erlaubt's 
nicht. 

Erfter Konful (beifeit: Sein Sandgut bejtellen, Bücher 
darüber jehreiben, in hohem Alter das Griechiſche (Zeus 
weiß vielleicht weswegen!) ftudieren und große Worte 
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maden, das kann er, obgleid er Zenſor ift — Aber 

Schlachtfelder — KRübjenfelder find ihm angenehmer. 
(Zaut:) 

Ih ſchlage vor: ernennt jene beiden Scipionen zu Pro- 

konſuln und vertraut ihnen das Heer. Sie haben im Ge- 

feht und auf dem Forum fi} ſchon oft jehr tüchtig be- 

währt, und ihre Jugendfrifche wird der Stadt not. 

Der Senat: Du jagjt es — Beil eud, Jünalinge, Pro- 
Ronjuln! 

Scipio der Jüngere (errötend): Ihr erwählt uns. Wir werden 
tun, was wir vermögen. 

(Er drückt feinem Bruder die Hand, heimlich:) 
Bruder, wie wird die Mutter ſich freu'n! 

Scipio der ältere: Die vier Legionen? 

Zweiter Konjul: Sind heut Abend ausgehoben, und ihr 
zieht durch die vom Feinde noch unbejegten Tore nädjte 
Nacht ab. 

Scipio der Jüngere: Dürfen wir beim Ausheben gegen- 
wärtig jein? Beachten, wählen, auch verwerfen? 

Zweiter Konful: Der Felöherr darf das nidt nur, es 
geziemt ihm. 

Kato Zenſor: Wie aber mit dem Tyrannen Mazedoniens? 
Er hat ji mit Hannibal gegen uns verbündet. 

Sweiter Konjul: Mit Ieeren Worten. Er hat zuviel an all 
ven Tajchen zu jchleppen, die ihm der große Alerander 
nachließ, um ſich ernjtlid um uns zu bemühen. 

Kato Zenſor: Demnad) ihm vorerjt Krieg erklärt — 

Zweiter Konjul: — mit Worten, und zu feiner Zeit ihm 
Tod im Hungerturm. 

Ein Liktor (kommt): Er jtürmt wieder, der Punier! Die 
Mauern wanken und zittern! 

Sweiter Konjul: Der Senat? 

Prätor: Steht auf wie ihr jest, und folgt feinen Konjuln 
dahin, wo die Gefahr iſt, und die RKache für Kannäs 
Hiederlage mit Stahl bezahlt werden kann! 

(Die Konfuln ſchreiten voraus, und die übrigen folgen, die Hände an den 

Schwertern.) 


Dor Rom. 
Hannibal (feine Truppen vom Sturm zurückführend): Lagert. 
(Es geſchieht.) 
Die Badjteinhütten niht zu erjtürmen? Lift, Mut, 
Kriegskunjt, alles umfonjt. Das tun Karthagos Leder— 
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beutel, worin das Geld jteckt, wohl verwahrt, nur Rein 
Heer für mid. 

Ein Negerhäuptling: Herr, jenes Rom ijt ein Geſchwür, es 
jteckt die Welt an. 

Bannibal: Fragt’ ich? 

Hegerhäuptling: Derzeihung! Tlein! 

Ein Bote (kommt): Feldherr — 

Bannibal: Die Briefe. 

(Er erbridt fie:) 
Diejer vom Großvater Barkas — Ih küfje deine Kand- 
ſchrift, edler Greis! 
(Während des Lejens:) 
Auh du, fat Hundertjähriger, klagſt? Wardſt deshalb 
fo alt und grau? — Ja, man will uns Barkas unter- 
drüken — Dod, Melkir, Hanno, nody ſchwebt dieſes 
Schwert blutdampfend über euch, Rennt ihr die Lift, jo 
kennt es Schlachten! — „Derjhwörungen in Hannos 
Baufe, dir eine geringe Hilfe bejtimmt.“ — Wohl, werfen 
mid Roms Mauern zurük, an Karthago ſcheitr' ich jobald 
nit. — Die Barkas wijjen im geheim von den Sinn- 
injeln und der Atlantis jo gut als ihr, zieh'n Geld genug 
daher. Sie verſchießens aber nit, fie jüen es, und Soldaten 
wachen, die euch einjt die Kijten öffnen jollen, während 
ihr weglauft, und die Taler fi nidt wehren. Die Sinn- 
loſen! Roms jurdtbare Hähe zu vergejjen um die gold- 
blinkenden Fernen im Weſt — das Herz wegen des Rods! 
(Sum Boten:) 

Bringſt du nit auch Briefe vom Spnedrion? 

Bote: Hier ein Paket. 

Bannibal: Gewalt’ge Siegel, jiher jo Kleineres dahinter! 

Bote: Die hohen Herren des Synedrion ſchicken mid 
eigentlid. 

Bannibel: Eigentlih? 

(Während des Lejens:) 

„Gruß und Glückwunſch für Kannä.“ — Billiger Preis 
für jechzigtaufend Römerleihen! — „Eine angemejjene 
Hilfe foll kommen.“ Ja, meſſ't ihr erjt, jo ſchneidert ihr 
den Himmel zu einem Kleid, daß die Sterne darin. er- 
jtiken, und jeine Donner engbrüjtig werden. „Und Aib- 
geordnete begleiten den Boten, um von Dir die Ringe, 
welche Du, recht ehrenhafter Feldhere“ — Redit ehren- 
hafter! Mefjen fie auh an Worten? Mich wundert, dab 
fie mi nidt mit ziemlicher Ehrenhaftigkeit ab- 
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ipeifen — „bei Kannä erobert haft, in Empfang zu 
nehmen“. Ba, die Rojtbaren Ritterringe, dahin gucken die 
Naſen, denn ihre Augen überliegen längjt das Sehen dem 
Sinn des Geruchs und Gejtanks. Zum Glück find die beiten 
beijeit, für meine Leute. 
(Zum Boten:) 

Die Abgeordneten mögen kommen, die Ringe empfangen, 
gegen Schein. Aber, du, tritt einmal näher! 

Kerl, tritt nicht Iinks hin, hierher, vor mein rechtes 
Auge — Thrafymene (ganz Karthago muß es wiljen) ſchlug 
das andere mit Blindheit. 

Bote: Ja, Herr! Man fieht's euch aud) an. 

Hannibal (nahdem er ihn eine Zeitlang betrachtet Hat): Du bijt 
ein doppelter Kerl! 

Bote (beftürzt, befieht fih): Herr, ih wüßte miht — doppelte 
Gliedmaßen? Uein — Er jagt’s aber — Baal, wäre was 
dran? 

Bannibal: Es ijt. Du bringſt zugleich Nachrichten vom 
Barkas und dem ihm feindlichen Spnedrion. 

Bote: So meint ihr's? Ad, Berr, ich habe neun arme 
Würmer (Kinder wollt’ id) jagen) und da id) fie ernähren 


mu — 

Hannibal: Wirjt du ein Schurk? 

Bote: Ich nahm aljo, da ich von eurem Großvater und vom 
Spnedrion jederjeits insbefondre bezahlt ward, beider Auf- 
träge insbejondre an. 

Hannibal: Freund — 

Bote: — Freund! Der anädige Herr! Das jagt kaum unjer 
Drofoß, hält man ihm auch noch jo willig den Buckel hin. 

Bannibal: Berühre, wenn er es erlaubt, mit deiner reiten 
Band, die id; dir drücke, in meinem Uamen Großvaters 
Füge — 

Bote: Herr, ih küſſe die Füße! 

Bannibal: ein, fie werden leicht ſchmutzig. — Und jag’ ihm, 
auf der weiten Erde wäre mir das Kojtbarjte ein Gruß von 
ihm und einer an ihn. — — Iſt das beitellt, jo gehjt du ins 
Spnedrion und meldejt: wenn man mid nit bald bejjer 
unterjtüge, jo jtänden nühjtens zwei Scipionen vor der 
Stadt, in einem Feuerglanz, der mir jest ſchon die Stirn 
heiß madt, — dann: jie follten eins fein, Reiner des 
anderen Süke beneiden, und jhlieglih: das Daterland geht 
fonjt unter in Familienzwiften und die Familien mit ihm! 

(Bote ab.) 
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— IH muß abzieh'n mit meinen fiebzehntaufend Mann, 
aus allen Hationen zujammengeflikt. — Wohin? — — 
Kapua! Die Stadt ijt aroß, voll Proviant, von Rom nicht 
fern, Karthago näher, Hilfstruppen aus Afrika da billiger 
— Bilfiger! jehte der Satan, wo Kaufleute rechnen! 

(Sum Vegerhäuptling:) 
Haſt du jchnellwirkendes Gift? 

Hegerhäuptling: Herr?! IK hätte nicht, was jeder Knabe 
in Nubien bejitt? 

(Er zeigt eine Giftflaſche vor:) 

Ich ſelbſt Brady der Uatter die Zähne aus, forgfam (fie 
wehrte jich, doch ich jtreichelte jie, wie das in Hubien aud 
bei den Weibern Hilft) und wer diejes gelbe Gift aus ihren 
Sähnen genieft, wird grad fo toll, windet fi und ftirbt 
jo in Wut und Angjt, wie die Diper, als fie merkte, daß 
fie nidts Giftiges mehr an ſich hatte. Zweifelſt? Probiere, 
wirjt dic wundern, dein Gedärm wird ein wimmelndes 
Sclangenneft, 

Bannibal: Du heißt? 

Hegerhäuptling: Turnu. 

(Hannibal nimmt ihm die Flajfche und ſteckt fie zu fich.) 

Ihr Götter, Feldherr, du nimmjt meinen letzten Troft. 
Dater und Mutter und Brüder ſchlafen im Grab mir — 
nur diefes Gift — 

Bannibal: — blieb dir! — Wahr, Mohr, Gift ijt ein Iekter 
Troſt, und darum will ich, fiherer als du vermagft, ihn 
dir und mir verwahren. 

Turnu: ©, dann ijt es in beiten Händen! 

(Sur Befehlsannahme beorderte Hauptleute treten auf.) 

Bannibal (zu ihnen): Das Heer bricht heute Nacht auf. — 
Das jtaunt ihr? Ich will nur Gehorfam! — Wir fhlagen 
die Straße nad) Kapua ein. Bejorgt das Ilötige, jtill und 
jchleunig. 

(Hauptleute ab. Er zu Turnu:) 
Und fragen dih deine Landsleute, warım wir auf- 
breden, jo jag’ ihnen, weil der Winter nah’ fei, und es in 
Kapua jih wärmer laare. 
Turnu: Ich verjtehe! 
Hannibal: Der verjteht mehr als id). 
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II, 
Mumantia und Kapua. 


Die Ruinen Tumantias, nod glühend und 
dbampfen?d. 


Terenz: Noch immer nit Morgen? Ic vergehe vor Froft. 
Bier wohl Feuer, aber weldjes! Reijig von Käufern und 
Menſchenknochen! — Doch mid} friert zu jehr, — ih muß 
mid) wärmen an dem heißen Graus! 

(Er Rauert nieder an den Ruinen.) 

Entjegliher Abend! Jurchtbare Hadt! Scipionen, ihr 
Ungetüme, wie habt ihr euch entſchleiert! Diejer jüngere 
Scipio, der jo hold lächeln konnte, las ic} ihm in jeinem 
Ruhezimmer eins meiner Stücke vor — was war er vor 
vier Stunden? Sturm, Mord, Feuer, jein Antlig eine 
arbeitende Waffenſchmiede! Mich kannt' er nit mehr. 
„Jetzt iſt's nicht Zeit! ’S ift grad was Wichtigeres zu 
tun!“ waren alle Antworten, wollt’ ich ihn anreden, — 
weiter fauf'te er mit dem wildfhnaubenden Rofje, und 
id) mußt’ im Troß mid) verlieren, in Gefahr, daß ich von 
jedem feiner Krieger, der mich nit kannte, übergeritten, 
erihlagen wurde — Ah, endlich zittern die erjten Strahlen 
der Sonne durch die Iebel, und — es wird no kälter 
vor dem weißgerinnenden Reif und dem erwachenden Wind- 
zug. Und, o Götter, da gegenüber ringt Uumantias Dolks- 
rejt die Hände, und die Soldaten fchleppen ununterbrochen 
neu im Qualm aufgefundene Gefangene mit jchmwert- 
gejtählter Fauſt herzu! 

(Seipio der Jüngere und Scipio der Ältere kommen mit Gefolge.) 

Scipio der Jüngere (zu einem des Gefolges): Diefen Schlüfjel zu 
Uumantias erjtürmtem Haupttor bring meiner Mutter, 
der Kornelia, und möge fie daran erkennen, daß ihre 
Söhne ftreben, ihrer Schren wert zu jein. 

Scipio der Ältere: Und melde, dag wir geſund find. Hoffent- 
lich fie auch. (Der Abgeoronete ab.) 
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Scipio der Jüngere: Terenz? Wärmft did an Uumantias 
Kohlen? Das wäre Stoff zu einem Luftjpiel, bejjer als 
eins der Atellanen, nicht bloß wunderlich — auch im Scherz 
mit einem großen Bintergrunde. 

Terenz: Ihr ſchufet den Stoff jo tragiſch, dag ich dod zu 
ſchwach bin, ihn zu einem Iuftigen umzudichten. 

Scipio der Ältere: Eh, Freigelajjener, was tragijch ijt, iſt 
auch Iujtig, und umgekehrt. Hab’ ich doch oft in Tragödien 
gelacht, und bin in Komödien fait gerührt worden. 

Terenz (zu Scipio dem Jüngeren, bitter): Herr, in vergangener 
Uacht kanntejt du mid nid. 

Scipio der Jüngere: ’S war grad was Widtigeres zu tun. 

Terenz: Da wieder das alte Lied von Erz. 

Scipio der Jüngere (zu Soldaten und Liktoren): Jene Gefangenen 
in Rudel gebradit, jedes Rudel dreißig Stück, und dann 
damit zu Schiff nad Oſtia. Ob der Senat fie da oder in 
Rom will verkauft wijjen, fragt ihr dort nad. 

Scipio der Ältere: Und merkt ihr, wo Mann und Frau oder 
Derwandte beieinander jtehn, reißt fie auseinander, damit 
fie nicht Ronjpirieren. 

(Mehrere Liktoren und viele Soldaten ab. Bald darauf treiben und 

fäleppen fie die Gefangenen vorbei nach der Küjte.) 

Ein Gefangener: Weib, mein Weib! Wohin gerijjen an 
deinem Haar? In fremde Arme! 

Das Weib: Die Glükliden, die ſich verbrannten! 

Ein Knabe: Sieh doch um, Mutter, fie kommen mit Stricken, 
did zu binden! — Weh, nun mid; auch! Leute, mild! Was 
taten eud) diefe armen Hände? 

Ein Liktor (zu feinen Untergebenen): Geißelt die Schreihälje! 
Muß man eud) an den Dienjt mahnen? 

(Das Geſchrei erjtirbt in Gewinjel.) 

Terenz: Schrecklich! 

Scipio der Jüngere: Bejter, es ift bei uns Sitte, daß man 
den Krieg jo lang führt, bis der eine Teil ausgerottet 
oder Sklan geworden. Denn einen halben Frieden lieben 
wir nidt; er gibt dem Feinde nur Seit, ji Zum neuen 
Kriege zu ftärken. Pfui, ſtell' did) nicht albern! Ganze 
Kohorten bliken jhon nad) dir. 

Terenz (in fin): Die Geißelei mit Bleiknöpfen: Sitte! 
Götter, was mag in Rom Unjitte jein? 

Scipio der Jüngere: Wer naht? 

Ein Soldat: Ein Keltiberierfürft. 
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Der Keltiberierfürft Allochlin (kommt und ftürzt Scipio dem 
Jüngeren zu Füßen): Herr! Herr! Herr! 

Scipio der Jüngere: Dreimal dasjelbe ijt zuniel. Was 
willjt du? 

Aallochlin: Herr, meine Braut! Ih bin der Fürjt Allodlin, 
und fie und ic) find keine Iumantiner, find Ureinwohner, 
und keine phöniziſche oder karthagiſche Kolonijten, — jie 
war nur zum Befuch in Humantia, als ihr fie mitfingt 
— Ihr Sterne! meine Braut! 

Seine Begleiter (jhreien mit): Ihr Sterne, jeine Braut, die 
blühende Braut! 

Scipio der Ältere: Die hat viel Liebhaber. Ic möchte ihr 
ann nidt fein. 

Allochlin: Dort fteht jie unter den Gefangenen. 

Scipio der Jüngere: Ein jhönes Mädchen. 

allochlin: Wie der Mond aufjgimmernd über dem dunklen 
Gebirgswald! 

Scipio der Jüngere: Karthago iſt euch mehr Urfeindin als 
ans Römern. Wenn du mit mir gegen fie kämpfeſt, ijt 
deine Bitte gewährt. 

Allohlin: Gleich ſtell' ich dir elftaufend Krieger. Sie alle 
folgten mir, als fie mein Unglück hörten, bewegt wie id. 

Scipio der Jüngere: Führt jene Jungfrau hieher. 

(Swei feines Gefolges ab.) 

Alfochlin: Sie kommt! Da iſt fie! Die teuren, die Tiehlihen 
Züge wieder jo nah! © Gräfer und Blumen — Heine 
jeligen Augen! 

Scipio der Jüngere: Fürjtin, dein Bräutigam hat did er- 
fleht. Sei frei und mad’ ihn glüklid. — Allucius (ver- 
zeih', ih kann deinen Hamen nur nad) meiner heimiſchen 
Mundart ausjpredien) zeig’ mir nun deine Krieger. 

Allodlin: Sie bemerkten deine Huld, und nahen ſchon mit 
freudigen Schritten. I) jtelle mich an ihre Spitze, die Er- 
fehnte an meiner Seite, und führe fie dir norüber. 

Die Braut (für fih, auf Scipio den Jüngeren blikend): Die erhabene 
Geitalt mit dem milderniten Antlig — iſt's ein Götterjohn, 
in irdiſches Eifen gehüllt? — Id könnte — 

Allodlin: Du weilit? 

Braut: Hein, Gejpiele der Jugend, aud Götter mahen mid 
nit untreu! 

(Alodlins Heer rückt heran, er zieht das Schwert, ftellt ſich mit feiner 

Braut, die jubelnd empfangen wird, an die Spitze, und führt es vorbei.) 

Scipio der Jüngere: Bruder, diejes Heer ijt bejonderer Art. 
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Scipio der Ältere: Nach dem Gejähnatter, nackten Beinen, den 
Federn auf den Köpfen, hielte man es leiht für einen 
Haufen großer Enten. Aber die Enten folgen dod) nod} in 
einer Reihe dem führenden Entrih. Das Gewimmel wühlt 
durdjeinander wie Kraut und Rüben. 

Scipio der Jüngere: Und jtatt der Tuba Saitenjpiel! 

Scipio der Ältere: Bei denen muß es luſtige Schlachten geben. 
— Ih jhäme mid jolder Bundsgenofjen. 

Scipio der Jüngere: Warum? Im Kriege ijt alles zu ver- 
braud)en. 

Terenz (der ſeitwärts ſtehend, aufmerkſam zugehört hat, für ſich): 
Derbrauden! Das arme Geſindel füllt bald die Gräben 
mit feinen Leibern und die Römer gebraudjen es dann 
zur Brücde! 

Scipio der Jüngere: Jenen Langen ruft heraus. IH will 
ihn ſprechen. 

Scipio der Ältere: Wie? Der jcheint jujt der Närriſchſte! 

Gerenz: Herr — (Er ftokt und blickt furhfam auf die Scipionen.) 

Scipio der Jüngere: Derjchluk’ deinen Gedanken nid. 
Posten berjten, wenn jie ihre Weisheit bei fich behalten 
müjjen. 

Terenz (ermutigt zu Scipio dem Älteren): Euer Bruder will vom 
Schlechteſten auf das Bejjere fliegen. Iſt das nicht vor- 
fihtiger, als ſchlöſſſ er umgekehrt? 

Scipio der ältere: Daraus mad’ nur einen guten Sprud) 
für deine Pojjen. 

Terenz (betrübt für fit): Cuſtſpiele, jahrelang bedacht, be- 
arbeitet, bei Tag und Uacht — Pofjen! Das der Cohn! 
(Der herbeigerufene Keltiberier kommt.) 

Scipio der Jüngere: Du bijt? 

Keltiberier: Sohn Ullos, der da hieß die Keule. 

Scipio der Jüngere: Und dein Ilame? 

Keltiberier: Bin leider noch namenlos. Noch jtieß ich keinem 
Feinde, nad dem ich mich benennen könnte, die Lanze ins 
Berz, denn nur fo erringt man bei uns den Namen — Die 
Feiglinge! Sie flohen alle, wie ich den Speer erhob! 

(Er jehüttelt feine Lanze.) 

Scipio der Jüngere: Nun — ſacht. Willft du in meine Dienite 
treten? 

Keltiberier: Wenn mein Than mid; dir jchenkt. 

Scipio der Jüngere: Das tut er. 

Keltiberier: Id bin dein Sklav. 

Scipio der Jüngere: In müßiger Stunde follft du mir von 
deinem Polk erzählen. 
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Keltiberier: ur erzählen? Singen will id davon! 

Scipio der Ältere (trowen): Sind alle deines Dolkes Groß- 
prahler wie du? 

Keltiberier: Ic hoffe, ih bin der Geringjten Reiner. 

Scipio der Ältere: WDindbeutel! Das hoffſt du? 

Keltiberier: Die Barden fingen: zu fechten mit der Zunge, 
iſt ſchwerer als mit dem Schwert! 

Scipio der ältere: Das find mir eigene Grundjüße. 

Scipio der Jüngere: Er muß jie doch für die rechten halten, 
jo unbefangen jagt er fie. 

Terenz: Welch Unding verkehrte Erziehung nit aus einem 
Menſchen madt! 

Scipio der Jüngere: Sohn Ullos, tritt unter mein Gefolge. 

Scipio der Ältere: Indes wir hier belagerten, ijt uns 
Basdrubal mit Karthagos letztem Heer in Spanien ent- 
wiſcht. Er Rlettert jhon in den Alpen zum Hannibal. 
Dir müſſen nad. 

Scipio der Jüngere: Uein. Er erblickt feinen Bruder nidt. 
Konjul Iero erwartet ihn längjt mit drei Legionen in 
Cigurien. Zweimal geht's nit mit Überrafhungen, wie 
fie uns Hannibal bereitete, man lernt jih vorjehn. — 
Die Pferde! 

(Die Scipionen und die Reiter ihres Gefolges fegen ſich zu Pferde. Scipio 
der Jüngere, vor das Heer jprengend, mit erhobenem Felöherrnitab, laut 
zu ihm:) 

Wir aber wollen der afrikanifhen Hatter unmittelbar das 
Haupt zertreten, denn die tauſend Schweife, mit welden 
fie aus allen Zonen wedelt, verzappeln, wenn fie keinen 
Kopf mehr fühlen! Derjteht ihr? 

Das Heer (wendet die Adler, die Mauerbrecher, Balliften, Katapulten und 
das Kriegsgerät gen Süden): Du ſiehſt es! 

(Er winkt Beifall. Alles nach Süden ab.) 


Kapua. 


Saal in Bannibals Wohnung. 
(Bannibal geht heftig mit Brafidas auf und ab.) 


Hannibal: Und eure heut angelangten Schiffe liefen mit dem 
Schiff des Boten aus, der mir vor acht Monaten die Ritter- 
ringe abforderte? Wahrlich meine Landsleute find Adler, 
wenn fie holen, Schnecken, wenn fie jhicken. 

Brajidas: Unjre Schiffe waren ſchlecht — 

Hannibal: Dorjätlic jo geliefert. 

Brafidas: Sie wurden bald Teck. Da ging’s nad} der kleinen 
Syrte, zu Ralfatern. 
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Bannibal: Micht bloß zurück, auch feitwärts? Die Ottern! 

Brafidas: Die Arbeit ging langjam, es fehlte dort — 

Bannibal: An Holz, Ped, Teer, das wußten fie jo aut 
wie id}! 

Brafidas: — der Admiral ward fihtbar ungeduldig — 

Bannibal: Ging’s dem eingelernten Schurken noh zu ge- 
Ihwind? 

Brajidas: Endlich konnten wir in See, und fteuerten nad 
Gades — 

Hannibal: Katzen, die von den Buben durch die Straßen ge- 
trieben werden, Winöhunde auf der Jagd jpringen nicht jo 
hin und her! 

Brafidas: Es harrten dort fünfhundert neugeworb'ne Nu— 
midier, die wir für di mitnehmen jollten. 

Hannibal: War euer Aömiral auch befehligt, fih um die 
äußerjten Hörner Afrikas zu winden, mir ein Pfund 
3immet aus Indien mitzubringen? 

Brafidas: Dann — 

Hannibal: Sag! Sie treiben’s jo dummarob, daß man vor 
Deraditung ſich kaum darüber ärgert. — Und bie paar 
taufend Mann Hilfe, die ihr bringt, jind auserlefen! IA 
müßte jehr irren, oder idy kenne die hageren Finger, die 
mir dieſe Spreu aus dem Weizen gejudt. Als id den 
Haufen mufterte, ward vor all den Buckeln, ſchiefen Beinen 
der Krüppel, und den Brandmalen ber Galeerenjklaven 
mein Pferd jheu! — Dod, Brafidas, für did) dank’ id) dir 
und meiner Muhme Alitta. Hätte je eine einzige Ader von 
ihr im Spnedrion gejdlagen, Rom läge zerfhlagen! — 
Was jprad) man von mir, als du Karthago verliegejt? 

Brafidas: Wenig. Man erwartete die äthiopijche Karawane. 
Mancher meinte, du hätteft Rom nit jo lang unerobert 
laſſen jolfen. 

Hannibal: Gejheuter, hätt’ ich Mittel gehabt, es erobern zu 
können. — Mein Aufenthalt in Kapua? 

Brafidas: Man wußte nidts von ihm. 

Hannibal: Ic joll hier jhwelgen und auch mein Heer — Id, 
der nie ein Weib, nie einen Weinbecher berührte! Und das 
Heer? Satt fi) zehren, ausruh'n lajj’ ich die Erſchöpften, 
mit denen ich das Feld nicht mehr halten konnte. Selbjt 
mein letzter Elefant erlag, und, oder ich müßte mid) arg 
im Auge des Rlugen Tieres trügen, er blickte jterbend voll 
Ingrimm nad) der Gegend von Karthago. 

Brafidas: Der eöle Melkir — 

Hannibal: Der? 
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Brafidas: — ift fajt der einzige, der alles lobt, was du 
beginnt. 

Hannibal: Hölle, beſchütze mich vor Feindeslob! Es ijt die 
gefährlichſte Münze! 

Ein Bote kommt. 
Ba, du, den id; an Hasdrubal gefandt — Wagt er es auf 
den Zorn der Dreimännerjhaft und folgt er meiner Ein- 
ladung? 

Bote: Er hatte fie kaum gelefen, als er rief: „Bruder, ic} 
komme! Bote voraus, daß id} dich nicht einhole!“ Und als 
id} aus dem Lager ging, begleiteten mich ſchon, weithin 
fallend, die zum Aufbruch rufenden Signale! 

Hannibal: Dank euch Götter, denn ich kann einmal zu euch 
beten! Furditbarer Moloch, ich glaubte oft, wir brieten 
dir die Säuglinge umſonſt, du zögſt mit vornehmer Maje 
den koſtbaren Rau ein, als jei er fo ein gewohnter 
Tribut, — nein, endlich willjt du Karthago retten, bisher 
haft du es nur geprüft — Ich habe mich in dir geirrt! — 
Hasdrubal und ih — Das Kapitol ift zermalmt, ſobald 
wir uns vereinigen — Wo fdiffte er ein? 

Bote: Dazu war Numantia bejtimmt. Da diejes fiel, jo hat 
er geglaubt, nichts Beſſeres tun zu können, als deiner Spur 
zu folgen, er hat die Pyrenäen bereits im Rüden und iſt 
auf den Höhen der Alpen. 

Hannibal: Und — ja — id} in diefem niedrigen Sefjel — 

Bote: Was ijt? 

Brafidas: ärzte! 

Bannibal (erſt nod; matt, allmählich fi wieder erholend, aufſtehend): 
ärzte retten Hasdrubal wohl nit mehr, und mir wäre 
meine Rleine Apotheke zur Hand. — Bote, geh. 

(Bote ab.) 

Moloch, id} log! I irrte mid; doch in dir! Weshalb gabit 
du dem Basdrubal auch nicht die mindefte Warnung? Er 
mit dem kleinen Heer auf den Alpen? Brafidas, weiß er 
nit, daß fie mein großes zur Hälfte vernichteten, ihre 
Geier zu füttern? Daß wir, um Weg zu bekommen, mit 
Feljen, mit Leihen die Abgründe füllten? — Hasdrubal, 
du wirft auf den ſchwindelnden Stegen genug alte Bekannte 
finden, frifh und unverweit, aber ſchlechte Wegweiſer, 
wegen ihrer Füße von Eis, ihrer Augen von Glas! 

Brafidas: Du ſelbſt vollbrachteſt diefen Übergang. 

Bannibal: Eben deshalb weiß ih um Hasdrubals Ende. Eh’ 
die Sonne nicht noch Jahrhunderte daran geſchmolzen, würd‘ 
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ich ihm nicht wieder verfuhen, — nie wieder Hädte, wo 
wir tief in Schnee uns Hüllten, um nicht zu erfrieren, wo 
über mein halbtotes Beer die Sterne am Rlarjten himmel 
gligerten, als gejhähe eben nichts, wo ich ſchlaflos für alle 
zu denken hatte, das Dorwärts und Rückwärts im Ralten 
Tadıtlager erwägend. Und als wir endlich auf unjeren 
Schilden nad) Italien hinunterglitten, fing uns nicht gleich 
ein Konful Nero mit feinen Spiegen auf, wie er jegt da 
iteht: feinen Fuß auf dem damals freien, jest unterdrückten 
Cisalpinien! — Dod haben fie einen dummen Streih ge- 
madıt, müſſen wir verfuhen, ihnen zu helfen. Dazu ſind's 
unſre Sandsleute. 

Brafidas: Wir kommen nicht aus der Stadt. Der Diktator 
Fabius Mazimus jteht davor mit vierfaher Übermacht. 
Hannibal: Der Maximus! Beim Satan, id; kann nod laden! 
— Mann, er iſt Minimus, und da die Römer keinen 

Befjeren zur Hand hatten, gaben fie ihm den großen Titel, 
und Mit- und Mahwelt werden ihn gläubig nacplappern. 
Rücken wir aus, weidht er, wie immer, beijeite, wir ziehen 
durch die fetten Täler, er Rlettert auf den kahlen Höhen 

nad — Das nennt er Dorfidt! 

QTuenu (kommt): Der heut mit den Hilfstruppen angekommene 
Admiral harrt im Dorfaal, dir feine Aufwartung zu machen. 

Bannibal: Er kommt mir gelegen — 

(Turnu will gehen.) 
Dart’! Nimm fechs Soldaten meiner Wade und ſag' ihnen, 
fie follten den Admiral — 

Turnu: Als Ehrenwahe —? 

Hannibal: — fie follten ihn fofort am hödjiten Maſt jeines 
Hauptſchiffs aufknüpfen, weil er mit der Flotte zu jpät 
gekommen. 

Turnu: Wetter, id; glaube, er kam noch zu früh, und wird 
aud) ſelbſt nit ganz anderer Meinung fein! (as.) 

Brafidas: Was wird man dazu in Karthago jagen? 

Bannibal: Was man will. (Mit Brafidas ab.) 


Stragein Kapua. 
Gruppen ber Bürger. 
Erfter Bürger: Ab zieh'n fie! Wir find frei! 
Zweiter: Bis jie wiederkommen. 
Erfter: Welcher Patriot denkt an jo etwas? 
Dritter: Nicht einmal Beſatzung zurüdgelajjen! 
Zweiter: Doch — viele kleine Punier bei den Meibern. 
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Erjter: Leuchtende Schilde um die Mauern gehängt, mit 
kühlem Efeu und Eppid) die weinglühenden Stirnen be- 
kränzt, und die Freiheit ausgerufen! 

Alle: Freiheit! 

Der frühere Dejpot der Stadt (kommt mit zahlteihem bewaffneten 
Gefolge): Recht jo, ihr Bürger, und mithin tret' id) wieder 
in mein altes, von Hannibal mir anmaßlich entrifjenes 
Redt und rat’ euch wohlmeinend, vor allem Orönung zu 
halten, ohne welche Reine wahre Freiheit denkbar; geniepet 
der errungenen Freiheit, aber, bei Todesitrafe, ſprecht 
nirgends ihren jo leicht mißverjtandenen IMamen aus, — 
erblickt getrojt in mir den wahren rechtmäßigen Dertreter 
ver Gejamtfreiheit. Mac Haus, Kinder, ich werde für alles 
jorgen! 

(Zum erjten Bürger:) 
Du zögerſt, Freund? — Sklaven, werft ihn in Ketten. 
(Der Bürger wird von einigen Sklaven des Defpoten gefejjelt.) 
3u Baus, ihr übrigen, im Schoße eurer Familien blüht 
euer ſchönſtes Glüd. 

(Da die Bewaffneten des Dejpoten Miene maden, auf die Bürger los- 

zugeh'n, entfernen ſich diefe [hweigend nad) allen Seiten.) 

Der gefejjelte Bürger: Der gemäjtete Schuft, mit fettigem, 
immer lächelndem Gejiht! Die Rlebrige, an ihrem eigenen 
Schleim jo hochgekrochene Schneke! © du, mit dem id 
in die Schule ging — 

Deipot: In unjeren Schuljahren warnte ich did) oft, Kamerad, 
vor deinem ungejtümen Wejen, hielt did} ab von manden 
tadelswerten Streichen — Leider, wie man ſieht, ohne Erfolg. 

Der gefejjelte Bürger: Du hielteft mid} ab? Bejtahlen wir 
nicht gemeinfhaftlid den Orangengarten des Ater? 
Machteſt du ſelbſt nicht dazu den Anjhlag? 

Dejpot: Das jujt das Schlimmite jedes Lajters, daß es, jtatt 
feine Scheußlihkeit einzufehen und fie wegzutilgen, zu 
einem anderen Cajter flüchtet, und die verleumdet, welche 
es bejjern wollen. — Du tujt meinem Herzen leid, aber 
deine nicht zu bändigende Zunge ift deines Unheils Schuld. 

(3u feinem Gefolg:) 
Bringen ihn einige auf die Fefte, und jhaffen ihn da 
jtill weg. 

Der gefejjelte Bürger (während ex abgeführt wird): Wär’ ich doc} 
durch Hannibal eröroffelt, er war dody nur ein Fremder, 
aber dieſer einheimiſche — 

(Man verſtopft ihm den Mund. Alle ab.) 
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111. 
Abſchied von Italien. 


Talbei Cajilinum, 


ringsum von der finkenden Sonne rot beleuchtete, Hin und wieder mit 

Geftrüpp und Eichen bewachſene jehroffe Felswände, und nur zwei Engpäfle 

aus und ein, auf deren Höhen man die Dorhut römifher Legionen bemerkt. 

Bannibal mit feinem Heer in dem Tale, haltmachend. 

Bannibal: Die Wegweiſer ſogleich gekreuzigt! 

Brafidas: Sie haben ji) nur geirrt, Cajilinum mit Cafinum 
verwedhjelt. 

Hannibal: Mir eins! Gekreuzigt! 

Brafidas: Du befiehlit! (Er ſchickt Soldaten ab.) 

Hannibal cjieht fig um): Das wäre diesmal ein enges, jtein- 
grobes, von der Sonne blutgetränktes Leihenhemd. Jetzt 
finkt aud) fie, und nun wird's jargdunkel. 

Brafidas: Keine Rettung? 

Hannibal: Wir jind dem Maximus (nein, von jest an nenn’ 
ich ihn bei feinem rechten Hamen), dem Fabius jhön in 
die Klemme geraten! Rings trefflid) umſtellt! — Daß id) 
mid diesmal jo wenig umjah, den Boten jo traute! Eine 
kümmerlidje Hoffnung nod: ich jehe meinen Fehler ein, 
und jo bleibt möglid), ihm abzuhelfen. — Turnu! 

Turnu: Ich ſchwitze! 

hannibal: Warum? 

Turnu: Weil du jo nachdenkſt. 

Hannibal: Wieviel Ochſen jind nod; im Proviantzug? 

Turnu: Diertaujend. 

Hannibal: Laß Reijig, Fallholz, aufjuden, es verpedhen und 
dem Dieh an die Hörner binden. 

Turnu: Ic eile! cap.) 

Bannibal: Geh’, Brajidas, gib dem Heere Trank und Speile, 
tue heiter. 

(Brafidas ab.) 
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— Wenn die Cift hülfe! — Bord)‘, da rufen fich die römijchen 
UNachtwachen an, und man erfährt, wo fie jtehen. Ei, jind 
fie no jo unvorfigtig, zwing’ ic} jie auch mit Ochſen. 

Turnu: Die Ochſen find ausjtaffiert! Yun den Keiſig an- 
gezündet, und mit ihnen auf die Römer! 

Bannibal: Woher weißt du, daß ſie dahin ſollen? 

Turnu: Was denn andres? 

Hannibal: Unternimmit du, fie auf jenen nördlichen Engpaß, 
dur den wir vorwärts müſſen, treiben zu lajjen? 

Turnu: Für alles ſchon gejorgt, und die Treiber ſtehn bereit, 
trockne Schwämme in der Hand, die fie dem Dieh brennend - 
in den Hintern ftecken follen, nachdem vorn die Reijig- 
bündel angezündet find. Brennt nun der Ochs zuerjt an 
den Hörnern und dann Hinten, jo verliert er die Dernunft 
und ftürmt vorwärts, feinem Hintern zu entwijchen! 

Hannibal: Entjtellt den Tieren Gefiht und Gejtalt, macht 
fie tollen Soldatentrupps ähnlich), bindet Schilde vor ihre 
Köpfe, Canzen an ihre Seiten, und habt adıt, fobald id} 
befehle, mit großem Gejchrei, Pojaunen, Zimbeln, jie auf 
den Feind zu jagen; das Heer folgt ihnen in gedrängter 
Ordnung. 


(Turnu ab.) 


Höhe desnördliden Engpafjes bei 
Cajilinum. 
Fabius Marimus, fein Reiterfeldherr und die Kauptmadit 
feines Heeres. 


Fabius Mazimus: Junger Freund, was wollen nun bie 
Scipionen mit ihren jpanifhen Siegen? Da unten ſteckt er, 
der Urheber alles UÜbels, im Käfig! 

Reiterfeldherr: Saft uns auf ihn niederbraufen, wie der 
gelbe Tiber, wenn er im Februar Roms äcker über- 
ſchwemmt und ihren Schnee zernictet. 

Fabius Maximus: Nicht dieje breiten Gleichniſſe, wo es 
rihtige Gedanken gilt. Wir brauchen nicht niederzujteigen. 
Er muß heraufkommen oder drunten verhungern. 

Reiterfelöherr: Und, beim Pluto, mir jheint's, als käm’ er 
herauf — denn es regt ji} und trappelt in feinem Lager! 

Fabius Mazimus; Soll!’ er es wagen? Gegen unjre jurdt- 
bare Stellung? 

Reiterfelöherr: Id trau’ ihm die Tollkühnheit zu. 

Fabius Maximus: Wirklid, wirklid, fie blaſen Schladt- 
fignale, erheben Schlachtgeſchrei — Es kann zum Gefecht 
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kommen! — Unſer Beer ijt, dank Jupiter Stator, durch 
meine Dorfiht zwar in Ordnung — nur — man tut des 
Guten nit zuviel — ihr Priefter, opfert dem Stator au 
noch ſchnell acht durchaus weige Schafe und betet nebenbei 
zu den übrigen Göttern — Doch nein, letzteres möcht’ er 
übelnehmen. 

Ein Flamen: Wir haben folder Schafe nur fieben. Das achte 
ſtarb vorige Nacht. 

Fabius Maximus: Ein totes Schaf! Schlimmes Aufpizium! 
Großes Unglück! 

Reiterfeldherr: Wir können ja dem Gott dazu geloben, 
nädjtens das achte nadzubringen. 

Fabius Maximus: Gut bemerkt. Opfert vorerjt die jieben! 
Das achte verſprecht auf nädjtens! 

(Mehrere Priefter ab.) 

Reiterfeldherr: Das Tal wird hell, und ungeheure Mafjen 
bewegen ji in ihm auf uns zu. 

Fabius Magimus: Hätte er durd) jeine Lijt Hilfe bekommen? 
In der Tat, es iſt an dem! — Eine Reiterei mit Fadeln! 
Daß dich, die jpringt! Und das Geſchrei! — Hätt' id nur 
einen punifchen Gefangenen zur Hand, der es mir überjegte! 

Reiterfeldherr: Es lautet, als ſchrieen ein paar taufend 


Ochſen. 
Fabius Maximus: Ochſen? Die könnten das nicht — o, du 
kennjt nod) keine wütende Menſchenſtimme — die nur 


ſchreit jo gräßlich, dur; die Macht des erregten Geijtes! — 
Sieh Hin, genau: fie tragen Müten mit zwei Zipfeln, 
Schilde wie Bretter vor den Köpfen — jo iſt das Wappen 
Uticas, es find neu angekommene Uticenjer. (Er hält fi 
einen Augenblik erjtaunt die Hand vor den Kopf.) 

Reiterfeldherr: Gleich find fie hier — Es gilt jtandhalten. 

Fabius Maximus: Bei Nacht? Gegen einen noch unbekannten 
Feind? Und hier bejonders gegen die verwegene, geübte 
Reiterei, die uns zu umzingeln droht, ja, jhon damit an- 
fängt? Denn ſchau', mit welch beijpiellojer Kühnheit fie 
die Feljen hinauf, in die Wälder jprengt und die Büume 
anjtekt — Uein, wir müſſen den Tag erwarten, um diejen 
Herren erjt in die Augen zu jehen, und ihre ſchwachen 
Seiten zu ergründen. — Legionen, jtill zurück über jene 
Höhen nad) Caſilinum! \ 

(Alle ab. Paufe.) 

Hannibal (mit feinem Heer): Haha! — Geht das Glük fo fort, 
hoff ich doch nod dem Hasdrubal erzählen Zu können, 
he Te monde den Weg durd ein Diktator-Heer öffnet! 

° — Deiter! 
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Weite [höne Flur bei Tajeta Im volljten 
herbſtſchmuck. 


winzerund Dinzerinnen bei der Deinlefe. 


Alle: Evoe Bachus! Jo! (Sie bewerfen fi mit Reben und Trauben.) 
Ein Greis: Atellanen, die vollen Weinſäcke find mit ÖI ge- 
glättet — Nun eure Scherze auf ihnen! 

Die Jünglinge: Laßt die Pfeife ertönen! Die Schellen erklirren! 

Die Mädchen: Erjt ihnen diefen friſchen Moſt! 

Ein Atelan: Dank! — Aber jest jpielen? Seht ihr nicht 
dort die Römer auf den Bergen ziehen wie Wolken? 

Die Mädchen: Des Anbliks find wir Monate lang gewohnt, 
die Wolken regnen nicht, die kommen nie herunter! 

Der Atellan: Doch Hannibal rückt in der Ebene nad)! 

Die Mädchen: Uns willkommen. Er war Cajetas Flur immer 
freundlich, und wird uns nit jtören. 

Der Greis: Drum Evoe! jpielt euer Stück: das, wo der Faun 
die Aymphe hajdıt. 

Ein Atellan: Numidiſche Reiterei! 

Heranfprengende Reiter: Nur ruhig! Wir tun euch nichts. 
Der Feldherr verbot’s und nennt euch Befreundete! 

Die Mädchen: So nehmet hier und Rojtet non unſrem heurigen 
Herbit! (Sie kredenzen ihnen Dein.) 

Der Greis: Wohin geht's? 

Ein Numidier: Nach Rom, und hoffentlid Zum letztenmal, 
es in Trümmern hinter uns lajjend. — Ba, unjer Heer! 

Das Rarthagifhe Heer rückt an; Hannibal zu Pferd, unterm Dortrab. 

Der Greis (zu einem Mädchen): Du, die Schönjte, füll' und reich‘ 
ihm diejen Beder! 

Das Mädcen (tritt mit dem gefüllten Beer vor Hannibal): Er- 
habener Feldherr — Nimm den Gruß Cajetas! 

Bannibal (fteigt vom Pferde, alle übrigen Berittenen au): I nehm’ 
ihn, doch da id; Wein nicht genießen darf, gieß ich diejen 
allen Göttern der Fluren, Berge, Ströme und Täler Kam- 
paniens hin und flehe fie, ihn wohlgefällig aufzunehmen, 
als Opfer eines Gajtfreundes, dargebradit für diejes 
Sandes Heil! — — Hun jegt eure Spiele fort. Das Heer 
raftet hier ohnehin. Wir wollen zufeh'n — jo etwas ward 
uns lange nidt. 

(Er läßt ſich mit feinen Begleitern auf den Rafen nieder, Ein als Satyr 

verkleideter Atellan ſtellt fi zur linken Seite der GElſäcke und fpielt auf 

der Querpfeife, ein zweiter, als Pomona aufgepußt, zur rechten, und 

rührt klingelnde Schellen, zwei andere, der eine als Faun, der zweite 

als Aymphe gekleidet, wollen die beölten Säcke befteigen, gleiten aber 
immer mit Iuftigen Dendungen aus.) 
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Die Menge: Herrlih! Faun, du fällt prädtig! Aymphe, 
ift der Boden ſchon jegt deinem Fuße jo glatt? Was wird) 
geſcheh'n, wenn der Faun did) packt? 

Hannibal (lacht herzlich: Ihr habt luſtige Schaufpiele, Dater, 
fie ergößen jchon, eh’ fie beginnen — (3u einem jungen Punier:) 
Was meinjt du? 

Der junge Punier: Im Felde, wo man Karthagos Pompauf- 
züge nicht hat, läßt jih das anjeh'n. 

Hannibal: Freilid. — Der Himmel iſt fo rein, die Luft jo 
erquickend, mein eigner Geijt wie durchweht von ihr, die 
Leute jo heiter wie ihre lachenden Gefilde. — Id fühle 
mid zu wohl, und fürdte fajt, es jteht mir ein Unglück 
bevor. 

Ein als karthagiſcher Krieger verkleideter Römer (der unter 
dem Mantel ein Paket zu halten ſcheint, tritt an Hannibals Seite; 
für fi): Es jteht neben dir! 

Bannibal: Dein Glück wäre vollendet, jäh’ id} des Bruders 
teures Baupt! 

Der Römer (wirft ihm den Kopf Hasdrubals vor die Füße): Hier 
ijt es! 

Alle Umjtehende: Entjegen! 

Bannibal: Gut! Das Schaujpiel endet, wie es muß! Mit 
einem heaterjtreih! — Rom, du tröftejt mich: finkjt du 
von deinen jieben Hügeln fo niedrig, daß du deinen Feind 
mit graujamem Spott bekämpfit, jo jinkjt du bald noch 
tiefer. Ich habe deine gefallenen Feldheren ehrenvoll be- 
jtatten Tajjen, als wären ſie unter Römern aejtorben, und 
du — Was Rom? 

(Er nimmt Hasdrubals Haupt.) 
Bruder, du, — ja, es jind feine Locken, jeine Züge — 
Ad), neun Jahre war id) alt, als id) von der Heimat ſchied, 
da Rlettertejt du dem älteren Bruder heimlich nach auf das 
hohe dunkle Schiff, und wolltejt und wolltejt nicht laſſen 
von ihm, bis man did) wegriß, und jeitdem jah ich dich 
nicht wieder, doc dein Gejicht blieb mir in das Herz ge- 
Ihnitten, und wuchs dir nad) mit den Jahren wie ein 
Hamenszug in der Eidjenrinde! — Laß did) umfaffen — 
Wehe, er hat ja die Bruft nicht mehr! 
(3u dem Römer:) 

Und du, Schurk, lächelſt? 

Der Römer: Mein Wunſch ijt erfüllt. Ich jah den Todfeind 
weinen. r 
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Hannibal: Du ſahſt es. Turnu, begrabe Hasdrubals Haupt. 
Turnu: So, daß mid niemand bemerkt, der es wieder auf- 
graben und ſchänden könnte? 
Hannibal: Du errietejt es. 
(Zu Brafidas:) 
Befiel den Rückzug nad Kapua; wir haben hier keinen 
Balt weiter. — Die heitere Gegend wird mir zum Tlebel- 
meer. — Doch der Marſch wird mid) jtärken. 
(Brafidas ab.) 
Karthago, die du dich priefeft: „ih bin die Schönſte 
unter allen, die da prangen am Meer“, wenn 
nur dem Haupt meines Bruders nidt aud deine Türme 
nadjfinken, und deine Purpurgewande nidt nad) allen 
Winden zerflattern! 


Kapua. 

‘ Ein Zimmer im Schlofje des Defpoten. 

(Der Defpot und viele Sklaven. Letztere mit Einpaken von Gold und 

kojtbarem Gerät bejchäftigt.) 

Deipot: Etwas raſcher, Freunde! 

Erſter Sklav (beifeite zu den anderen): Sind wir wieder Freunde 
wie neulih, auf zwei Tage, als er mit unf'rer Hilfe die 
Herrſchaft an ſich ri? 

Dejpot: Die Karthager kommen zurück, und wir müfjen uns 
retten, nicht nur wegen der drohenden Plünderung, jondern 


auch — 

Die Sklaven: Uns? 

Dejpot: Was für grinzendes Fragen? 

Zweiter Sklav: Es ijt alles eingepadt. 

Erſter Sklav: Bis auf das Koftbarjte — Ihn da! 

Alle Sklaven (jauszend): Ha, den Tyrann in diefe Kijte! Ta! 

Deipot: Tolles Geknirſch — Was gibt's? 

Erſter Sklan: Zerrijjene Ketten! 

Dejpot: Freunde, ihr tut mir Unrecht — IH ernährte 
euch — 

Erjter Sklav: Damit du ſchwelgteſt von unſ'ren Händen! 

Dejpot: Ih war menjhlid gegen euch — 

Erfter Sklav: Daß unſ're Rücken es fühlten! — In die Kijte! 
Beliebt’s, gnädigſter Herr? 

Dejpot: Erbarmen! 
(Die Sklaven werfen ihn in die Kijte und ſchlagen fie über ihm zu.) 


Eriter Sklav; Derjenkt den Hausherren nun im tiefjten Keller 
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feines Haufes — Er ſelbſt wird Rein bejjeres Denkmal in 
jeinen Sterbejtunden über ſich wünſchen als jeinen eig'nen 
Palaft. (Auf die Kifte Klopfend:) 
Mit wahr, Gebieter? 

Zweiter Sklav: Und rufen wir nun unjere Kameraden auf, 
öffnen dem Karthager die Tore, und dann Nord, Brand 
und Notzucht den feigen Kapuanern und ihren Weibern! 


Dor Kapuas Hordtor. 


Bannibal (mit feinem Beer): Die Tore zu? Wollen die Sybariten 
Rom nadhäffen und ſich wehren? — Heda, die Gefangenen 
mit Spaten an den Graben geführt, daß fie ihn ableiten, 
Sturmleitern bereit, vor Balearen, zur Bedeckung der 
Arbeiter! 

Die baleariſchen Schleuderer (ringen vor): huſſa! 

Bannibal: Haltet! Das Tor öffnet ſich und die Zugbrücke 
finkt. Beim alten Moloch, die Sklaven kommen und 
bringen ihre Herren! 

(Züge kapuanifcer Sklaven mit ihren gefefjelten Herren.) 

Ein Sklav: Großer Feldherr, nimm dieje Tyrannen zu 
deinen Sklaven, und, verſchmähſt du uns nidt, uns zu 
deinen Kriegern. 

Hannibal: Wärt ihr vor Jahren fo gekommen, hätt’ ich 
Zeit gehabt, euch zu Kriegern zu bilden, jetzt, da mich die 
Abfahrt drängt — 

Brajidas: Die Abfahrt? 

Bannibal: So nennt man's — 

(wieder zu den Sklaven:) 
— kann id) nur die Tüchtigſten unter euch auswählen. Eure 
kapuanifhen Gefangenen nehm’ ich aud, ſoweit es meine 
Schiffsräume gejtatten — 

Ein vornehmer Kapuaner: Alter Gajtfreund! 

Bannibal: Kann ich nicht wohl geblieben jein, da du ein 
junger Sklav wardjt. 

Der Kapuaner: Die ſataniſche, puniſche Silbenjtecherei! 

Bannibal (wieder zu den Sklaven): — um fie in Afrika zu ver- 
kaufen. Den Reit behalten die, welde von euch zurüc- 
bleiben. — Jetzt führt mid zum öffentlihen Schatz, den 
ihr hoffentlich nicht berührt habt, denn er ijt heilig — 

Sklaven: Und unverlegt! 

Ein Sklav: Doch! Feldherr, ftrafe mih! Ich brach diejes 
Dradenköpfhen vom Fuß des Gegitters, — es ſchien mit, 
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da es jo viele Schäße bewahren half, ein herrlicher Fetifch, 
mid) aud zu bewahren. 
Bannibal: So behalte deinen Fetifd) zum Lohn deiner Auf- 


richtigkeit, (Wieder zu den Sklaven:) 

Und ijt der übrige Schag gerettet für Karthago, verteil’ 
ih Kapua unter eud und mein Heer zur beliebigen 
Plünderung. (alte ab.) 


Eine Höhe mit dihtem, dunklem Kajtanien- 
wald bei Kapua Dan hörtausder lühe das 
Braujen des Meeres. 

(Hannibal windet fih zu Pferde raſch durd das Gebüſch, jteigt an einem 
kleinen Grasflech ab, und hängt die Zügel des Pferdes an einen niedrigen 
Baumaft.) 


Hannibal: Gaul, jolltejt du verjtehen, wie ein lang nieder- 
gedrückter Schmerz jich lüftet, jo wiehere es nit aus, 
oder id) ſchlage dich nieder! 

(Er jtürzt fih auf die Erde und faßt fie mit beiden Händen:) 

Italia! Herrliche, um die ich ſiebzehn Jahre warb, die 
ich gejhmückt mit eignem und mit Konjulblut, jo muß id 
dich verlaſſen? Nichts bleibt mir von dir, die ich mitreißen 
mödte übers leer? Du, ganz anders als die finjtre 
Karthago und ihr heißes, trübrotes Firmament, du, 
prangend mit Belden, die nur vom Ruhm und Eijen, nichts 
vom Gold wijjen, mit dem Glanz jelbjt, nit durch Miet— 
linge errungener, zum Kapitol hinaufjchimmernder 
Triumphe, nie erhabener, als da id did zu meinen 
Füßen wähnte und du dich aufrichtetejt zu dem Gewölbe 
deines ewig blauenden Himmels! — Ha, dieje Gräfer ent- 
reiß ich dir und berge fie an meinem Herzen; mein jahre- 
langes Mißgeſchichk entjhuldige bei mir jelbjt einen 
Augenblik der Empfindung! 

Stimmen der kommandierenden Flottenoffiziere vom Wleere 
her, von allen Seiten: Strammer die Taue! Seewajjer 
darauf! — Noch zwanzig Ruderer an die fünfte Bank hier! 
— Scdmell, der Landwind wird friſch! — Dort naht das 
Beer jhon zum Einjdiffen! — Flöße, Barken, an’s Ufer — 
Bier eine Schiffbrüce geſchlagen — und da — Die Segel 
bereit — Nach Süd-Süd die Dorderdecke —! Ihr da, an die 
Anker! Zur Heimat geht's! — Wo bleibt der Feldherr? 

Hannibal (ruft Iaut): Hier von der Höhe hat er euer Treiben 
beobaditet und findet es gut! (Er reitet zum Ufer.) 
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Am Gejtade. 
(Die Flotte, gerüftet zum Abfegeln. Es werden noch immer Truppen 
eingeſchifft. 
Ein Soldat kommt mit zwei karthagiſchen Geſandten. 

Soldat: Hier wartet. Der Feldherr kommt glei. Ihr habt 
ihn rufen hören. 

Erſter Gejandter: Behandelt man Mitglieder des Spn- 
edrion jo? 

Zweiter: Sind wir zwei verlorene Weizenkörner? 

Soldat: Weiß nidjt, ich behandle euh, wie mir befohlen. — 
Da kommt er. Macht euren Bücdling. (ab.) 

Erfter: Bückling? Dir, die wir ihn beauffihtigen jollen? 

Hannibal (erblicht fie und fprengt zu ihnen): Nicht bana, das Pferd 
ijt fromm. 

Erjter: Uns jendet Karthago — 

Hannibal: Mich nah Afrika zurückzurufen, die Daterjtadt 
unter ihren Mauern zu verteidigen, weil die Scipionen 
dort bald ankommen — 

Sweiter: Du errätit es. 

Bannibal: Ih wußt' es. Jene ſchwellenden Segel bezeugen 
es euch. Beſchaut die LSandjhaft umher, ehrwürdige Düter. 
Sie ijt jhön, grün und fruchtbar. Sie wäre unjer, hätten 
eure Genojjen und ihr es gewollt. Erhaltet ihr nun aud) 
keinen Tribut davon, jo begnügt euch mit den Freuden 
der Natur, nur hütet euch vor den Dolchen der Römer, die 
keines Karthagers mehr ſchonen. 

Eriter: Hier laſſen wollteft du uns? 

Hannibal: Gewiß, zum Andenken, aber euer Schiff nehm’ id, 
mit. Wärjt du (ich kenn’ eud), jah id) euch au jeit zwanzig 
Jahren nicht) nit jhleht wie dein Bruder Mlelkir, du 
nicht erbärmlid wie dein Detter Hanno, ihr könntet hier 
Könige fein! 

Beide: Wir Unglücklichen! 

Hannibal: Das Gejindel hat nod) den Mut, zum Himmel zu 
jeufzen! BHörten die Götter feine Mißtöne, wie würden fie 
es niederdonnern! 

(Reitet zum Hauptſchiff und befteigt es. Die Flotte ſtößt vom Sande.) 
Hinterverdek des karthagiſchen haupt— 
ſchäffes. 
hannibal jteht darauf und blickt nach Italien. Brafidas 
neben ihm. 

Brafidas: Diejes Kapua hat eine herrlide Bucht. 

Hannibal: Die Schiffe riechen nod) ſtark nad) Pech und Teer. 
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Brajidas: Die blauen Berge in der Ferne — 

Bannibal (für ji): Was jpriht er von meinen zorn— 
geihwoll'nen Adern? 

Brafidas: — man mödte taufend Augen haben, um ſich fatt 
zu jehen an ihnen, an diefen klaren Wellen, an jenen duft- 
atmenden Tälern. 

Bannibal: hätte man gar kein Auge gehabt, braudte man 
das alles nicht zu vergejjen. 

Brafidas (Halbfaut);: Jene Rebengehänge, über ihnen das 
Traubengehäng’ der ewigen Sterne nad) und nad) auf- 
quellend — Es ijt, als ob — 

Bannibal: Es Abend würde. — Steuermann, das Steuer 
rechts — fiehjt du nidjt jenen Felsvorjprung? 

(Ein Zug Kraniche zieht hoc; über die Flotte hinweg nad; Süden.) 

Matrofen: Heil, Kraniche, Dorboten! 

Bannibal (in fin): Heil ihnen, ja, wenn es Lenz wird, kehren 
fte zurück zu den Horjten in Thule. Auch ich hatte mir im 
Horden einen Horjt gemadit, aber 

(wieder nad) Italien blickend:) 
ich kehre nimmer! — (Laut:) Die Budt endet — Piloten, 
nit zu nah an der Küfte gehalten, friſch in’s leer! 

Brajidas: Da fhüttet die Küfte uns nod) einen Haufen falber 
Berbitblätter auf die Derdecke! 

Bannibal: Sie wird ſatiriſch. — Sammelt die Blätter in 
Sücen, pajjende Kränze für die Hannos, oder doc, was 
ihnen vorteilhafter dünkt, Streu für ihr Dieh. 

Turnu klimmt über den Schiffsrand. 
— Brafidas, räume das Derdeck von allen, die nicht darauf 
befhäftigt jein müſſen, laß zum Nachteſſen Täuten und 
bring’ die Mannſchaft zur Ruh. 

Brafidas: Und du? 

Hannibal: I beobachte hier die Polhöhe. 

(Brafidas ab, Turnu ſchwingt ſich auf's Derdek, und legt fi zu hannibals 

Fügen. Beide ſprechen leiſe.) 

Turnu: Ih war auf allen Schiffen und bin durdigeprügelt, 
wie es der rechtſchaffenſte Köter nicht verlangen kann, und 
hätte er das bejte Stück Sleiſch gejtohlen. 

Hannibal: Wie? 

Turnu: Ih fing an, auf dich zu ſchelten, jagte, jedermann 
wüßte, daß ic} dein treuefter, fleigigjter Diener jei, und doch 
erhielt’ ich kaum einige Biffen von deiner Tafel, und die 
immer gepfeffert mit Schimpfworten, Schlägen, Ohrfeigen, 
Maulſchellen. 

Hannibal: Sie erwiderten? 
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Turnu: „Schurk, behandelt er dic) jo, jo verdienjt du es — 
er hat noch niemand unrecht getan“ und als ich zu be- 
merken begann, dab wir doch eigentlich Karthago dienten, 
du uns aber immer bloß nad} deinem Sinn geführt — 

Hannibal: Yun? 

Turnu: „Karthago!“ war die Antwort, alle durdeinander: 
„ich habe das Loc} noch nicht gejeh'n“, „ich kenn's, es iſt ein 
Schandneft“, „der brave, große Felöherr, es hat ihn be- 
trogen“, „der Feldherr hat mir Brot und Gold gegeben, dort 
ward ic mit Ketten gejdeuert“, „wir follten Spisbuben 
fein, und es jtahl uns von Kannäs Ringen!“ 

Hannibal: Ba, Synedrion, haft du dir felbjt mit deinen Miet- 
lingen das Rutenbündel gebunden, mit dem ic} did) peitſche? 

Turnu: Und wollt’ ich dann fortfahren, jo fiel ein Hagel 
Fauſtſchläge auf mich, daß, wär’ ich ein bewußtlojes Reis- 
feld gewejen, aud nit ein Körnden von mir davon- 
gekommen wäre, aber mir maditen fie Freude, denn fie 
gejhahen aus Liebe zu dir, und — nimm mir's nicht übel 
— ic) habe dich lieb — ja, wie drück’ id’s aus? 

Bannibal: Bemühe dich nicht. Bijt jelbjt Ausdruk genug. 

Turnu: So jprad, jo litt und ergötzt' ih mich auf jedem 
Schiffe, denn ward’s auf dem einen zu ara, jprang id in 
See und [hwamm zu einem andern, und wieder die näm- 
liche Unterhaltung und die nämlichen Prügel. 

Bannibal: Nimm diefen Schlüfjel zu meiner Kajüte, iß dort 
und bekfeide did) mit trockner Wäſche. Ih komme bald nad). 
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IV. 
Gisgon. 


Karthago Nachmittag. 
Gemad in Melkirs Palaft. 
Melkir,Bannound Gisgon. 


Melkir: Der Tag ijt ſchwül. Segen wir uns und laben uns 
am kühlen Wein, und dann — (Er ftößt mit Gisgon und Hanno 
an, dieje tun, als nippten fie von dem Wein, jegen aber die Becher 
unberührt beifeite. Melkir in fih): Die Niederträchtigen! Sie 
merken gar das Gift! 

Gisgon: — Hannibal kann heut noch ankommen. So jehr 
wir jeiner gegen die nahenden Scipionen bedürfen, jo ge- 
fährlid) ijt’s, ihn mit feinem Heere in die Stadt zu laſſen. 

Melkir: Er kommt aud nicht damit herein. 'S ijt gejorgt:! 
er joll draußen einige Stunden ruhen, und aleid) darauf 
den Römern entgegen. 

Hanno: Diejem ijt jo, Gisgon. (Er Iegt einen großen Brief auf den 
Tiih:) Diejes Schreiben des Synedrions verfügt's, und der 
£otje jteht bereit, der es ihm überbringt, jobald man jeine 
Wimpel gewahrt. Du zweifeljt? (mit Gewigt:) Ja, ja, der 
Sotje jteht bereit! 

Gisgon: Und befolgt Hannibal die Befehle nicht? 

Hanno: Wie dürft! er es wagen? Wie könnt’ er ſich redit- 
fertigen? 

Gisgon: Das kann er kurzweg. Er jagt, ich habe die Befehle 
nicht gelejen, und bricht durch den Hafen in die Stadt. 

Melkie: Geht nidt. Außerer und innerer Hafen wehren es 
mit Ketten, und mit Toren von Erz, deren ſich die Pforten 
der Hölle nit zu [hämen brauchten. 

Ein vertrauter Diener Melkirs tritt ein): Unſere italijche 
Kriegsflotte naht mit vollem Winde. 

Melkir: Deinen Brief, Hanno. (Zum Diener) Ihn jogleid; an 
ven bewußten Lotſen geſchickt. 

(Der Diener ab.) 
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Kommt an diejes Gitterfenjter — Wir überjehen von hier 
das Meer, und laßt uns beobaditen, ob alles nad} unten 
Befehlen gejchieht. 

Gisgon: Die Flotte fieht zwar recht Iumpig, aber aud) ver- 
dammt ernjthaft aus, ihre Segel find geflickt, ihre Dorder- 
teile von der Zeit gejhwärzt und voller Spalten, aber 
alles das nit wie ein gebeugtes, jondern wie ein durd)- 
grämtes, wütendes Geſicht. 

Hanno: Der Lotſe fährt zum Admiraljhiff — er jteigt hinauf 
mit dem Brief — 

Gisgon: Id bin begierig, ob — Moloch, die ganze Flotte 
zieht die Flaggen auf, Karthagos Befehle zu begrüßen — 
Derzeihung, Melkir und Hanno, ihr kanntet Sachen und 
Menſchen bejjer als id. 

hanno: Da jteiat der Lotje wieder mit einem Hauptmann 
in’s Boot und fährt hieher. 

Melkir: Diener! 

Der Diener kommt, 
Eile jenem Hauptmann entgegen und führ' ihn bier ein. 
(Der Diener ab.) 

Gisgon: Lieber Hannibal, biſt doch nur ein Haudegen, und 
jest begreif’ id), wie du überall jiegen, und doch weder Rom 
noch Karthago bewältigen Ronnteft. 

Der Hauptmann Hannibals (tritt ein): Wer unter eud der 
edle Nlelkir? 

Melkir: Melkir bin id). 

Bauptmann: Dein Felöherr entbietet mid zu dir: er weiß, 
wie jehr er alle Hilfe vorzüglich deiner, aud Hannos des 
Großen, und Gisgons Bemühung — 

Melkir: Aud) die beiden fiehjt du hier. 

Hauptmann: Aud, ihnen Gruß! — Ferner weiß er, wieviel 
ihr bei dem erhabenen Synedrion geltet, und bittet euch, 
da er in den langen Feldzügen ungewohnt geworden, in 
einer jo hohen Derfammlung zu reden, feine Dermittler zu 
fein, und ihm die nötigen Befehle auszuwirken, nad welden 
er gegen das heranrückende Römerheer zu verfahren, und 
wo er jest zu landen hat, ob im äußeren oder inneren 
Bafen, oder an weldier anderen Stelle? 

Melkir: Unjeren Gruß ihm wieder. In den beiden Häfen foll 
er nicht landen, jondern den Scipionen entgegen, auf der 
Ebene am Wejtende der Stadt. 

Hauptmann: Das war jeine unmaßgebliche Meinung aud. — 
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Ein Teil unfrer Mannſchaft ift feekrank — er wünſcht 
einige Derjtärkung, wenn fie möglid. 

Melkir: Er ſoll die Seejoldaten unferer beiden Häfen er- 
halten. Bier die Dollmadit. 

(Der Hauptmann ab.) 

Banno: Die Häfen jo entblößen? 

Gisgon: Hannibals oder unfere Dummheit iſt jo groß, daß 
mir ihretwegen titaniſch zumut wird. 

Melkir: Du bijt jung, Gisgon, hödjtens jehsunddreißig 
Jahr, da kann uns der eitle Kriegsglanz noch blenden, 
und glauben madıen, dag ein braudjbarer Feldherr, wie 
Bannibal, nidt außer feinem gewohnten Kreije ein be- 
jhränkter Kopf jein könne. 

Gisgon (durd das Gitterfenfter blikend): Seine Flotte rührt ſich! 

Melkir: ad) Weiten, genau wie wir vorgejhrieben. 

Banno: Wendet fie ſich jegt nicht ein wenig öjtlich? 

Melkir: Um den Oftwind zu gewinnen. Sie geht jhon wieder 
nah Weit. 

Gisgon: Und nun wieder nah Oſt — alle Blife und ihre 
Zickzacke! 

Melkir: Sie laviert. 

Gisgon: Erhebt euch, Götter der Unterwelt, und reißt dieſe 
Savierer in eure Tiefen! — Ba, ſchaut, es wendet ſich, grad- 
aus, nad} Oſten, auf die Häfen jtürmt’s, die Ketten jpringen 
vor dem Anſtoß, die ſchlechtverwahrten Eifentore raujchen 
auf — In der Stadt ift er und wir find alle an der Naſe 
geführt! 

Banno: Und da ſchwingt fi der Hauptmann aus einem Boot 
ans Cand, den bloßen Säbel in der Faujt, eine Kuppel be- 
waffneter Heger hinter ihm — feine eben noch ſchmeichelnden 
Mienen flammenrotes Gewölk! 

Melkir: Man kann fi irren, der Weife muß aber auch 
darauf gefaßt fein. Und 

(höhniſch:) 
hättet ihr meinen Wein getrunken, ließ' euch Hannibal 
nicht kreuzigen. Ich indeſſen bin gerettet! (Er verfinkt.) 

Banno: Der — biejer — 

Eisgon: Folg’ mir — Bier iſt eine verjteckte Mandtür, die 
ih ihm Tängjt ablaufhte. Wir entwifhen bequemer als er! 

(Sie entfliehen durd eine Wandtür, die jih hinter ihnen ſchließt.) 

Der Hauptmann Kannibals (mit Kriegern): Da figt der drei- 
Röpfige Höllenhund! — Was? weg? — Das ganze Haus zu 
Brei, daß er und jede Maus darin erjticke! 
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Der aroge Marktplaßin Karthago. 

Marktjunge: Fijche! neue! Hannibals! 

Dolk: Zeig’! 

Marktjunge: So heißen fie, denn nie jpeijt Hannibal andere! 
Das Stück dreifig Dramen! 

Ein Mann: ’S ijt teuer, doch meine Frau murrte mid) krank, 
brächt' ic) ihr nicht einen mit. 

Ein anderer: Sie hielten mid) für einen Anhänger des zer— 
ſtäubten Synedrions, kauft’ id) nicht ein paar. 

Marktweib: Der Junge jticht jet feine Mutter jelig aus. 
Dorhin ſchrie er nur wie fie, doc} jeßt Tügt er, da mir vor 
ärger und Derwunderung das Herz wackelt. 

Ein Herold kommt, eine ftarke Truppenmajje hinter ihm. 

Herold (laut): Hört! 

(Der Markt wird ftill.) 

Marktweib (für ji): Wieder ein Ausrufer, nur anderer Art. 

Berold: Unſer erhabener Feldherr Hannibal, tief empört 
über die Iiederträdhtigkeit des Spnedrions und der Drei- 
männer, welche die Stadt an den Untergang gerijjen, und 
die nicht wagten, vor ihm zu erſcheinen, als er mit be- 
fcheidener Frage vor die leeren Throne der Suffeten trat — 

Ein Karthager (leiſe zu einem andern: Und noch dazu mit 
dreifigtaufend Mann, die nad) gar nichts fragten! 

Berold: — hat, da die römijhen Tegionen herandräuen, 
folang die Gefahr währt, dieje auf ji) genommen, und das 
Regiment allein ergriffen. Jeden Bürger, der jid} berufen 
fühlt, Iadet er ein, das Daterland zu verteidigen, zwingen 
will er niemand dazu — 

Diele (atmen auf): AN! 

Berold: — Schiffahrt und Handel nad) allen Teilen der Welt 
gibt er frei, nur die Ausländer zahlen von ihren ge- 
braditen Waren Zoll. Er begehrt bloß gute Derpflegung 
feiner Krieger während der kurzen Zeit, welche jie hier 
verweilen. Und jeder Freie, der ein Mitglied des Syn— 
edrions vor ihn bringt, ſei es tot oder Tebendig, erhält 
zwölftaujfend Dradymen, jeder Sklav diejelbe Summe, 
wovon er aber viertaujend Drachmen feinem Herrn ab- 
zuliefern hat! 

Die Menge: ba, er iſt Karthagos echter Sohn! Hoch Hannibal 
und jein erhabener Stamm! 
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halle im Palajtdesalten Barkas. 
Barkas und Alitta. 

Barkas: Teuerjte Urenkelin, du kommſt in diefen bewegten 
Tagen, und er, der meinem Herzen noch näher jein jollte, 
kommt nicht, vergigt mid) in feinem Glück! 

Alitta: Nein, Greis. So denk’ ich ihn mir nicht. Er will 
gewiß erjt jo freudiger vor did) treten, wenn er alles 
beendigt hat. 

Barkas: Du ſprichſt wie ein empfindendes Weib. Er ijt ein 
gefühllojer Krieger. 

Alitta: Nimmermehr bloß der! Hohe Taten, wie die jeinigen, 
wurzeln tiefer als unter der Stirn, wo fie fi nur ent- 
a Wahrlich, das fühl’ ic} im Rleinen in meinem eignen 

ujen. 

Barkas: Sahſt du ihn je? 

Alitta: Großoheim, ih; war ja noch lange nicht geboren, als 
er abreijte, doch erzählen ließ ich mir von ihm, jeit id; 
denken konnte. 

Barkas: Er war ein eigenfinniger Knabe. 

Alitta: Dielleiht nur eigen! 

Hannibal und Brajidas erjheinen im Bintergrunde, 

Barkas: Warum kommt er aber nicht? 

Hannibal (mit Brafidas vortretend): Er kniet zu deinen Füßen! 

Barkas: Auf, auf! — Du, vor dem die Hunderttaufende 
fielen, willjt Rnieen? Auf — es erſchreckt mid! 

(Bannibal erhebt jid.) 
— — Enkel! Deine Stirn ein jturmerjtarrtes Meer! 

Bannibal: Es jtürmte lange drüber Hin, bis endlich der Froft 
Ram und die Wellen ſteh'n blieben. 

Alitta: Das die Hände, die von Kannäs Höhen zum Siege 
winkten? Id zittre vor Schauder und Wonne! 

Barkas: Dein Haar ſchon weißlich — 

Bannibal: Es geht meinem Kopf wie dem Eijen, — alüht 
man es zu arg, wird's weiß, (Zu Brafidas:) Iſt die es? 

Brafidas: Alitta, kennjt du mid) nicht? 

Alitta: Brafidas! — - — Und er hat dod) tapfer gefochten? 

Hannibal: Ich bezeug’ es bir. 

Alitta: So Lieb’ ich ihn taujendmal mehr! 

Barkas: Senken wir die Häupter: die Pojaunen der Priejter 
rufen zum Gebet. 

Bannibal: Es jind Opferpriefter, Ahn, dod freiwillig 
wollen wir ihnen die Taken nit reichen. 
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Barkas: Nicht Opferpriefter — die kennen nur Gejang, nit 
Pojaunen. 

Bannibal: — — — Großvater, die Scipionen kommen vor 
der Stadt an, und was wir hören, iſt der Tanggedehnte, zum 
Aufwerfen der Nachtlager rufende Klang der römiſchen 
Tuba! 

Alitta: Der Feind vor den Mauern! Hannibal, Held, rette! 
Brafidas, hilf ihm! — Wie's da wieder jhallt! Wie jie mit 
ihren nordifhen fhaurigen Tönen hody über die Mauern 
in die Stadt fafjen! Rettet! 

Bannibal: Derfuhen will ih’s! — Europa und Afrika jtehen 
ouf dem Spiel — Meine Würfel liegen aber ſchlecht, ich 
habe nur dreigigtaufend ſchnell Zufammengeraffte Söldner 
gegen eine vier- bis fünffache Übermadt auszufpielen, die 
da fühlt, daß fie um die Ehren eines Daterlandes kämpft. 
Doch verjuhen muß ich's, und zuſeh'n will id, ob ich das 
Glück nit verbejj're, und jei's mit der Junge. 

Barkas: © könnt’ id) mit euch! 

Alitta: Dürft' ich mit euch! — Aber, es falle wie es will, 
ich weiß —! 

Bannibal und Brajidas: Lebt wohl! 

(Beide ab.) 


Inder Mähe des Städtdhens Jama. 
Dormittag. Römiſches Lager. Dor dem Zelt der Scipionen. Das Heer umd 
die Hilfstruppen in Schladtordnung. 

Scipio der Ältere, Scipio der Jüngere, Allodlin, 
Mafinifja, Terenz und der Keltiberier. 

Scipio der Jüngere: Mafinijja! Mit deinen lybiſchen Reitern 
jtenjt du did denen deines Gegenkönigs, des Balbkar- 
thagers Syphax gegenüber — Allochlin, ſcharmützle nad 
jenen Dörfern. Der Feind jammelt fi hinter ihnen. 

Allochlin: Herr, gönnt meinen Leuten erjt eine Stunde Ruhe. 
Sie waren wieder drei Tage und drei Mächte in Dienjt. 
Drei Dierteile meines Heeres find während deines Feldzugs 
darauf gegangen — Die armen Männer tun mir leid — 
Ic habe meine Braut jehr teuer erkauft! 

Scipio der ältere: Schmeckt jie dir nicht mehr wie anfangs? 

Sceipio der Jüngere: Kauf ijt Kauf, Barbar. BHinterdrein 
daran mäkeln, zeigt keinen rechtlichen Mann. Befolge, was 
ich befohlen, und ihr zehn Zenturionen da, ſchließt eud an 
feine Seite, und tötet ihn, jobald er uns untreu wird. 
Sein weinerlihes Gewäſch läßt mid das Niederträchtigſte 
fürdten. 
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Allochlin: Oh! (Mit den Zenturionen ab.) 

Terenz (für fih): Bekommt er es nun, wie ich's prophezeite? 

Ein Delit (kommt): Karthagifhe Friedensboten bei den Dor- 
poiten. } 

Scipio der Ältere: Schickt fie zurück. 

Scipio der Jüngere: La mid fie hören. Es gibt Zeit, daß 
du das Heer unterdes ganz jo orönejt, wie wir überein- 
gekommen. 

Scipio der Ältere: So dehne das Gejpräd hin wie einen 
Bandwurm, der immer vorn wieder anwädjt, wenn man 
ihn hinten abjchneidet, bis ic} Zzurückkomme und wir ihn 
und die punijhen Patienten mit dem Schwert zu Tode 
Rurieren. (ab.) 

Scipio der Jüngere: Die Abgeoröneten jollen Rommen. 

(Der Detit ab.) 
Sohn Ullos, was jtarrjt du? 

Terenz (für fin): Mit dem Barbaren ſpricht und ſcherzt er — 
Der ward jeinem Gaumen angenehmer, als die früheren 
attiſchen Unterhaltungen. 

Keltiberier: Herr, id) ſah manche mächtige gefleckte Kröte, 
gelb mit ſchwarzen Bucdeln, doch jo eine meilenweite, wie 
jene Stadt, zuerjt aejtern abend. Und was für ſchwarze 
Riejen ragen über all die Dächer und Türme noch hinaus, 
ihre Hände gen Himmel jtreckend, dampfend, als böten jie 
Brandopfer dar? 

Sceipio der Jüngere: Es find die ehernen Bilder der Götter, 
und wenn Gejahr droht, legen die Karthager in deren 
glühende Hände ihre Kinder zum Opfer, Errettung flehend. 

Keltiberier: Ei — hödjt vernünftig kommt mir das vor, 
je mehr id darüber nachdenke. Sie werden der Kleinen, oft 
unvorjihtig erzeugten Miteſſer los, werden gerettet, und 
tun dazu den Göttern einen Gefallen! IH werd’ es in 
Keltiberien zur Nachahmung empfehlen. 

Die beiden karthagifhen Abgeordneten kommen, 

Erſter: Uns jendet Hannibal. Er wünſcht den bevorjtehenden 
Kampf durch Dergleihh abzuwenden, und di dort auf 
freiem Felde mitten zwifhen beiden Heeren zu jpredhen. 

Scipio der Jüngere: Und wo hat er jeinen Hinterhalt gelegt? 

Erfter: Er wählte ja, um jeden Derdacht zu vermeiden, das 
freie Feld. Auch will er dir nur zu Fuß, bloß von Zwei 
Bauptleuten ebenfo begleitet, entgegen Rommen und erjudt 
dich ein gleiches zu tun. 

Scipio der Jüngere (für fi): Ih möcht’ ihn wohl fehen. Auch 
gewinnt mein Bruder Zeit. 
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(3u den Abgeordneten:) 
Ih komme, gleich. 
(Die Abgeordneten ab, von welden ber zweite immer nur genickt hat, wenn 
der erſte geſprochen.) 


Die Ebene zwiſchen beiden Heeren. 


Hannibal (mit zwei Hauptleuten:: Er kommt aljo — — Das 
währt lange. — Nun, muß id aud nod das Warten 
lernen? — Ba! 

Scipioder Jüngere tritt auf mit zwei Kauptleuten; Bannibal 

winkt die feinigen in einige Entfernung zurüd, Scipio die feinen 

ebenjo. Beide Felöherren treten einander gegenüber und fehen ſich Tange 
jtumm an. 

Hannibal: — — Scipio, id} muß wohl der erſte fein, welcher 
in diejer Stunde redet, denn ich bin der Ältere. 

Scipio der Jüngere: Du bijt es. 

Hannibal: Wozu längerer Kampf zwijhen Rom und Kar- 
thago? Haben die endlojen Kriege nicht beide einjehen 
lernen, daß fie am glücklichſten find, wenn Rom ſich auf 
Italten, Karthago ſich auf Afrika bejdhränkt? 

Scipio der Jüngere: Dachteſt du jo, als du Spanien erobertejt 
und die Alpen überſchritteſt? 

Hannibal: ein. Aber gerade meine Feldzüge Iehrten mid 
jeitdem, daß wir jo denken follten. — Du, jugendlicher Feld- 
herr, ftehjt auf der Höhe deines Ruhms, alles was du bisher 
unternahmft, ift dir geglückt — Doch bedenke, wie leicht 
wechſelt die Iaunifhe Fortuna, wie ſchnell kann jid alles 
wenden in diefen zentnerjhweren Augenblicken, die über 
unſre Bäupter heraufzieh'n! — Siehe mid : den Hannibal, 
der dein Land mit euren Tiederlagen füllte, jegt — 

Scipio der Jüngere: Sehr ungelegen erinnerjt du mich daran, 
denn ic} jtehe hier, fie zu vergelten. 

Bannibal: — Der Weije wählt das bejte Gut und das 
geringjte Übel, muß er einmal unter beiden wählen. Siegjt 
vu heut, macht es did; glücklicher? Du hajt Lorbeers genug. 
Derlierjt du heut, ijt all dein erworbener Ruhm dahin. 

Seipio der Jüngere: Was bietet Karthago? 

Bannibal: Alle Befigungen außer Afrika, volle Genugtuung 
den Fürften der Mumidier, die mit euch verbunden find. 
Scipio der Jüngere: Und nit ſich ſel bſt und dich unferer 

Gnade? i 

Bannibal: Kömiſcher Gnade! — Hein, eher wollen wir es 

mit eurer Ungnade zum letztenmal verſuchen! 
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Scipio der Jüngere (wendet jih zum Abgeh'n, kalt): Dann erwarte 
mit deinen dünnen Haufen das Schikfal der Schladht. Du, 
hätteft du mein überleg’nes Heer, handeltejt nicht anders, 
jtändejt du an meiner Stelle. (Mit feinen beiden Hauptleuten ab.) 

Bannibal: Es erwarten? ein, ih ruf es, es war 
mir oft eine helfende Göttin! 

(Gegen fein Beer:) 
Schlacht! 
(EUb. Die Schlacht beginnt.) 


Darteübereinem haupttor Karthagos. 
Der Pförtner mit feinem Knaben. 

Pförtner: Kind, jieh genau hin, denn heut erblikjt du etwas, 
wovon du nad hundert Jahren erzählen kannſt, und zum 
Glück iſt's helles Wetter. 

Knabe: © die Iujtige Muſik! Die blanken Harnijde. 

Pförtner: Siehjt du die beiden Staubwolken? 

Knabe: Die da links den Himmel verdunkeln und durd- 
einanderwirbeln? 

Pförtner: Das ijt die numidiſche Reiterei im Gefecht mit der 
römijhen. Den Göttern Dank, die unj'rige dringt vor! 
Knabe: Was wimmelt und windet ſich Hinter ihr am Boden, 

als wollt’s aufjtehen und fort, und könnte nicht? 

Pförtner: Derwundete und Sterbende, mein Sohn. 

Knabe: Hilft ihnen Reiner? 

Pförtner: Nachher. Im Drange der Schladt iſt's zeitjtörend 
und gefährlid, jagt unjer Nachbar, der Bader. 

Knabe: In der Mitte der Scharen, Dater — hu, was jträuben 
ji) da die Tanzen empor, fait wie Großmutters Haare, wenn 
fie Reift! 

Pförtner (ſchlägt ihm Hinter die Ohren): Bengel, jhimpf' nicht 
auf Großmutter! 

Knabe (weint): Darf ich nicht jagen, was ih jah? (win fort.) 

Dförtner: Junge, du bleibt. 

Knabe: Meine Schuljtunde — id) komme zu jpät. 

Pförtner: Werde dich entfhuldigen. — Schau, die beiden 
Mitteltreffen geraten aneinander. 

Knabe: Der Feind zieht aber feine Schwerter und rollt ſich 
zufammen wie neulich der Stacheligel. 

Pförtner: Es hilft ihm nichts, unſ're Lanzen find länger. 

Knabe: Der Feind ſchlägt fie doch beijeit — Weh, da jigen 
und würgen fie jih an den Kehlen! 
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Pförtner: Teufel — und es wird dabei jo ſchauderhaft ſtill, 
und man jieht's jo deutlih! Brauj’ten doch alle Donner 
los, wirbelten und dampften alle Wüſten auf, dies leiſe 
Gewürg und Gemegel zu übertäuben, zu verhüllen! — Ba, 
da kommt der edle Brajidas mit Reiterei zu Hilfe! 

Knabe: Und da ſtößt ihm ein Römer den Dolch unter die 
Rippen, daß ihm das Blut auf die Erde prajjelt, und er 
vom Pferde jtürzt! Hu! 

Pförtner: Wie fie ſich um den Leichnam ftreiten! Er macht 
hundert andere! 

Knabe: Ih kann's nit mehr anjeh'n! Wär ich auch tot! 

Pförtner: Was fällt dir ein, Bube? 

Knabe (joreit): Die Römer breden durd! 

Pföriner: Ruhig — Hannibal lot fie in eine Falle — Ha! 
ſiehſt du? Da ijt er, unerwartet aus dem Derjteck, frifches 
Fußvolk, friſche Reiterei hinter ihm — Moloch, wie wird's 
Platz, wohiner kommt! — Da hat er die Leiche des Brafidas, 
emporreift er fie mit gewaltiger Hand, zeigt fie radıe- 
rufend dem Heer — 

Knabe: 'S klingt ohrzerjchmetternd! 

Pförtner: — und wirft fie auf das Pferd! — Hölle, nun erjt 
geht's los — die Funken ftäuben von den Panzern, meine 
Augen beben! 

Knabe: Dater, Dater! Er hat zu wenig Leute! Der Feind 
umjhwemmt ihn! 

Pförtner: Pah! Was das? Sieh, er ſchwuͤnmt allerwärts 
durch, patſcht gut hinein, wo er iſt, ſpritzt doch das Blut 
himmelhoch! (Der Knabe hält fi die Augen zu:) Die Hände 
von den Augen — Karthago jiegt! 

Knabe: — — Das für eine Eifenmajfe Rommt aber da aus 
der Ferne? Kalt, blinkernd, jtill und doc vordrängend 
— So ijt’s, wie unſer Lehrer jagt, bei Thule mit den Eis- 
blöken! 

Pförtner: Aff, das ijt die Tegte römische Macht, — Hannibal 
jprengt ſchon felbft darauf Zu, west den Degen daran, und 
haut das Eis zu Stücken. 

Knabe: Das tut er, aber es gefriert und ſchließt fih immer 
wieder — die Unj’ren werden matt — 

Pförtner: Er zerbriht's mit jeinen wenigen — ſchau', die 
Lücke! 

Knabe: Ja, und da kommt er bluttriefend mit einem Schock 
Mann nur aus ihr zurück! 

Pförtner: Ne Teufelsgeſchichte! 
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Knabe: Wie winkt er mit dem Arm den Unzähligen, die 
nahe vor uns ftehen, jo jhön in Silber gewaffnet, ihm 
zu helfen? Sie rühren ſich nid. 

Pförtner: Müßten aud; Marren jein, ihre teuren Rüftungen 
und ihr koftbares Leben einzufegen. Genug, daß jie da- 
ftehn und dem Feinde Adıtung einjlögen. Sprich vor- 
fichtiger von ihnen, Junge. €s find die Söhne unf'rer an- 
gejehenjten Familien, und von ihnen hängt es einjt ab, 
ob du mein Nachfolger werden folljt oder niht — Die Un- 
ſterblichen ſind's! 

Knabe: Weil fie, wie jest, weglaufen, ehe man fie totſchlägt? 

Pförtner: Halt den Schnabel von Dingen, die du nicht ver- 
ftehft. (Er blickt in die Stadt:) Melkir, Hanno, Gisgon, die 
Geächteten, jeder mit wildem, großem Pöbelgefolg, und 
wie es hieß, umlängjt unter fid in Zwieſpalt, jest, jo 
fcheint’s, nod; einmal eine Seele — Was nicht eine ver- 
lorene Schlacht tut! 

Knabe: Mutter jagt, wo ein Has, da — 

Pförtner: Schurk, ſchweig! 

Melkir: Hanno, Gisgon, bejegt jene Mauern! (Indem er zum 
Pförtner fteigt:) Ih beſetze diefe! — Derliert der Wind- 
beutel? 

Pförtner: Du meint —? 

Melkir: Hannibal, den Schuft, von dem ihr Schufte alles 
hofftet, und der nichts Teiftete. — Ba, er iſt gejchlagen, 
alles flieht, die Unfterbliden voran — Denen öffne die 
Tore, jedem andren Flüchtling ſchlag' fie. vor der Naſe zu. 

Pförtner: Dem Felöherrn aud? 

Melkir: Ja, und mit einem kräftigen Rud! 

Pförtner: Komm, Junge. (Mit feinem Sohn ab.) 

Melkir: Mein altes Herz, bebe vor Freude, dag du zu jo 
hohen Jahren kamjt! Die Römer konnten mir keinen 
größeren Gefallen erzeigen, als mit ihrem Steg! Hannibals 
ame iſt dahin, er ſelbſt wird von der Stadt ausgejchlofjen, 
und belagern fie uns, fo verderben fie ſich an unjeren drei- 
fahen Syklopenmauern mehr, als er an Roms niedrigem 
Gemörtel. Eh, da ijt er! 

(Hannibal fprengt mitten dur die Unfterbliden, die ſcheu vor ihm aus- 

weichen, und vor denen er im Dorüberfaufen ausfpeit, mit einem kleinen 

Reiterhaufen auf Karthago zu; wie er Hanno, Gisgon und Melkir mit 

ihren Ceuten auf den Mauerzinnen erblickt, vet er die Hand gen Binmel, 

und jagt dann abwärts, pfeilfchnell zur Küfte.) 
Er flieht! — — So etwas tut einem Greife wohl! — 
Daß aber großes Glück immer größere Sorgen mitbringt: 
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der Maulaffe Gisgon und der Blafebalg Hanno müfjen 
endlid unbedingt fort. Hanno erbte mit feiner Familie ein 
Rudel Anhänger, und Gisgon jammelt ſich fleißig neue — 
Der alte Dlelkir aber überlijtet eud) beide, und wird 
Karthagos einziger Herr, oder er müßte nicht Melkir jein! 


In Karthago. 

Pla vor der riejigen erzenen Bildfäule des Moloh. Ihre Hände glühen 

rot und dampfen. 

(Mütter mit ihren Kindern auf den Armen Knien ringsum mit auf- 

gelöftem, zur Erde wallendem Haar. Priejter gehen Ralt zwifhen ihnen 

und der Bilöfäule auf und ab und nehmen ihnen nad) der Reihe die 
Kinder, um fie zu opfern. Dieles DoIk.) 

Ein Weib (blickt ihrem Kinde ins Gefigt): Mein Knabe — er 
lächelt und winkt nad den flammenden, nah ihm aus- 
gejtrekten Fäujten! — Kind, wie wehe mir, als id did 
gebar, und noch endlos weher, da man dih mir entreißt 
— Dein dunkles freundliches Auge bald Rauh! — Ba, da 
nehmen die Priejter der Tachbarin ihr Mädchen, nun 
kommt die Reihe an mi! Hu! 

Ein Priefter: Den Knaben. 

Das Weib: Nehmt, verbrennt mid, und laßt ihn leben! Er 
ijt nod) jo jung, jo ſchuldlos! 

Der Priefter: Moloch will eben ſchuldloſes Blut. 

Ein zweiter Priejter (tritt hinzu und nimmt dem Weibe das Kind. 
Zum andern Priefter): Was zankjt du lange mit dem Weib? 
Der Gott muß Opfer haben, der Staat ijt in Gefahr! 

Das Weib: Ih auch! (Sie drückt die Hände erft an die Bruft, dann 
on die Stien:) leer, erlöjhe die beiden Funken! (Stürzt ab.) 
Melkir, Gisgon und Hanno kommen mit ihren Begleitern. 

Melkir: Schön, Karthager, da ihr jo feierlich der Götter 
gedenkt! 

(Die Mütter fhaudern.) 
Aber aud nie noch drohte uns größere Gefahr, noch nie 
verlangte fie größere Opfer. Wir dürfen die größten nicht 
icheuen, bräde uns auch darob das Herz, denn der Feind 
droht mit Sturmangriff, und nur Molod kann uns retten! 

Eisgon (für fig): Mir wird zumut, als röch' ich bei jeinem 
Gerede Speck in einer Mauſefalle, und id; follte eine der 
Mäuſe fein. 

(Laut zu Melkir:) 
Erfahrener, weiſeſter, edeljter Mann — 
Melkir: Lap das — 
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Gisgon: Es wird ſchwer halten, juft die edelſten Bürger aus- 
zufinden, welde ſich dem #lammentode für das Daterland 
weihen — es find ihrer zuviel. 

Melkir: Nicht doch — Die beiden beiten jeh’ id} vor mir: du 
und Hanno. 

Dolk: Wahr! Boch Melkir! Hanno, Gisgon kommt! Zum 
Moloch! 

Hanno: Melkir, dieſes hätt’ ich nicht von dir, Freund — 

Melkir: Die Not löſ't auch Freundesband. 

Banno: Muß es denn fein? ©, jo lag mid doch erjt er- 
droffeln, und nicht lebendig verbrennen! 

Melkir: Der Gott nimmt nur Lebendige, nicht Leichen. 

Gisgon: Melkir, Erhabener! Wie bejdeiden du bijt, be- 
ſcheiden wie jede Größe! 

Banno: Die Sterbenden rajen wirklih! Er lobt unj'ren 
Mörder! 

Gisgon: Du, der ältejte der Dreimänner, geſchmückt mit den 
verdientejten Ehren, du, der für ganz Karthago gelten 
kann — 

Melkir; Danke! hör’ auf! 

Gisaon: — haft dich heute ſelbſt überjehen — 

Hanno (atmet auf): Aha! Der göttliche Tunge! 

Gisgon: Karthagos Dolk ernannte did, die Größten zum 
Opfer zu wählen, und du dachteſt kaum, daß der Wähler 
noch weit größer fein muß, als alle jeine Erwählten — 
Drum 

(Er faßte ihn an der Schulter und fhüttelt ihn) 
juble, kehr' did) um vor Freuden, dreimal, jo, denn dort 

‚oben verbrennt du zu unjerer Rettung! 

Dolk: Gisgon! Weiſeſter der Männer! 

Gisgon: Und hier treten meine Bewafjneten vor — Hanno, 
laß deine aud; vortreten — Jedem das Schwert in bie 
Kehle, der ſich gegen uns ſträubt! 

Melkir: Schlange —! (Er wird fortgeführt.) 

Ein Krieger (kommt mit einem römifhen Gejandten): Ein Bote 
vom Feinde. 

Der Gejandte: Ih bringe billige Friedensvorſchläge. 

Gisaon: Hm, geht's mit Karthagos Mauern ſo leicht nidt? 

Gejandter: Rom wünſcht nit, daß eine würdige Teben- 
buhlerin, wie eure Stadt, untergehe. 

Gisgon: Die edle Feindin! — Was begehrt fie? 

Gejandter: Ihr verzichtet auf alle Länder, außer Afrika — 

Gisgon: Wir tun’s. 
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Gejandter: Dann Liefert ihr uns eure Waffen, eure Kriegs- 
ſchiffe aus, diefe bis auf zwanzig, welche ihr immer inftand 
erhalten und erjegen mögt, aber nie vermehren jollt. 

Gisgon: Das jei. 

Banno: Wie? 

Eisgon ceife): Das alles läßt ſich wiederherjtellen. Schicke 
Leute ab, welche an den abzuliefernden Schiffen möglichſt 
verderben. 

Hanno: Wohl. (Er geht ab.) 

Gejandter: Ferner helft ihr dem Maſiniſſa fi in Befit des 
Landes eures Bundesgenojjen Syphax ſetzen, und bejoldet 
dazu zehntauſend Mietvölker. 

Gisgon: Die Bedingung ijt hatt — Doch aud) fie werde 
erfüllt. 

Gejandter: Endlich zwanzigtaufend Talente zu Roms Ent- 
jhädigung — 

Dolk: Swanzigtaujend Talente! 

Gisgon: Ruhig, Dolk! Lerne das Dermögen edler Karthager 
kennen und ihre Selbjtverleugnung — I zahle fie! 

Dolk: Gisgon, Größejter! Allerreichſter! 

Gisgon (zum Gejandten): Und fordert ihr nicht Weiteres? 

Gefandter: ein. 

Gisgon: So komm mit mir, und fei mein Gaft. 


Saalin Gisgons Bauje. 


Ein Sklav (hereineilend): Hausmeifter, Mitjklaven, Sklavinnen! 
(Der Bausmeifter kommt.) 


N Herr naht mit dem römischen Gefandten zum Mittags- 

ejjen! 

Bausmeijter: Ambra angezündet! Die perlenjchwellenden 
Pokale aus Ophir, die goldenen Becher der Atlantis herbei! 
Dieje elenden Tiſche von Zederholz fort, die alabafternen, 
mit Diamanten geränderten her! 

(Die Sklaven bringen und ordnen alles, wie er befiehlt.) 

Eisgon (mit dem römiſchen Geſandten eintretend): Gefällt's bir 
bei mir? 

Gejandter: Zu prächtig für den Bürger einer beftegten 
Stadt. 

Gisgon: I dachte, dich zu erfreuen. (Beide ſehen ſich zum 
Speijen.) 

Hanno (kommt): Gisgon, ich Iade mich ein zu deinem Mahl, 
und, edler Römer, alle Friedensbedingungen find erfüllt, 
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Schiffe, Gelder, Waffen, alles, wie du wünſchteſt, ab- 
geliefert. 

Gejandter: Die Bejheinigungen? 

Banno: Hier, von euren Auäjtoren unterzeichnet. 

Gejandter: Richtig. (Fir ſich.) Wir hätten fie, die Füchſe! 

— (kommt): Ein zweiter Geſandter aus dem Römer- 
ager. 

Gisgon: Willkommen! 

(Hausmeijter ab.) 
Was will der no? 

Gejandter: Die Scipionen werden bemerkt haben, wie raſch 
ihr alles herausgegeben, alles erfüllt habt, und wünſchen 
vielleicht noch einige Erläuterungen, Beſtimmungen — 

Gisgon: Wir haben, mein' ich, genug erläutert und beſtimmt. 

Hanno (teht auf): Mir ſchmeckt das Eſſen nicht mehr. 

Zweiter römifcher Gejandter (tritt ein, zu Hanno und Gisgon): 
Die Scipionen jenden mid), euch ihr Wohlgejallen — 

Gisgon: Wohlgefallen? 

Zweiter Gejandter: — an der ſchnellen Dollziehung des 
Traktats zu bezeugen. Uur — 

Gisgon: Mur? 

Zweiter Gejandter: — verlangen fie noch eines, das den 
ewigen Frieden zwijdien Rom und euch jihern, jede feind- 
lihe Berührung hemmen wird — Rom liegt auch nidit am 
Meer — 

Banno: Was! das Meer! unjere Mutter! unjere Amme! An 
deren Wogenbufen wir uns groß geſäugt, die uns fort- 
während ernährt, follen wir mijjen? 

Gisgon: Hanno, wirft du poetiſch? 

Hanno: Und du wider deine Art jo tief proſaiſch? 

Gisaon: Wer würde das nicht bei jo guter lateiniſcher 
Proja? 

(Zu dem zweiten Gejandten:) 
Die Stadt unf’rer Däter aljo joll — 

Zweiter Gejandter: Gejcleift werden, und ihr Könnt im 
Sande vierzig Stadien vom Meer, eine neue aufbauen, 
jedoch mit anderem Namen. 

Gisgon: Und nit einmal den Iamen lat ihr uns? 

Zweiter Gejandter: Nein. 

Gisgon (mit donnernder Stimme): Nun, treibt ihr uns an ſolche 
"Abgründe, jo wollen wir beides, den Namen und die 
Sache behalten, jo müjfen wir uns zurücjtemmen, um- 
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kehren und euch Räubern jelbjt das geraubte Gut und eure 
eignen Kleider abzureigen tradten! 

Hanno: Aus euren Gräbern, Geijter der Ahnen! 

Gisgon: Mit nötig! Taujende von Geijtern erwachen ſchon 
in meiner einzigen Brujt! — — Und ihr Römer, bei denen 
Stolz, Tapferkeit, Todesverahtung nur Münzen anderes 
Gepräges find, als unſ're Silberlinge — ſchämt euch, daß 
ihr jie gebraudit, jo zu betrügen! 

(Zum erjten Gejandten:) 
Du, Shurk, wußtejt, daß der Zweite Botfchafter nachkam, 
nadhdem du uns die Waffen abgelockt — 
(Zum zweiten:) 

Und du) warjt bejtellt, den Reit Karthagos zu vertilgen, 
wenn wir wehrlos geworden — © der großen Scipionen, 
wie hoch fie über aller Heuchelei, Faljchheit, allem Lafter 
teh'n! Zwei Elmsfeuer, Zwei Dioskuren werden fie von 
den Sinnen des Kapitols in die jpätejte Nachwelt glänzen, 
und dieje Dioskuren find dod) nur weitſchulterige, be- 
trügerifhe Rattenfänger! 

Erjter Gejandter: Wer dann wären die Ratten? 

Gisgon (tufend): Sklaven! 

(Sklaven in gedrängten Haufen kommen. Gisgon zu dem Gefandten:) 
Da fiehjt du einige! 

(3u den Sklaven:) 
Ihr jeid frei, und jeder, der fi tapfer gegen die Römer 
wehrt, ijt Bürger. Holt Waffen, die beiten liegen nod} unter 
den Fußböden der Arjenale verjteckt, Proviant für Jahre 
neben ihnen — Ihr Römer, wie waret ihr'ſo einfältig, uns 
für ganz einfültig zu halten? — Und, Sklaven, ſchreit 
dur die Straßen „die Scipionen haben den Dertrag ge- 
broden! Sie wollen die Stadt in die Wüſte verlegt willen, 
daß ſie dort verdorre, ein wajjerlofes Kraut!“ 

Erjter Gejandter: Wir — 

Eisgon (zu den Sklaven): Alle Karthager ruft zur Gegenwehr, 
ruft aus! „nun iſt es Reine Kunft, nidt Gefahr mehr, 
Mut zu befigen, denn ohme ihn gehn Leben, Haus, Hof, 
Gut, alfes, was in Feigheit gefpart ift, verloren!“ 

Die Sklaven: Wir breden auf! 

Gisgon: Haltet — Aufreißet die Tempel der Götter, werft 
um ihre Bildjäulen, daß fie zu Waffen geſchmolzen werden, 
zu Kriegswerkftätten madet ihre Hallen! 

hanno: Gisgon! Die Götter verlegen? 
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Gisgon: Duldeten fie nicht, daß wir verlegt wurden? Können 
fie uns jest zu etwas Bejjerem dienen als zu‘ Waffen? 
(3u den Sklaven:) Karthagos Weiber und Töchter, — es find 
die ſchönſten der Erde, zu ſchön, als daß je Gemeines ihnen 
zu nahen wagte — 

Banno: Die Weiber? 

Gisgon: Ein Weib gründete Karthago, Weiber helfen es 
retten, edler find fie bei uns als die Männer (0, ich weiß 
es, obgleich id} nur eine Kenne!) — 

(Wieder zu den Sklaven:) 

Ruft Mütter und Töchter auf, fie follen in den Tempeln 
die Stellen der Göttinnen erjegen, und mehr nod als die 
jein, denn nicht ſtumm und müßig folten fie dajteh'n, jondern 
ihren Shmuk an Gold und Kleinodien verwenden, um 
Speere, Schwerter, Helme und Harniſche zu gießen und zu 
zieren, nur den beiten, den Brautſchmuck, mag er getragen 
fein oder harıt er noch auf den Brauttag, behalte jede, 
auf den Fal, dag es doc einjt gälte, jih dem unter- 
gehenden Daterlande zu vermählen! — Hanno, Hanno! 
wär’ id} immer das gewejen, wozu mid; heut das Unglück 
macht, — wär’ id) meiner befjeren Natur und niit deinen 
und Melkirs Lijten gefolgt, bei allen Himmeln und Erden, 
(indem er auf die römifhen Gejandten blikt:) dieje beiden Schweiß- 
hunde hegten uns nicht in unſ'ren Häufern, und Hannibal, 
ih als Gemeiner unter ihm, wäre in den ihrigen! 

Erjter Gejandter: Wir heurlauben uns. Bei euren Deran- 
jtaltungen würde unſ're Gegenwart nur jtörend fein. 

Gisgon: Gar nicht — Sklaven, ergreift fie! 

(Die Gejandten werden ergriffen.) 

Zweiter Gejandter: Das bietejt du Gejandten? 

Gisgon: Und mehr nod, wenn die Gejandten Spig- 
buben find! 

(3u den Sklaven:) 
An das Kreuz mit ihnen, fejt und hoch, daß ſie bluttriefend 
fehen, wie um fie her Karthago ſich rüjtet! 

Banno: Nicht übereilig — 

Gisgon: Eile, rükfictslofejte, ift das nötigjte, wollen wir 
einholen, was wir verfäumten! — Fort mit den beiden! 
Könnt’ ih die Scipionen ihnen in's Antlig gegenüber 
kreuzigen lafjen!' 

Zweiter Gejandter (zum erften): Antworte nihts und denk’ 
an Regulus! 
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Gisgon: Hüllt eud) nur in die Schaffelle eurer Erinnerungen, 
man weiß dod, daß Wölfe von Fleif und Blut darunter, 
und verzieh't ihr bei eurer Bejtrafung aud keine Dliene, 
es tut euch doh weh! — — 

(Die Gejandten werden abgeführt.) 


— — Darum erjhrekt, Hanno? Meinſt du, mit den 
Römern wäre irgend Friede? Sie würden nicht frecer, 
je zahmer wir tun? Wer uns einmal betrog wie jie, dächte 
uns nidt weiter zu betrügen? Zu Sklaven Majinijjas 
ergriffen und verkauften jie uns, rijjen wir dieje Stadt 
um, und zögen wehrlos in's offne Feld, eine neue zu 
bauen! 
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V. 
König Pruſias. 


hauptſtadt Bithyniens. 
Thronſaal im Palaſt des Königs Prufias. 

Der König Prufias kommt mit feinem Gefolge und jest ſich auf 

den Thron. Tiefe Stille. Ein Höfling nieft. 

Prufias: Was vernehm’ ih? 

Höfling: Großer Monarch, verzeihe — id) — ein unwider- 
itehlider Drang — 

Deufias (mit gedämpfter Stimme): Jeden Drang der Hatur kann 
die Kunjt bejiegen, wie du in den Schulen zu Byzanz, wohin 
ich dich auf meine Kojten gejandt, hättejt erlernen können. 
Dein Prujten, gar kRlingend wie eine Anjpielung auf 
meinen und meiner Ahnen Uamen — 

Böfling: Behüten mid) die Götter vor ſolchem Frevel — IA 
pruſtete nicht, ich niejte nur. 

Prufias: Der Derdadt ſchon gilt bei Königen für ein Der- 
gehen, denn wir können bei der Menge unj’rer Schmeidhler 
und unſ'rer heimliden Feinde nicht erraten, ob ein Narr 
lobhudeln, ein Feind uns ausjpotten will. Entferne did) 
und erjheine nicht eher, als bis zwanzig Jahre abgelaufen 
find und du deine Sitten gebejjert hajt, wieder vor 
meinem of. 

(Der Höfling ab.) 
Protovejtiarios — wartet Hannibal draußen? 

Protoveftiar: Er harret auf die Aubdienz. 

Prufias: Iſt er audienzmäßig gekleidet, Protovejtiarios? 

Protoveftiar: Einfach, doch anjtändia, wie es Schußflehenden 
geziemt. 

Prujias: Er hat mid) in einiger Binjiht verlegt. Warum 
kam er nicht gleich zu mir, fondern ging erjt zum ſyriſchen 
Antiohus, der feine Katſchläge ohne Umficht zum eignen 
Schaden benußt, und ihn dann verlajjen hat? 


292 


Protoveftiar: Im Unglück wählt der betäubte Menſch ojt 
ganz verkehrt. 

Prufias: Es freut mid), daß aud die Arbeiten meiner Er- 
holunasjtunden Früchte bringen, und du diejen Spruch 
aus meinem Trauerjpiele Sejojtris dir gemerkt. — Ruf’ 
und führe den Hannibal bis an den Rand des Purpur- 
teppichs vor der Ejtrade meines Throns. 

(Zu den Höflingen:) 
Erjtaunt nidt — merkt eud) vielmehr, id} habe mich von 
allen Seiten her unterrichtet, und gefunden, daß Hannibal 
zwar keine erlauchte, aber doch eine edle Perjon ijt, der 
in Betradt jeiner Taten als Krieger und der langen Reihe 
feiner Dorfahren aud) erlaudjt wäre, wären die letzteren 
nicht Kaufleute gewejen. Darum darf er kommen grad bis 
an des Teppichs goldfranfigen Rand. 

Hannibal (vom Protoveftiar begleitet, tritt ein. Er verbeugt ſich ehr- 
furdtsvoll dreimal gegen den König, der ſich dabei auf dem Thron noch 
jteifer figen macht, und kniet mit dem rechten Knie an dem Rande des 
Teppichs. Tiefe Stille). 

Prufias (der fehr ernſt zugefehen, nad einer Paufe): Stehe auf! 

(Hannibal erhebt ſich.) 
Du begehrjt? 

Bannibal: Hoher Herr, ic habe nichts zu begehren, nur zu 
bitten. (In fig: Diejer Menſch hat eine knijternde Stimme, 
als ginge am Fejttag ein banger Dienjtbote über den Sand 
des Hausflures! 

Prufias (für jih): Sein Benehmen nicht übel — 

Bannibal: Ic) biete mid) zu deinem Krieger an. 

Prufias: Das kann id noh nit gewähren — (3u einem 
Böfling:) Gib! 

(Der Höfling überreicht ihm ein Komvolut Landkarten, Prufias entfaltet 

fie und zeigt paffenden Orts fie dem Hannibal:) 
Ih habe deine Kriegszüge genau durchſtudiert und finde, 
du haft oft recht unvorjichtig gehandelt. 

Bannibal: Unvorjihtig, Herr? 


(Für ſich:) 
Eher hätte id) vermutet, daß er mir übertriebene Vorſicht 
vorgeworfen — Doch er und dieje Höflinge — eine neue 


Art Schladitfeld! Wir wollen mit andren Waffen, mit Der- 
beugungen und dergleichen uns darauf verſuchen — (Laut:) 
Belehre mid), König. 

Prufias: Das will id. — Dein ganzer Feldzug fing quer 
an — 

Bannibal (für fig): Werd’ ich ein Schuljunge? 
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Prujias: Weshalb das gefährlide Abenteuer verjucht, über 
Pyrenäen und Alpen zu fteigen, da du weit rajcher, weit 
ungefährdeter über das Hleer nad) Italien eilen Ronntejt? 

Hannibal (für fig): Eine blinde Sau findet aud) eine Eichel! 
Er hat recht! 

(Laut!) 
Dein damals jugendliher Geijt verlocte mid. 

Prufias: Und du haft, wie ich erfahren, an deinem Bruder 
Hasdrubal den ähnlichen Übergang jtreng getadelt. 

Hannibal: Das tut mit leid. 

Pruſias: So der Menſch — Er fieht die fernjten Nebelſterne 
eher, als feine eigenen Fehler. — Dann, Befter, ift in 
deinen Schlachten durhaus Rein Syſtem. Bisweilen hajt du 
deine Reiter rechts, bisweilen links, bald in der Mitte, 
und mit deinem Fußvolk geht's ebenjo. 

Bannibal: Meine Entjhuldigung ei, daß ich mid) nad) Zeit- 
und Ortsgelegenheit rihten mußte — 

Prufias: Die gilt nicht, weder in der Kunft noch im Krieg: 
das Syſtem nur iſt ewig und nad dieſer Kichtſchnur 
müſſen jih Heere richten, Gedichte orönen, und das 
Spjtem ftirbt nicht, gefhäh’ ihm aud) ein Unfall. 

Bannibal: Hoher Herr, dein Wiſſen jheint aus einer fo 
tiefdurchdachten Praxis — 

Prufias: Ja wohl. Mein Dater lich mich am byzantiniſchen 
Bof als Ehrenoffizier bei der Leibwacht erziehen. (Ex erhebt 
fi.) Pantiſaalbaderthilphichidis! 

Der Leibpage (voritehenden Uamens tritt vor): Herr? 

Prufias: Geleite Hannibal zu der ihm bejtimmten Wohnung. 
(Mit Wohtbehagen:) hörſt du, DPantifaalbaderthil- 
phididis? 

(Alle außer Prufias entfernen fih. Ein Maler tritt aus dem Bintergrunde.) 
Bajt du fie entworfen, die zwijchen mir und dem Bannibal 
vorgefallene, denkwürdige Szene? 

Maler: Wie du bejahlit, und unbemerkt — Bier iſt die 
Skizze — 

Prufias (Hält fie ins gehörige Licht): Im ganzen gut — Dein Stift 
ijt indes nod hier und da zu ſcharf — Mein Baar hat 
daher etwas Dürres, als trüg’ ich trocknes Heu auf dem 
Kopf, — das tut deine ängftlide Hand, gewöhne dir fie ab. 
Ununterbrodene Übung das bejte Mittel dagegen. — Das 
Krieen hannibals brav — etwas zu lang hajt du ihn zu 
meinen Füßen hingerect, jedoch das iſt byzantiniſcher Stil, 
und ſchadet meiner Würde nicht, welde in allen Stücken 
die Hauptſache bleibt. 
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Karthago. 


Uadt. Große Halle im Palaft des Barkas, fejtlih mit Ampeln 
und Litern erhellt. 


Barkas (auf ein Ruhekiffen das Haupt gefenkt, erwacht aus dem 
Shlummer): Himmel, was hat Alitta mit leifem Tritt ver- 
anjtaltet, während ih ſchlief? — Die Halle ſchimmert von 
goldenen Ampeln und Leuchtern und blendendem Licht! 
Duftet von Ambra! Iſt heute ein Familienfejt? 

(Römifhe Tubatöne, erſt in weiter Ferne, dann immer näher und ftärker, 

‘von allen Seiten herüberjchwellend.) 

© Meer, bedecke mich vor diefen Tag für Tag furdtbarer, 
näher werdenden Klängen! (Sid erhebend:) Was da? — 
Dieje Halle ijt hundert Stiegen hoch, und welde Riejen- 
weiber jhauen da in ihre Fenjter — und — Spalten ſich die 
Mauern von meinem Bli&? — fegen die Gafjen aus, die 
Gajjen ſelbſt fort? — Da, du, du eine, höher als alle, was 
weinjt du in mein Haus? I bedarf deiner Tränen nicht, 
habe jhon Grams genug — Eine funkelnde Königskrone 
auf dem Haupt? — — Elifja — Dido — bift du es, die vor 
meinem Fenjter jteht? Standejt du auf, um deine Stadt 
noch einmal vor ihrem Untergange zu jehn? Wehe Kar- 
thago! Ste nickt, verdeckt ihr Haupt und verſchwindet mit 
ihren Gefährtinnen im Meer! — — Träum’ id? Hein, 
dazu iſt's zu furdtbar! 

Alitta tritt ein mit den vornehmjten der jungen Karthagerinnen, alle 
im glänzenden Shmud, lodernde Fackeln in der Hand. 
Barkas: Mädchen, Myrten im Haar? Wit Diamanten und 

Derlen bejchneit? In jegiger Bedrängnis? 

Alitta: Teuerjter Ahn, wir alle haben Tag und Nacht ge- 
arbeitet, unjre Krieger zu bewaffnen — jte find nun bis 
auf wenige gefallen, und denen kann unjre Arbeit nicht 
mehr fruchten — Das hilft nun der Gram? Wir wollen 
unjren Schmerz erleuhten und Hochzeit feiern, darum lief 
ih Ampeln und Fackeln anzünden! 

Barkas: Hodjzeit? Dein Brafidas Tiegt tot. 

Alitta: So feiern wir nicht die irdiſche, aber bald die ſchönere 
himmlifche! Hört! wie fie den Reihen dazu jpielen! 

Barkas: Das ijt der Sturmalarım des feindlichen Heeres! 

Alitta: Dejto bejjer! Der Feind fpielt ſelbſt zu unfrem Feit 
und die Muſik jcheint kräftig! — Greis, Karthagos Jung- 
frauen und Matronen wijjen, daß die Römer die Mauern 
erbreden, obgleih der in feinen letzten Tagen jo edle 
Gisgon jie mit feinem Todeshlut verfiegelt hatte, — fie 
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wiſſen, daß alle Gegenwehr vergeblid; ijt, darum find fie 
alle, Reine ausgenommen, (fieh nur, wie es aud; in den 
nachbarlichen Käufern und Paläjten hell wird) entſchloſſen — 
Barkas: Dod nidt? — 
Alitta (jet): Die Stadt und fich zu verbrennen! 
Barkas (Paufe); — — Gebt mir aud) eine Fadel! 
Turnu (ſich vordrängend): Da! 
Alitta: Ha, der Mohr, welcher nach Zamas Schlacht hier 
Bannibal fuchte, und den ich beſchützte — Du bleibjt Teben! 
GTurnu: Muß id? 
Alitta: Um dich durch die Römer zu jhleihen und dem 
Hannibal zu berichten, was hier gejchehen. 
(Turnu ab.) 
Und nun Freundinnen, Gejpielinnen, bejjer, wir werden 
heiße Ajche, als blühende Sklavinnen! — Id beginne! 

(Sie wirft ihre Fakel an die Tapete; die übrigen ebenſo; der Palajt 
beginnt zu brennen, die Tahbarwohnungen lodern auf diejes Zeiden 
aud auf. Alle umarmen fid).) 

Alitta: Urvater, wie ijt dir? 
Barkas: Wohler als je! 


Bauptjtadt Bithnniens. 
Ein Zimmer im Palaft Prufias. 
Prufias und ein Höfling. 

Prufias: Alſo ein römiſcher Gejandter? 

Höfling: Er bittet um Gehör. 

Prufias: Kommt der Menſch allein? 

Höfling: Er hat nur einige Diener bei fi. Aber an unjeren 
Küjten Rreuzen ſechs bis zehn römiſche Kriegsjdiffe. 

Pruſias: Läherliher Pomp! — Was wünſcht das römiſche, 
jo troßig angekommene Bürgerjubjekt? 

Höfling: Die Auslieferung Hannibals. 

Prufias: Wird nimmer bewilligt. Er iſt mein Gajtfreund. 
Der Prätor Titus Flamininus kitt ein. Prufias für fid: 
Er beugt fih nit? Öffnet niht einmal den Mund zum 
Reden? — Ih muß wahrhaftig anfangen — (Laut:) — Wer 
biſt du? 

Flamininus: Ein Prätor Roms, an did) gejandt. 

Prufjias: Was bittet Rom? 

Flamininus: Es will, daß du mir auf der Stelle den Feld- 
herren des untergegangenen Karthagos, jest Provinz Afrika 
geheigen, den Hannibal, auslieferjt. 
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Prufias: Ein eigener Antrag — (3u dem Böfling:) Bemerk’ ihn 
dir einjtweilen zu den Akten. 
Flamininus: Damit ift mir nit gedient. 
(Er entfaltet feine Toga und legt fie wieder zufammen.) 
Wähle! Hier Krieg oder Frieden! 
Prufias: Kaſche Leute, ihr! (Zu dem BHöfling:) Was meinjt du? 
Höfling (eiſey: Unfrer Truppen find jet eben wenig — 
Prufiass: — Mein braves Dolk wegen des Heimatlojen in 
Krieg jtürzen? Wär’ es recht, billig, weije? Hein, jpricht 
auch mandes bei mir für ihn, ih muß es bezwingen, denn 
höhere Derhältnifje find gegen ihn! Ja, jo iſt's. 
(3u dem Höfling:) 
überliefere dem Prätor den Hannibal. — Id) gehe auf die 
Hirſchjagd. 


Dillavor Bithyniens Hauptjtadt. 
Zimmer. 

Bannibal (fist an einem Tifhe): Wollt’ es der Prufias, Klein- 
ajiens winzige Staaten wären bald überrumpelt, doch id 
bin ihm zu dumm. — — Karthago — fei wie du willft, 
doch meine Daterjtadt, und mir doppelt teuer, weil du jetzt 
fo unglüclid) fein wirjt! — 

(Aufftehend:) 
Heimliches Geſchleich? — Es kriecht! Ohr, trügejt du mid? 
Es iſt Turnu! Don Karthago! — — Hannibal mad)’ did 
gefaßt, jei jtärker als die Eiche und jhaudre nit mit 
allen Blättern, wenn die Wetter herannahen! (Er öffnet die 
Tir:) Komm! 

Gurnu: © Herr! Du! 

Hannibal: Mäßige dich! 

Ruenu. Kann’s nidt, Herr, Fürjt, Dater, Mutter, du mir 
alles! 

Bannibal: Welche Nachricht bringjt du? 

Turnu: Mich Shit Alitta. 

Bannibal (für fig): Ah, nun jteht es noch gut mit Karthago. 
Die hätte feinen Untergang nicht überlebt. 

Turnu: Sie trug mir auf, dir zu erzählen, wie alles gejhehen. 

Hannibal: Erzähle. 

Turnu: Die Scipionen haben lang genug an Karthago ver- 
geblich erobern wollen. 

Hannibal (für fig): Alſo endlic abgezogen! (Laut:) Meld' es 
mir, ſoviel du Rannjt, nad) der Reihe. 
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GTurnu: Als die Römer vor die Stadt kamen, madten jie 
einen Höllenlärm, daß einem Ohr und Auge weit wurden! 
Brandjdiffe zijhten auf den Hafen los — 

Hannibal: Und? 

Turnu: — pla&ten! — Dann kamen jie mit hölzernen Türmen 
an die Mauern gewackelt, große Eijenbalken daraus her- 
vor, wir aber ſchmiſſen Pechkränze darauf, und Turm und 
Mannſchaft verbrannte! 

Bannibal: Ihr habt euch brav gewehrt. 

Turnu: Das mein’ ih. — Leider waren unjre Waffen bald 
zerfegt, unjre Munition erjhöpft — Da kam (in Hubien 
glaubt’s niemand!) das Weibervolk und bradte neue! 

Hannibal: Weiter! 

Turnu: Schrecklich war's: jeder Tempel ſummte von ihm wie 
ein Dejpennejt, wie ein Ehebett, Tag und Nacht Reine Ruh: 
die eine zupfte Derband für Wunden, die andere behämmerte 
die Schilde, die dritte ehliff Speere und jo alle — Nur 
Alitta jtikte blog Ehrenzeihen für die Heldentaten der 
Männer, und jie tat klug, denn hatte fie fo einem Firlefanz 
eines angeheftet, ging er taujendmal tapferer fort, als er 
gekommen war. 

Hannibal: Die Römer? 

Turnu: Waren nicht müßig. Sie dämmten unſren Hafen zu. 

Hannibal: Ihr? 

GTurnu: Gruben in einer einzigen Nacht einen neuen, rechts 
ab vom alten. — Da fingen die Scipionen wieder zu Lande 
an — Schlaf, Ejjen, Trinken, Unterfhied von Tag und 
Nacht hörte auf vor Kampf und Blut, his — 

Hannibal: Die Scipionen ermatteten? 

Turnu: Bewahre! Sie braden endlich Breſche! 

Hannibal: Hölle! 

Gurnu: Wurden auch hölliſch betrogen! 

Hannibal: Ich atme wieder! 

Turnu: Als Gisgon und Brafidas gefallen — 

Hannibal: Die jind tot? 

Turnu: Es kräht kein Hahn fürder nad ihnen. — Und als 
jonjt Rein waffenfähiger Mann ji noch wehren konnte, 
erhoben jich abermals die Weiber, Alitta an ihrer Spige, 

Hannibal (freudig): Ah! 

Turnu: Meiberlijft ijt unergründlid, Herr. Die Römer 
wurden jhmählid betrogen. Sie wähnten ſchon Karthago 
mit feinen Schäßen in der Hand zu haben, da jammelt fi 
das Weibszeug in den Paläjten, und verbrennt ſich, deinen 
Großvater, der ganz luſtig dabei wurde, und die Stadt mit 
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Haut und Haar. Siebenundzwanzig Tage brannte Karthago, 
Alitta warf die erjte Fackel! Hat man es aud) geſeh'n, man 
glaubt’s Raum! Bald wogten die Flammen hin und her, 
als wäre aus allen Löwen Afrikas einer geworden, und 
fpiegelte er jih mit feinen Mähnen im Meer! Die be- 
trogenen Römer mußten lange warten, eh’ jie einrüken 
Ronnten, und fanden nur — Eſche, die der Wind noch heute 
in die See weht. 

Hannibal (kalt): Wie kamjt du aus der Stadt? 

Gurnu: Da Alitta mir zu flüchten und zu dir zu eilen gebot, 
lid ih mic zu den Römern und tat, als gehört’ ich zu 
Mafinijjas Iegern — Das ging durd), denn wenn aud) 
Mafinijja Weiße, Gelbe und Schwarze hat, feine Zucht ift 
eben nicht jonderlid). 

Hannibal: Zap die! 

Turnu: Ad, und da erjt jah die brennende Stadt prächtig 
aus! Bei Tag jhien die Sonne gelbrot durch den Dampf, 
bei Nacht wurden die rotfunkelnditen Sterne bleich vor 
dem Feuer, wie das Weiz meiner Augen — Und die Paläjte 
donnerten einer nad) dem anderen ein, die Flammen reckten 
ſich nach dem Himmel, als wollten fie ihn mitverbrennen. 

Hannibal: (Er will etwas jagen und kann es nid.) 

GTurnu: Die Gipfel des Atlas jtanden immer taghell vor dem 
fie durchfunkelnden Brand, mit ihren Klippen, Felfen und 
Daldungen! Es erjhienen die Tiere der Gebirge und 
Diüften: entjeslihe Schlangen ringelten fih an den Bäumen, 
LSöwenaugen, Hyänen jtarrten in das Feuer — 

Kannibal: Die Scipionen? 

Turnu: Die hatten es gut. Sie kamen zu Zeiten, und es jah 
prächtig aus, wenn die brennende Stadt in dem Bruft- 
harnijch des Jüngeren, der auf einer Anhöhe des Lagers 
jtand, ſich abjpiegelte. Er wußte ſich aud) jo zu drehen, daß 
jedermann das jah, und kam oft. Als er aber in der jieben- 
undzwanzigjten Nacht kam, wurde er wehmütig — die 
Stadt erloſch juſt, und es fielen ihm mit ihren letzten 
Funken Tränen aus dem fluge. 

Hannibal: Gut weinen, ihr Römer! Zur beguemjten Zeit, 
wenn ihr alles gewonnen habt! 

Turnu: Herr, lag mid) abtrodnen — du bekommit da ein 
Tierchen ins Auge — 

Hannibal: Zap! Ein altes Augenübel. 

Turnu: Habe das früher an dir nicht bemerkt. — Dann 
ſprach der jüngere Scipio auch Derje — ein ſchmächtiger 
Kerl, der immer hinter ihm ſcherwenzelt wie ein Kagen- 
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fhwanz (fie nannten ihn auch jo mit einem „3“, ich glaube 
Terenz), jhrieb fie in eine Wadjstafel, die jtahl ich, ihm 
aber, als er in tiefen Gedanken fie jeitwärts, loje in der 
Band hielt! 

Bannibal: Zeig’. — S ijt griechiſch. (Cieſt:) 

„Einjt wird kommen der Tag, wo die heilige Ilios 
hinjinkt, 

Priamos aud), und das Dolk des lanzenkundigen 
Königs.“ 

Macht der Bube aus Karthago eine homerijche Reminifzenz! 

Ein Sklav (eilt Herein): Herr, guter Herr, verrate mid nicht 
— Es kommt ein Frembdling, weiß gekleidet, mit purpurner 
Derbrämung, vor ihm jehs Männer mit Äzten, mit ihm 
viele Krieger unfres großen Königs, und die ganze Dilla 
iſt ſchon umitellt! 

Hannibal: Auch meine unterirdiſchen Ausgänge7 

Sklave: Sind verraten! (ab.) 

Hannibal (nachdem er einen Augenblik an ein Fenfter getreten): Turnu, 
es kommen Römer. Prufias hat mid} ihnen feig übergeben. 

Turnu: Kein Mittel, daß id) dem Prujtian an den Hals 
komme? 

Hannibal: Überlaß ihn nur jih. Daran hat er Strafe genug. 
— (Er zieht die Giftflafhe hervor:) Alſo — 

Turnu: Müſſen wir daran? 

Bannibal: Du bijt es nicht, den fie verfolgen — Rette did! 

GTurnu: Ohne dih? Ich häute mit dir, 

Hannibal: Häuten? 

Turnu: Wir werfen das alte Fell ab, wie die Schlangen im 
Frühjahr, und jolljt jehen, wir bekommen anderswo ein 
anderes, 

Hannibal: Ta, aus der Welt werden wir nit fallen. Wir 
find einmal darin. — Trink! 

Turnu (nachdem er getrunken): Da, nimm den Rejt — Es ſchmeckt 
kräftig — Teufel, was wird? Dreh’ id mid) um die Welt, 
oder die Welt ſich um mid? IA ſchwitze, und — (ich matt 
an die Stirn fühlend:) es — iſt heißes Eis — Feldherr —? — 

(Stirbt.) 

Hannibal: Du hajt überwunden. — Hun, Römer, zieht euch 
ein verbannter, greifender Mann, vor dem ihr gebebt, bis 
jein leßter Atem dahin — 

(Er trinkt den Reft des Giftes.) 
Gift zu eurer Gejundheit! — Ei, wirkt es noch nicht bei 
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ir? Das währt lange! — Ba, da — es kommt — 
chwarzer Pilot, wer bift du — — (Er ftirbt.) 
| König Prufias kommt mit Gefolg und Flamininus. 

Peufias: Hier triffjt du ihn. 

Flamininus (fieht Hannibals und Turnus Leihen): Ja tot. 

Prufias: Tot? — Kannjt du mehr verlangen? 

Flaminius: Ja, wir wollten ihn lebendig vor dem Triumph- 
wagen. 

Prufias: Wär’ ich nit auf der Tagd gewejen, hättet ihr ihn 
vielleiht aud) lebendig — 

Flamininus: Du hättejt die Jagd unterlajjen follen. IK 
werde alles in Rom anzeigen, und der Senat wird ent- 
ſcheiden, wie man did) beitraft. (Ab.) 

Prufias: Das — —? Doch das hat Zeit, und dagegen wird 
Rat fein. (Mit ſehr gedämpfter und feierliher Stimme:) 

Test ijt der Moment in das Leben getreten, wo es das zu 
tun gilt, was id in mander Tragödie ahnungsvoll hin- 
geſchrieben: edel und königlich fein gegen die Toten! 

(Er nimmt feinen roten Mantel ab.) 

Hannibal war, wie id oft gejagt, ein zu raſcher, unüber- 
legfamer Mann, — hart kam mir die Gaſtfreundſchaft zu 
jtehen, welche ich ihm erwies, — aber er war doch einmal 
mein Gajtfreund, und darum jeien feine Fehler, jeine Ab- 
ſtammung vergejjen, ihn und fie deck’ ich zu mit diejem 
Königsmantel! Grad’ jo Ki) es Alerander mit Dareios! 

Das Gefolg (will Beifall jubeln): 

Pruſias: Wartet — dieje Falte am 3ipfel des Mantels liegt 
nit recht — Auch fie zu bejjern, jei mir nit zu niedrig! 

Das Gefolg: Hoch Prufias, größter der Könige! 


Ende. 
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Einleitung des Herausgebers. 


In der hermannsſchlacht, Grabbes legtem größeren Werk, 
füllt uns zunächſt auf, was man bei dem Dichter in diejer 
ausgefprodhenen Tendenz noch nicht erfuhr: die Abkehr vom 
heroifchen Helden und die Erhebung der Mafje zum Träger 
der Handlung. Im Hapoleon und im Hannibal nur ftrecken- 
weije verwendet, jo daß man an eine bewußte Sendung der 
Maſſe nicht glauben wollte, donnert hier in der Hermanns- 
jhlaht das Dolk als Handlungsfaktor in breiter Front 
heran, hat wohl Führer, aber dieje find doc jo ausgeſprochene 
Werkzeuge und Produkte der Maſſe, daß jie bei aller ſcharfen 
Charakterifierung im einzelnen nur mäßige Hügel in der 
Candſchaft der Dolkseinheit bedeuten. Dieje Maſſe wird nun 
in zwei Gegenüber geteilt: auf der einen Seite die über- 
Rultivierten, verweichlichten, ſchöpferiſch ſterilen Römer, und 
auf der anderen Seite dieje barbarijche Büffelherde von 
Germanen; Erdmenſchen, Injtinktmenjhen, Kinder, un- 
geheuer, ungejhladht, abergläubig, undifzipliniert, tollwütig 
und gefühllos. 

Wie ein Römer ausjah, wie er fi} bewegte und was ihn 
trieb, wem er untertan war und auf welder Kulturhöhe er 
ſtand, wiſſen wir haargenau aus der Gejdidte. 

über die Germanen ijt wenig aufgezeichnet und das 
wenige auch noh von einem Gejdichtihreiber, der ein 
Römer war und deſſen Auellen jehr viel Oberjlädenwerk 
und Berichte vom Hörenjagen find. Es jteht nicht feſt, daß 
Grabbe ih nur auf Tacitus (das ift nämlid; der römiſche 
Geſchichtſchreiber) jtüßt. Im Gegenteil: man muß annehmen, 
dag der Dichter nur die Darftellung aus dem erjten und 
zweiten Band der „Annalen“ des Tacitus für feine Dichtung 
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benugt hat, und im übrigen ein zeitgenöſſiſches Bud: „Do 
Bermann den Darus jhlug“ fleißig jtudiert hat. | 

Es war Grabbe nihts daran gelegen, mit der Hermanns- 
jhlacht ein nationalpolitifches Tendenzftük auf die Bühne 
zu bringen. Darin unterfheidet ji die Grabbejhe Dichtung 
ja jehr wejentlid) von der Kleiſtſchen Hermannsjdladt, die 
wejentlid; unter dem Druck der Franzofenherrfhaft entjtand 
und mit Leidenjhaftlihkeit den Nationalhaß manifejtierte. 
©b jie aber auch dichteriſch und dramatiſch höher jteht als 
das von Kleijt hinterlafjene und 1821 erjhienene Werk; dieje 
Frage wird man in gewijjem Sinne zu Grabbes Ungunjten 
entjeheiden müſſen. Grabbe war, als er die hermannsſchlacht 
niederſchrieb, körperlich und ſeeliſch ſchon ſchwer vom Serfall 
belajtet. Kleijt hingegen durfte ein unmittelbares Erlebnis 
und dazu noch alle Spannungen jugendlichen Feuereifers zum 
meifterlihen Werk einjegen. Wiewohl aud er jhon mit un- 
geheueren Bitterkeiten perſönlichen Mißgeſchicks fid) abplagen 
mußte. Aber diefe Hemmungen erzeugten immerhin Gegen- 
druck. 

Schließlich kommt es ja auf dieſen Wertvergleich gar 
nicht an. Wichtiger iſt es, feſtzuſtellen, wohin Grabbe mit 
ſeiner Hhermannsſchlacht zielte. Es iſt ſchon zu Beginn dieſer 
Betrachtung darauf hingewieſen worden, wie die beiden 
Gegner, die ſich da im Teutoburger Wald in der Entſchei— 
dungsſchlacht gegenüberjtanden, hiſtoriſch betrachtet, eigentlich 
ausjahen. Aus den Gegenfäßen, die dort näher bezeichnet 
worden find, läßt fi) auch ohme weiteres das dramatijche 
Hauptthema des Werkes erraten. Eine abjterbende und eine 
werdende Welt, Jugend und Greifentum —: diejes urewige, 
ihöpferifche Spiel und Gegenjpiel und nihts anderes jtehen 
in der hermannsſchlacht zur Diskuffion. Bei der Wahl des 
Stoffes mag auch der Wunſch Grabbes mitgejproden haben, 
feine Heimat, an der er mit einer inbrünftigen Liebe hing, 
irgendwie in den Dordergrund zu rücken, wenn auch nur als 
Farbwert und Atmoſphäre des Schauplaßes. Aber er ging 
ja noch viel weiter. Dieje Heerjharen, die er den Legionen 
der Römer entgegenwirft, find weſtfäliſche und lippiſche 
Bauern. Der Gerud) der Heimaterde dampft aus ihrem Blut, 
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bejtimmt ihre Handlungen, gemwittert aus ihren Charakter- 
eigenfchaften. Die Realijtik in der Zeichnung des Schauplases, 
der Hintergründe, der Jahreszeit, überhaupt des gejamten 
ſtofflichen Arjenals ijt von einer verblüffenden Überein— 
jtimmung mit der Dorlage. Grabbe ſelbſt jhildert in Briefen, 
wie jehr er unter dem gewaltigen Druck der heimatlichen 
Candſchaft jtand, als er an der hermannsſchlacht arbeitete: 
„Teufel, da wächſt etwas! Mein Herz iſt grün vor Wald 
— — — Ad, id} jelbjt kenne ja aus meiner Kinderzeit jeden 
Baum, jeden Steg dazu. Die Studien zu diefem Drama haben 
mich tief erjchüttert. Ihretwegen ward ic} jo krank, mocht's 
aber nit jagen — — — — Das Stück beginnt auf der 
Gaufekötte, im Dorfrühling, unter jo halbem Schneewetter 
— — — Unſer Querweg von Bartröhren zum Kreuzkrug 
keimt aud) darin.“ 

Kein Wunder, daß ſich diefe, aus dem Erlebnis der Sand- 
jhaft emporgeborene, Realijtik auch auf die geſchichtlichen 
Dorgänge, die zu der gewaltigen Schlacht führten, übertrug. 
Don der Knurrigkeit der wejtfälifhen Bauern aus gejehen, 
mißftel ihm die Zeichnung der Römer durch Tacitus. Er igno- 
rierte zum Teil dieje Quelle und ſchwächte fie, wo er fie un- 
bedingt benugen mußte, jehr ab. Er anerkannte die Autoritüt 
bes Geſchichtſchreibers nicht. „Der Tacitus ſteht mir heut 
morgen da wie ein Wölkchen, das zum Typhon ojtindifcher 
Gewäljer wird. Er hat die römischen Kaifer, welhe mitdem 
DoIlk, gegen die Ariftokraten und Begüterten 
kämpfen mußten, nicht kapiert. Tacitus verdreht bei ihm 
und allen, weil er jelbjt Arijtokrat iſt, alles. Aber der Teufel, 
mit welder Konjequenz und Schärfe.“ 

So ijt es auch nur zu erklären, daß Darus hier ganz 
anders ausſieht wie in der gejhichtlichen Überlieferung. Er 
bleibt zwar ein „verhaltener Held“. Aber man fühlt es 
deutlih, dag ihn nicht feine ſtrategiſche Ohnmacht, fondern 
das verdammte Mißgeſchick, in diefem jo gut wie unbekannten 
Gelände, eine Schlacht Liefern zu müffen, den Hals bridt. 
Sein Abgang ijt von einem ftarken Mitgefühl Grabbes um- 
wittert. Er verteidigt ihn gegen das Urteil der Welt. Und 
damit wiederum ein kleiner Hinweis auf den von der Welt 
verkannten Dichter Grabbe. 
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Durch diefe vermenjhlihte Färbung des Führers der 
Römer wird die Figur Armins, des Cheruskerfürjten Sigimer 
Sohn, etwas kompliziert. Gewiß ijt jein Charakter Produkt 
der Landſchaft, Ergebnis eines zu jühen Kulturwedjels.' „Er 
ijt voll Hinterhalt wie die Wälder feiner Heimat.“ Seine 
Derjhlagenheit und faſt virtuoſe Derjtellungskunjt könnten, 
ethijd} gewertet, abjtogend wirken. Aber irgendwie liegen 
dieje Eigenſchaften doch in der Pſychologie diejer jelben Ur- 
walömenjhen verankert. Mad) den damaligen Iormal- 
begriffen galt Derjchlagenheit als Tugend, bejonders wenn 
fie von Intelligenz geführt wurde und jo als erjter vor allen 
anderen Hlitbewerbern durchs Ziel ging. Hein, diefer Her- 
mann ijt jhon ein Kerl von Schrot und Korn und hätte es 
verdient, klarer nad) vorn gerückt zu werden. Aud) wenn 
das Prinzip, die Mafje durd einen ausgejprodenen Helden 
nicht zu ſchwächen, etwas an Konjequenz verloren hätte. Denn 
ihlieglih war Hermann ja doch nur vorjtoßender Mund ber 
Maſſe. 

Der Typ Thusnelda, den Grabbe auf die Beine ſtellt, 
trägt natürlidy auch die eigenwillige Charakterifierungskunft 
des Dichters. Halb alaubwürdige Hiſtorie, halb eckig realijti- 
ſcher Holzjhnitt aus der Landſchaft achtzehnhundert Jahre 
jpäter aufgegriffen. Die Züge des Hausfrauliden, der jpar- 
ſamen Wirtſchafterin, des zärtliden Muttertums mödten fajt 
an Grabbes Mutter gemahnen. Es ruht viel Beiwerk darauf, 
das beitenfalls epiſche Bedeutjamkeit hat, die dramatiſche 
Dynamik aber lähmt und unnötig aufhält. Überhaupt diefe 
überladenheit vieler Szenen mit Milieu und Gerede! Dieje 
Dialoglängen ohne Sinn für Aufhellung! Dieje illujtrierte 
Gejhihte immer vor Beginn eines vulkaniſchen Ausbrudhs 
im dramatifchen Unterjtrom! 

Die Belajtung des Gehirns mit körperlichen Schmerzen ijt 
jpürbar. Den bauenden HAREN entglitten oft die beiten 
Traabalken. 

An dem Tragiker Grabbe vollzog jich der letzte Akt jeiner 
eigenen Tragödie. Der ungeheure Ringkampf mit feinem 
Schwanengejang ijt von einer erjhütternden Größe: „Wäre 
ich doch tot!“ Dieje Größe kann dem Stück felbjt nicht Zu- 
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gejprochen werden. Ein Urteil, das nit erft aus der Diftanz 
gefällt werden braudt. 

Das Erjheinen der Hermannsſchlacht hat Grabbe nicht 
mehr erlebt. Mit dem folgenden Dorwort gab die Witwe des 
Dichters das Drama bei I. 5. C. Schreiner in Düfjeldorf 1838 
heraus. „Der Derfajjer des vorliegenden Dramas, Dietrid) 
Chriftian Grabbe, geboren den 11. Dezember 1801, vollendete 
am 12. v. M. hierjelbft nach jahrelanger, jtets zugenommener 
Kränklidkeit jein irdijches Dafein, als er mit der Wieder- 
durhfiht der eben entworfenen Didtung nur einige Seiten 
fortgejhritten. 

Indem id) nın dem deutfchen Dublikum das letzte Werk 
des Dichters darbringe, ohne daß die von ihm beabſichtigte 
Derbejjerung volljtändig erreicht werden konnte, bitte ich um 
eine nachſichtsvolle Beurteilung. 

Detmold, im Oktober 1836. 

Die Witwe des Derfajjers.“ 


Anmerkung: 

Nach dem Text diefer erjten Ausgabe ijt aud) die hier 
vorliegende Faſſung gejegt worden. Eingejehen wurde dazu 
aud noch das auf der preußifhen Staatsbibliothek befind- 
liche Manujkript. Auch in diefem Manuſkript befindet ſich 
das Dorwort der Witwe Grabbes handjariftlid. 
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Eingang. 


1. 
Der Teutoburger Wald. 


Berghöhe zwifhen Alifo und Detmold. 
Eine Maniperl erfteigt fie. 


Manipelführer: Die Heerjtrage gehalten! 

Ein Soldat: Wer jteht fie unter dem Schneegewirr und 
Baumgejäling? Das ijt ein Marſch: oft gleitet man mehr 
zurück, als man vorwärts kommt. — Ah, Heißhunger! Ich 
ſetze mich. Ein Stückchen Brot — 

Manipelführer: Kennſt du den Inhalt dieſes Schreibens vom 
Präfekten des Niederrheins an den Prokonſul Darus? 

Der Soldat: Wie jollt ich? 

Manipelführer: Id kenn’ ihn aud nit und muß dennoch 
den Brief überbringen, ohne zu murren und müde zu tun. 
(Er zieht eine Lifte hervor): „Lucius Cafjius Dero aus 
Ariminum, dreigig Jahre Soldat.“ Bijt du’s? 

Dero: Wär’ id) ein anderer! 

Manipelführer: Kommilitonen, wie jtraft man Ungehorjam 
des Legionars? 

Ein Deteran: Mit dem Tode durch Rutenhiebe feiner 
Gefährten. 

Manipelführer (töjt in der Lifte): So ift's. 

Dero: Er löjcht meinen Namen, bald werden mein Rücken 
und mein Leben aud) ausgelöfdt. 

Der Deteran: Nicht unruhig. Wir hauen aus allen Kräften, 
lafjen einen alten Freund nicht lang zappeln, madyen’s mit 
ihm kurz ab. Sei ein Römer, halt did) gerade! (Er entblößt 
dem Dero den Rüden, und es wird gegeißelt.) 

Dero: Götter! 

Der Deteran: Nicht gejhrien. Du jtirbjt eines ehrenvollen 
Todes. Pajj’ auf! 

(Dero jtürzt und verrögelt.) 
Deg ijt er zu den anderen. 
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Manipelführer: — Geknirſch in den Bäumen? 

Der Deteran: Windbrüche. Ich kenne fie aus der Zeit des 
Drujus, als wir den Elbjtrom überſchreiten wollten, und 
jenjeits durch die vor ihm niederjinkenden Fichtengehölze 
das Riejenweib erjdien. 

Manipelführer: Pojje. 

Der Deteran: Das foll mir lieb jein. 

Manipelführer: — — Was wollte das Traumgebild? 

Der Deteran: Es winkte mit langen Leidhenfingern zurüd, 
Iebeljtreifen und Froſt kamen über unjer Heer, der Feld- 
berr jhwieg, ließ aber bald abzieh'n, und jtarb kurz darauf 
am kalten Fieber, wie man jagte. 

Manipelführer: Dort zwei Cherusker. Fangt fie. 

(Der eine Cherusker wird ergriffen, der andere entwifcht.) 
Weshalb treibjt du did in der bejchneiten Wildnis umher, 
jujt da wir marſchieren? 

Der Cherusker: Tut ihr nicht gleiches? 

Manipelführer: Wir haben Marſchbefehl. Was guckſt du 
uns an von Kopf bis Fuß? 

Ein Soldat: Beim Mavors, jest fieht er gar nad) meinem 
gejtern in den Sträuchern zerrijjenen Knopflod). 

Der Therusker (nachdem er gehuftet hat): Man bejieht feine Leute 
doch erſt. — I habe Frau und Kind in meinem Kotten. 
Die dürfen nit frieren, darum ſuch' ich Fallholz und Reifig 
für fie. Und das ijt Notbefehl. 

Manipelführer: Wie weit nod} bis zum Lager des Auintilius? 

Der Cherusker: Was wollt ihr da? 

Manipelführer: Hund, Rümmert’s did? 

Der Cherusker (für fig): Man darf aud nit mehr fragen. 
— Einen Quintilius kenn’ id nidt. 

Manipelführer: So kennjt du ihn unter jeinem anderen Titel 
und Namen: Prokonjul Darus. 

Der Cherusker: Fahraus! Ta, der haujt hoch an der Groten- 
burg in der Wohnung unjres Fürjten, in den unter Wimpern 
von Eihen und Buchen umjhauenden Hünentingen. Lauernd:) 
Dein Landesherr wird wohl dort fein und di aut emp- 
fangen? 

Manipelführer: Soviel id) weiß, iſt er noch abwejend, als 
unjer Agent im Horden. 

Der Cherusker (für fi): Yun betrügt er fie alle, oder nie 
trieb id} meinen Graufhimmel nachts auf des Nachbars 
Weide. — Sid bei den Fremden anjtellen und von ihnen 
verfhicken laſſen? Ein Fürjt? Glaub’s der Teufel! Ich 
tät’s nidt und bin ein armer Bauer. 
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Manipelführer: Führ' uns zu den Ringen. Hier dein Lohn. 
Der Therusker: Dod nit Giftiges? Ile, es Rlappert wie 
gutes Silber. (In fig: Hinführen muß id) fie, ih nahm den 
Sohn dafür. Aber die Wege jollen fie nicht Rennen und 
wiederfinden lernen und geleitete ih fie neunzigmal hin 
und her. 
(Zaut:) 
Folgt mir, wenn’s beliebt. (Er marſchiert mit der Manipel ab- 
wechjelnd bergauf und bergunter,) 

Menipelführer: Noch nit da? 

Der Eherusker: Mur noch 'nen Kagenjprung. 

Mehrere Soldaten: Tupiter, jo ſprachen unſre früheren Boten 
aud, und ein Kaßenjprung begriff jedesmal ein paar 
Heilen. 

Manipelführer: Eure Katzen haben lange Pfoten. 

Der Eherusker: Je nachdem. Zerrt man fie bis fie die 
Krallen ausrecken, dann ijt nidt gut bei ihnen wohnen. 
— Redts! 

Manipelführer: Abjeit? 

Der Eherusker: Das Luder von Weg dreht ji nit anders. 
Dir müfjen nach. — Was die Raben und Eulen früh abends 
jhreien, und jener Wald wird ſchwarz von Dohlen. Auf 
den Gehöften hellen auch die Hunde, ganz zur ungewohnten 
Zeit. Nächſtens viel Aas. 

Ein altes Weib (Hinkt an einer Krüce vorbei): Guten Abend, 
liebe Männchen. 

Der Eherusker: Antwortet ihr nicht, ſonſt hat fie uns. Die 
triefäugige Hexe aus Lippſpring ijt's. Uns die Schwindſucht 
an den Hals zu zaubern, ijt der jo leicht, als äß’ ich einen 
Topf Grüße. — Über dies Gewäſſer — behutfam auf feinem 
Windeife. Weiter, Iuftig! Hier wieder zurück über die 
Berlebece, jo nennt man nämlich den scilicet, wie ihr bei 
jeder Gelegenheit jagt, oder über den Bad, wie wir jagen. 

Manipelführer: Enden deine Zickzacke nicht bald, jo — 

Der Eherusker: Sie enden. Hier jtehen wir vor der Groten- 
burg mit ihren ſchneeglänzenden Waldungen. Wie mitten 
darunter die Hünentinge dampfen und fieden! Die Fürjtin 
läßt allzu qut kochen und braten für euch Spisbuben. Sie 
follt’ es Sandeskindern geben. — Doch — wer weiß, wie es 
da oben eigentlich jteht und hergeht. — Hingeführt hab’ ich 
eudh. Wie ihr hinaufkommt, forat jelbit. 

(Entwijcht.) 

Manipelführer: Ein Sump! — Agtträger, Tüftet den Weg 

durch das dichte Holz. 
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(Swei Artträger treten vor und hauen Bahn. 

Erjter: Cap deinen Ellbogen aus meiner Seite, 

Sweiter: Schau’ links um. 

Erjter: In die Nacht? 

Sweiter: Siehjt du nicht neben dir den großen, ftruppigten 
Wolf? 

Erjter: Ha — Gejpenit — 

Sweiter: Das Beil nad) ihm! (Er wirft es. Ein Cherusker geht 
vorüber und verfhwindet im Gebüſch.) 

Manipelführer: Was jtört euch in der Arbeit? Was ſchritt 
da vorbei? 

Stimme aus dem Walde: Ein Wehrwolf und Wehrmanne! 

Manipelführer (bezwingt feinen Shauder): Haut weiter und be- 
kümmert eud nur um euer Gejdäft. 


2. 
Der große Hünenring an der Grotenburg. 
Hermanns Wohnung darin. Weiter Hausflur. Mittag. 


Thusnelda: Die Dölker*) Ejjenszeit. 

Das Dolk kommt und fest jih an den langen Speifetiih. Sie aud. 

Großmagd: Die Suppe — 

Thusnelda: Nicht jonderlid, wie ih ſchmecke, und die 
Portionen redt jpärlid. Meine Leute follen arbeiten, aber 
auch tüchtig ejjen. 

haushofmeiſter: Beginnen wir. (Er nimmt feine Bärenfellmütze ab, 
die Knehte und Jungen folgen feinem Beifpiel, au die Mägde tun 
andächtig, aller Augen find indes immer auf die dampfende Suppe ge- 
richtet. Thusnelda beobagtet.) Schweinejunge bete! 

Thusnelda: Warum betet bei eurem diſch jtets der Tüngjte? 
IH wollte did) ſchon oft darum fragen, Alter. Andere 
Sorgen madten es mid) vergejjen. 

Haushofmeijter: Ja — nein — Wenn ich's wüßte — — Es 
ijt uralte Sitte, Fürjtin, und du weißt: „was die Alten 
jungen, pfeifen die Jungen“. — Doch — vielleihgt — es 
fällt mir was ein: er muß wahrjheinlid fein Geplapper 
maden, weil er der Jüngſte ift, und noch Reine Zeit gehabt 
hat, joviel zu ſündigen als wir übrigen. 

Der Schweinejunge (ift aufgeftanden, hat mit frommer Gebärde Unver- 
ftändlihes hingemurmelt, ſetzt ſich eiligft und it): I bin fertig. 

Das Gejinde: Wodan gelobt! 








*) So nennt man in einem bedeutenden Teil Mejtfalens auf den 
Meierhöfen noch jest Knedte, Mägde, Beifafjen und Einlieger. 
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Thusnelda: Daß dich, das Schüffelgeklirr! Sie hauen in den 
Braten, als hätten fie einen Feind vor ſich auf den Tellern! 
— Die Speije behagt. Was kann der Hausfrau lieber fein? 

Ein Pförtner (kommt); Der welſche Oberfeldherr läßt fi 
melden. 

Thusnelda (finkt in Gedanken): — Wohl kann der Hausfrau 
etwas lieber jein als Schüſſelgeklirr: das Daterland und 
der Gemahl. — Hermann, den Tag, wo wir im grünen 
Saubgegitter des Bucenhains nad) langem heimliden 
Sehnen uns begegneten, und mehr zitterten, erbleidhten 
und erröteten als die bunt durch die Blätter jpielenden 
Strahlen der Morgenjonne, — muß ich ihn vergejjen? — 
Damals vermutete ih in dem Geliebten auch Deutjchlands 
Befreier und du warjt Roms Skl — — (Caut:) Wer jpridt? 
Der wagt’s ihn zu verleumden? Ein Sklav, ein römijcher 
Speidjelleker war, ijt und wird er nun und nimmer! Da 
unten läg’ er ja am Fuße diejer feiner Grotenburg zer- 
jchmettert von feinem berghohen Fall! — Und wär's dod) 
möglich? 

Der Pförtner: Herrin? j 

Thusnelda: Ad, ih vergaß. Laß den Römer ein. 

(Pförtner ab. Paufe.) 

Darus (eintretend): Gruß, Fürftin. 

Thusnelda: Dank, Prokonjul. Nimm Plab. 

Darus: Unter dem Gefinde? 

Thusnelda: Sitz' ich nicht auch darunter? Mein Gejinde ehrt 
mid), id} ehr! es wieder. So gleihen Herren und Diener 
ih aus. 

Darus: Ländlich, jittlich, doch italifch iſt's nicht. 

(Er jest ſich.) 

Thusnelda: Speife mit: Linſen, Erbjen und Wildjchweins- 
braten. 

Darus: Die Hülſenfrüchte feinen trefflic. Mein Gaumen 
ijt nurnod) zu wenig daran gewöhnt. Aber der Braten wird 
um jo anjpredender, kräftiger und delikater jein — (Er ißt 
und nieſt glei darauf:) Kajtor und Polluz, das beißt in die 
Zunge und ſtinkt in die Haje! 

Thusnelda: Der Eber ijt ranzig. Wir laſſen ihn mit Vorſatz 
jo werden. Er erhält dadurh einen eigentümlicheren, 
ſchärferen Geſchmack. 

Darus: De gustibus non est disputandum. Ich bin ſatt. 

Thusnelda (zum Geſindey: Seid ihr es auch? 

Das Gefinde: Ja, 
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Thusnelda (mistrauifg): Lügt nicht. Eßt noch. 

Das Gejinde: Wir können nicht mehr. 

Thusnelda: Rüumt ab, Mägde. — Knechte, wo habt ihr eure 
Augen? Müſſen eud; die Pferde mit den ihrigen ſuchen? 
Dort blicken fie hungernd und durjtend über die leeren 
Krippen auf die Tenne. Pfui, wer jpeijt jelbjt und verſäumt 
fein angebundenes Dieh? 

Knechte (Hefhämt, die Pferde fütternd und tränkend): Die hat die 
Augen überall. 

Einer: Mir wird’s grün und gelb vor den meinigen, wenn 
ich die ihrigen jo blau auffunkeln jehe. 

Darus: Hohe Frau, wie beklag’ ic} did) wegen des Getriebes, 
in welchem du did) bewegen mußt. Wie leicht dir, did) an 
Roms gebildetere Sitten zu gewöhnen. Gar Livia, die 
Kaifergemahlin, jehnt ſich nad) dir. 

Thusnelda: Sie kann ja hieherkommen. Was Rlirrt? (Zu 
einer Magd:) Das Salzfaß zerbroden? Wer einmal etwas 
zerbricht, madıt immer Stücke — Fort aus meinem Dienit. 
Heule nidjt, es geht nit anders. Nimm diejen goldenen 
Ring mit. 

Darus: Du bijt jo hart als mild. 

Thusnelda: Kann man in Cheruska anders? Um uns: die 
rauhe, karge Natur voll Sand und Wald, die uns zwingt, 
das Gerinajte zu beaditen, damit wir einen mäßigen Wohl- 
ſtand bewahren. In uns: das Herz, weldies aud jtarr und 
jtreng fein jollte, und doch oft weichlidhe Gefühle nit zu 
unterdrüken vermag. In eurem Süden joll’s bejjer jein. 

Darus: Wie ih dir ſchon gejaat habe, du würdejt bald 
unter duftenden Olivenhainen die von Regen und Frojt 
jhauernden Wälder des Nordens verachten. 

Thusnelda: Sind fie verächtlid, weshalb kommt ihr jo weit 
her, fie zu erobern? 

Darus: Darüber zu reden, ijt hier nicht Ort noch Zeit. Hur 
dies will ih dir vorläufig andeuten: wir mußten hier 
einige eurer Sande einjtweilen bejegen, weil von Oſten her 
germaniſche und ſlaviſche Dölkerjtämme einzubrechen 
drohen, denen ihr nicht hättet widerjtehen Rönnen. 

GThusnelda: Au — Wo ijt mein Dann? 

Darus: Er jpürt den Barz aus, und kehrt bald heim. 

Thusnelda (wird finfter, Iehnt den Kopf an die rehte Hand und ihre 
linke fpielt mit einigen Brofamen): €i, wollt ihr wohl jo liegen, 
wie id) will, oder feid ihr tapferer und Elnuleiger als 
freie Männer? 
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Darus: Plötzlich ernjt? 

Thusnelda: Ih wüßte nit. IK fpiele nur mit Krumen. 
(Fir fig) „Er jpürt den Harz aus!“ Ward er ein Hühner- 
hund und jchnuppert für dies DoIR? 

Darus (fteht auf): Wie ich jehe, ſtör' ich did. 

Thusnelda: Du tujt es nidyt im mindejten. Daß ih eben an 
meinen abwejenden Gatten dachte, verzeihjt du wohl. 

Darus: — Bijt du römiſch gefinnt? So echt, wie dein Gemahl? 

Thusnelda: Mich wundert die Frage. Wie ſollt' und müßt’ 
ih nicht? Ih bin nur Hermanns Hausfrau, er ijt der 
eurige, und was er denkt und tut, muß mir Gejeß fein. 
(Sie gerät in eine augenblielihe Aufwallung:) Doch hütet euch vor 
unjren Blondköpfen. Es verjtet ſich viel dahinter. 

Darus: Wie fein du dih zur Zieljheibe deines Scherzes 
madjt. Solang dein Haupt unter den Blondköpfen glänzt, 
bin id) fiber. Lebe wohl. (ab.) 

Thusnelda: Ich heuchelte Freundlichkeit und made mir nun 
Dorwäürfe. Still ihr Hadhkläffer im Bujen! — Wodan, jtrafe 
mid, erlöje nur das Land, um dejjentwillen id log — 
Meine Berge mit den präditigen Waldkämmen wollen ſie 
niedertreten, unfre braven Burſchen follen in ihren Schladht- 
linien dienen und verbluten — Id) leid's nicht, und gibt 
Hermann die Schmach zu, werd’ ich der Kämpfer: Id! 


A 
Das Brud bei Detmold". 


Der Prätor fit auf erhöhtem Sitz. Etwas tiefer neben ihm ein 
Schreiber. Dor ihnen progejfierende Cherusker. 


Prätor: Ein Kohlenbeken unter meine Füße. Das jchneit 
und gefriert hier noch im März. Wir müjjen nädjtens ein 
Forum bauen mit Dah und Ofen. 

Schreiber: Mich wundert nur, daß deine Milde das nidt 
längjt gejhehen ließ. Holz, Sandjteine und fonjtige Ma— 
terialen finden fih dahter in Menge, Bauern, Pferde und 
Spanndienjte in Überfluß. 

Prätor: Eröffne die Sitzung. 

Schreiber (Tieft in feinem Album und ruft dann): Ernejte Klopp 
contra Kater major. 

Prätor (fieht aud ins Album): Katermeier heißt der Mann. 


*) Detmold oder Thietmelle heißt Dolksgeridtsftätte, 
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Schreiber: Tut nichts, Herr. Es kommt bei dem Dolk wenig 
auf den Namen an. Es ijt doch Dieh. Scheren wir es ſoviel 
wie möglid über einen Kamm. 

Prätor: Das tat dir Katermeier? 

Die Klopp: Gott, ac Gott! 

Prätor: Heraus mit der Sache und laß die Götter weg. 

Die Klopp: Er machte mir das vierte Kind und gab mir 
Reinen Beller. 

Prätor: Du arme Hure. 

Schreiber: Vorſichtig. Eine Hure ſcheint fie noch nicht. Die 
großen Lehrer Capito und Labeo jtreiten fi Zwar über 
mende Redtskontroverje — 

Prätor: Ja, audy über des Kaifers Bart. 

Schreiber: — jedoch find fie darin eins, daß viel multum, 
fünfundzwanzigtaufend bedeute, indem Cäſar in feinen Kom- 
mentarien die Stärke feines Heeres in Gallien jo bezeichnet, 
und diejes Heer nur aus jener Anzahl bejtand. Die Klägerin 
jieht aber nicht aus, als ob fie ſchon durch fünfundzwanzig- 
taujendmaliges Unterliegen zu der Dielheit gediehen jei, 
welche der Begriff von einer Hure erfordert. Sie iſt bloß 
eine Geſchwächte, vulgo stu — 

Prätor: Balt die Hand vor deinen übergelehrten Mund: 
„Aurzabundohne Erläuterungdes Wie und 
Darum“ heißt der Kappzaum für Germanen, denn je 
mehr du bei ihnen erläuterjt und belehrjt, je jtörriger 
werden fie. (Zur Klopp): Du überlieferjt deine vier Kinder 
dem Staat. Der Derklagte erhält 5000 Sejtertien für fein 
wohlerworbenes Dierkinderreht — 

Schreiber: Jus quatuor liberorum, verjteht ihr? 

Katermeier: Eher als den Redtsjprud hätt’ id) den Einjturz 
des Himmels vermutet. — Wo empfang’ id} das Geld? 

Schreiber: Bei dem Quäjtor, nad! Dorweijung diejes Zettels. 

Katermeier: Gut. (Beifeite): Hunde ſind's doch. Sie wedelten 
fonjt nicht jo mit einem Schwanz von trügeriſchem Edelmut. 

Schreiber: Warte. Die Sporteln wird man von der Summe 
abzieh'n. Sie jind in dem Schein bemerkt. 

Katermeier (für fid): — Dacht' ich's nicht? — Ich gehe nad) 
Haus und nicht zu dem rechenmeiſteriſchen Auäftor. Der 
fpezifikagt (wie fie jagen) mir jo viel Gebühren, daß id) 
auf die fünftaufend Sejtertien noch fehstaufend zugeben 
muß. — Stinden, ſiehſt du? Du hättejt es entweder nicht 
von mir leiden oder mid) doch nicht verklagen jollen! 

Die Klopp: Du hättejt es mir nidt antun follen! Ic lege 
dir unjre Kinder vor deine Schwelle, 
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Katermeier: Das tu. Ih will den Kleinen Plagen ſchon 
vorſichtig aus dem Wege geh'n. (an). 

Die Klopp: Und ihr Spigbuben, Sandsverläufer, Kagen- 
verkäufer, Links- und Kechtsverdreher, wer bezahlt meine 
Unjhuld? Er hat jie, fort ijt er, und ich muß hungern! 

Schreiber: Gerichtsdiener, jtopft der Perjon den Radıen. 

Die Klopp: Rachen? Mund haft du zu jagen. Doch Raden! 
© hätt’ ich den, und dich Federfuchfer unter meinen Zähnen, 
du jollteft bald merken, wie du zu maufern anfingjt! 

Prätor: Höre nidt auf ohnmädtige Wut. Derzeih’ ihr. 
(Fu Gerigtsdienern:) Führt fie fort und peitiht fie an der 
Gerihtsbank für ihr frehes Maul zum Abſchied. 

Dolk: Sie durchpeitſchen? Sie iſt eine Freie! 

(Die Gerihtsdiener haben ihr die Arme auf dem Rücken zufammengebunden 

und halten ihr den Mund zu.) 

Schreiber: Mit Erlaubnis, ihr Herren, fie ward jest eine 
Gebundene. — 

(Die Klopp wird abgeführt.) 
Dietrih, Kläger, einerfeits, contra Rammshagel, anderer- 
feits. Kläger, trag’ deine Bejhwerden vor. 

Dietrich: Id lieh' ihm zehn Goldjtücke eures Geprägs — 

Schreiber: Ein mutuum? 

Dietrih: Dumm war's. 

Schreiber: Lernt Catein und erwägt, daß wir nur aus Had)- 
jiht euer Idiom gebrauden. 

Prätor (zum Schreiber): Den leihtzüngigen Galliern braten 
wir innerhalb zehn Jahren unjre Sprache bei, dieje Hart- 
mäuligen Germanen zwingen uns die ihrige auf. 

Schreiber: Mit den Wölfen heulen, folange man jie noch nicht 
ganz im Jagdne Hat. (Wieder zu Dietrih:) Warum, wozu, 
auf welde Art und Weife Liehejt du ihm das Geld? 

Dietrich: Zu Stapelage, im Wirtshaus. Ich ſchoß es ihm vor 
zum Knödeln. 

Prätor: Abgemacht. Beklagter ift frei. Spielſchuld gilt nid. 

Dietrich: Hölle und Himmel, die ift ja eine Ehrenſchuld! 

Schreiber (zum Prätor): Was mögen die Buben unter Ehre 
verjtehen? 

Rammshagel: Dietrich, ich zahle dir nad} einem halben Jahr. 
IH kann nidt eher. Mein ältefter Junge jtarb vorige 
Woche, und die Ärzte oder Auacjalber Rojteten mir Geld 
über Geld, haben ihn aud) auf ewig geheilt, in die Rühle 
Erde. Gut. Ihn ſchmerzt nichts mehr. Er hat's bejjer als 
jein überlebender Dater. — Hätteft mich nicht bei denen 
verklagen jollen. 
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Dietrich: Da fie weit herkommen — 

Rammshagel: Meinteſt du, es wäre viel daran? Pah, fie 
ſuchten nicht vierhundert Meilen von Haus, hätten fie etwas 
daheim. — Schenk’ mir ein paar Monde Friſt; meine legte 
Milchkuh erhältjt du morgen auf Abjdlag. IA und die 
Deinen können uns gut mit Wajjer behelfen. 

Dietrih: Alte Haut, behalte deine Kuh für dein Weib und 
deine Kinder. Id) ſchiche eudy morgen eine zweite. 

Schreiber: Der Ehebruch! Beteiligte vor. 

Dolk: Schreklih! Wo die Gejhworenen? 

Schreiber: Eorum haud necessitas, Hic acta! 

Dolk: Was pfeift der Gelbjchnabel wieder? Wär's Gutes, 
wir verjtänden es. 

(Dumpfe Stimmen:) 
Fürjt, Hermann, warum bijt du fern von uns und Täfjejt 
uns verloren und allein? Kehre zurük: wir haben Fürjten 
nötig! 

Schreiber: Silentium; — Amelung, jprid. 

Amelung: Tenes Deib ijt jeit zehn Jahren meine Frau. Dor- 
gejtern erfahr' ich zufällig, dod} um jo mehr zu meinem 
Entjegen, daß es ſchon vor jehs Jahren die Ehe brad). 

Prätor: Iſt das alles? — Ehebrud) und dergleihen dummes 
Seug verjährt in fünf Jahren. Hätteft du den Mund ge- 
halten, man wüßte nihts von deinen Hörnern. 

Schreiber: Ta, Amelung: si tacuisses philosophus mansisses! 

Dolk: Ehebrucd verjährt? Was wird alt? 

Prätor: Eure Kehlen jhwerlid, wenn fie jo unverſchämt 
ſchreien. Seht neben mir die Arzenei für BHalsübel: 
Liktorenbeile. 

Schreiber: Ah — ber Hermann! 

Bermann kommt. 

Das Dolk (ftürzt ihm zu Fügen): Herrſcher und Gebieter! 

Hermann: Wir Deutjhen find gelehrig. Schon Kniebeugen 
euch angewöhnt? Steht auf oder es jet Fußtritte. I 
bin ein Fürjt, und mag Rein Häuptling kriecdhender Sklaven 
fein. (Zum Prätor:) Derzeihe, Lucius Curio. Dergleihen eud) 
fo plump und bis ins Übertriebene nachgeahmte Gebräude 
duld' ih nicht, jolang man fie ohne eure 3ierlihkeit und 
euren angeborenen Anjtand ausübt. Ihr bejhenktet uns 
mit der Freiheit, — ad), hättet ihr uns zugleid eure 
Bildung im jelben Maße mitteilen können. 

Prätor (beifeite): Er ijt doch ein Schwachkopf. 

Hermann: Wo ijt der Prokonjul? 
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Prätor: Er lagert, wie gewöhnlid, an deinen Hünenringen. 
— Das brinajt du uns neues mit von deiner Kundjdajts- 
reife an die Wejer und den herzyniſchen Wald? 

Hermann: Derdädtige Kriegsrüftungen überall. Wir müjjen 
mit gewaffneter Faujt anfragen, was jie bedeuten. 

Dolk: Wie freundlid tut er mit dem Ausländer, und uns, 
die wir nad) feinen Bliken dürjten, beadhtet er kaum, 

Ein alter Cherusker: Haltet das Maul. Er hat was vor, 
oder ih kenne Reine von weißen Zähnen mit Gewalt im 
Gebiß gehaltene Unterlippe. 

Prätor: Das heutige Gericht iſt aus. 

Dolk: Fürjt, wann richteſt du? 

Prätor: Der Pöbel fragt und tut äußerjt red). 

hermann: Wie du fiehjt: gegen mid). Er will noch immer 
nicht recht fich romanifieren laſſen und betrachtet mid) als 
einen Überläufer. Ihr habt Rräftigere Maßregeln als 
bisher gegen ihm zu ergreifen, oder ihr ſetzt euch jelbjt und 
feine euch getreuen Herrjher den größten Gefahren aus. 

Prätor: Tod) jtrengere Maßregeln? Das hält jhwer. Doch 
wir werden dergleihen wohl no auffinden, Freund. 

Hermann (für fig): Schön, tretet nur den Wurm, je ärger 
je bejjer, unter dem Schmerz wächſt er zur Riejenjdlange, 
und umringelt und zerquetſcht euch aus jeder Schlucht, von 
jeder Höhe, jedem Baum unjerer Gebirge. 

Prätor: Übrigens fürdte gar nichts. Did umſchart ja 
Darus mit den drei treffliditen Legionen Roms, und 
hundertfunfzigtaufend aus euren Gauen nebenbei. 

Hermann (für fig): Wir Deutjhen „nebenbei! Ta — —!! 
Paſſ auf! (Laut:) Seid vorjihtig. Der Germane ijt voller 
Hinterhalt wie jeine Wälder. 

Prätor: Das weiß id. Das verjteckte Wejen der Waldungen, 
ihr magiſches Blätterraufhen gewöhnen ihn daran. Er 
hat indes noch nicht ſoviel Dorfiht und Erfahrung als das 
Wildbret in ihnen — 

Hermann: Bijt du aud) jhon jo was von Jäger? 

Prätor (überhört die Frage): Pah, der Germane ijt noch Barbar, 
niedriger fajt als jeine Tiere, 

Hermann: Id aud? 

Prätor (erſt beitürzt, dann fammelt er fi): Du wardjt lange in 
Rom unter den Prätorianern gebildet und ezerziert. Du 
wurdejt eine Ausnahme, und Ausnahmen jhägt man jo 
mehr, je ſeltener ſie find. 

Bermann: Eine Ausnahme aljo. — Komm mit, Freund. 
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Prätor: I habe noch einige Gejhäfte, Leb’ wohl bis 
nädjtens. — Scriba! 

Der Schreiber: Herr? 

Prätor: Revidiere dieſe Protokolle. Mah aus Grojhen 
Taler. Derjtehft du? Dein Anteil foll dir nicht fehlen. 
Wir kennen uns. \ 

Schreiber: Scio. 


4. 


haus im oberen Hünenring. Simmer. 
Thusnelda und Thumelico. 


Thumelico: Mutter! 

Thusnelda: Was begehrjt du, mein Junge? 

Thumelico: Ein kleines Butterbrot, nicht größer als meine 
Band. 

Thusnelda: Ein großes, ein ganz großes ſollſt du haben! Iß, 
trink’ und freue did) des Augenblics, ehe die ſchweren 
Jahre kommen. Hol’s dir in der Lüche. 

Tnumelico eilt fort. Hermann tritt ein. Thusnelda zittert und 
wird glutrot. 

Hermann: Mein Sand bleibt auch im Winter das Sand der 
Roje, wie die Barden es benennen. Deine Wangen bezeugen 
es. — Du wendet did ab und hält’it die Hand vor die 
Augen? 

Thusnelda: Deine neue römijche Ritterrüftung blendet. 

Hermann: Aud, diefen Siegelring jandte mir der Kaijer. 

Thusnelda: Wehe, Weh! Der erjte im heißen Süden ge- 
ihmiedete Ring, der did, mid, den ganzen Horden an 
Italien Rettet. 

Bermann: Tränen? Pfui. 

Thusnelda: Freilich, ein Daterlandsverräter ift der Träne 
nit wert. Wer aber kann fie zurüchalten? 

Hermann: Weine aus. Ih jege mid jo lang, bis du 
fertig bift. 

Thusnelda: Du! Erniedrigt durch dieje goldnen Schuppen 
zu einem Goldkäfer! Bift du ein echter Held in Eijen oder 
ein auguftifher Schmetterling in bunten Flügeldeken? 

Hermann: Fürjtin und Frau, kennſt du Fürften und 
Männer? 

Thusnelda: Einft wähnt ich allerlei davon. Es waren 
Träume. 
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Bermann: Weiberlijt ijt unergründlich, jagt man. Glaubit 
du, die Männer hätten vom Mutter- oder Daterwis nidt 
aud etwas? — Was iſt bejjer, Knedht oder freier Kerr? 

Thusnelda: Was willjt du jagen? 

Bermann: Geſetzt, ich hätte die Römer und did getäuſcht, 
Stahl gewest, während du Zwirn gefädelt haft. Sie hätten 
ſich umſonſt gefreut, du hätteſt did) umjonjt geängjtet? 

Thusnelda: Herr, Erretter, Hermann! Je$t begreif' ich alles, 
ih umarme dich! Die Freude iſt's, die meine Arme be- 
flügelt, und nun jtürz' ih vor Reue dir zu Füßen! IH 
Unglückliche, trag mir meine Dorwürfe nidt nad! S ijt 
Sandesfitte, eine Beleidigung nit zu vergefjen. 

Bermann: Daß du mir aus Liebe zum Daterlande bös wardit, 
deshalb ſei ruhlg. Und höre: erſt führ ic die Welſchen 
zum Barz, fich eine Portion Köpfe daran zu zerbrechen, mir 
auch Gelegenheit zu geben, daß ich mit den Harzern ein 
Bündnis ſchließe, und des weiteren. Id kann, da der Abzug 
dahin gleich vor fi} geht, jest niht mehr jagen. 

Thusnelda: Weil du nicht willit. 

Bermann: Welder Zweifel — id) age dir ja das Beſte und 
Gefährlichſte! — Während der Zeit, daß jie von hier fern 
find, läßt du ihre Heerjtragen verderben, nur ja nicht die 
den Cheruskern rehts und links bekannten Wald- und 
Seitenwege, und bei 3ertrümmerung der Heerjtraßgen läßt 
du Derhadke machen, und jagjt, das wären Einrihtungen 
zum künftigen neu erfundenen, vom Prokonful befohlenen 
Straßenbau. Alle Mannſchaft, die im Lande jtreitfähig ift, 
ſammelſt du, indem du fie zu diefem Geſchäft beorderjt. Dein 
Dater, der (erlaub’ mir es fo mild als möglih aus- 
zudrücken), dem Feinde eragebene Segejt, wird fiher zu dir 
kommen, und anfragen, du wirjt klug fein und feinen Arg- 
wohn ihm zu benehmen wiljen. Wie? überlajj' ic dir. 

Thusnelda: Du übergibjt mir jhwere Aufträge. 

Bermann: Dollführe fie, es wird weder uns, noch unjten 
ſpät'ſten Enkeln jhaden. Nicht von Feinden gefejjelt, frei 
und groß werden wir, fie und Deutjchland. Die Derant- 
wortung für dieje Sünde übernehm’ ic) mit Freude, ſollt 
id) auch ewig dafür in der Hölle büfen. 

Thusnelda: Held, ich werde nach Kräften deine Gebote er- 
füllen. 

Bermann: Neldchen, lebe wohl. cas.) 
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Fuß der Grotenburg. 
Die 18., 19. und 20. Legion in Marſchordnung. Kriegsmuſik. 


Darus (geht durch die Reihen): Dein Schwert. 

Cegionar: Bier. 

Darus: Die Klinge hat Rojt. 

Legionar: Eingefrejlenes Blut. Weiß nicht mehr, aus weldem 
Gefecht. Es ijt nicht abzumajcen. 

Darus: Zeig’ mir die Bruft. Sie atmet ſchwer. — Diele 
Wunden. Dod das Hemd ijt grob und jchledt. 

Legionar: Es ward mir jo geliefert. 

Darus: Es wurden mir ſchönere Proben gezeigt. (Zu zwei 
£iktoren:) Derhaftet die betreffenden Lieferanten. — Jene 
drei, die da von fern ängjtlid; meiner Mujterung zu- 
gefehen, find es, — und bejchlagt ihr Dermögen. (Er acht 
meiter:) Deine off'ne Narbe an der linken Schläfe? Wes— 
halb brauchſt du keinen Wundarzt, Alter? 

Zweiter Cegionar: Bleibe fie lieber friſch und offen, als daß 
die Ärzte fie flicken und verfumfeien. IH empfing jie 
jenes Morgens, als der göttlihe Julius am Rubikon 
zauderte und jann, und wir lange unter den Pfeilen der 
gegenüberjtehenden Pompejaner auf jeinen Entſchluß 
warten mußten. 

Darus (greift einen Augenblik grüfend an den Helm): Alle Ehre 
deiner Narbe. Sie iſt eins der Kommata der Weltgejhichte. 
(3u einem dritten Legionar:) Was beugjt du dein Haupt? 

Dritter Legionar: Aktium. 

Darus (für fihy: Es wäre ein endlofes Gejhäft weiter zu 
fragen. Fajt all dieje beeiſ'ten Häupter tragen in Narben 
die Schriftzüge ihrer Siege, Und dieſe Heroen mit Knochen 
aus Erz und Haaren von Silber muß idy gegen das 
nordifhe Gepak und fein abjheulihes Klima verwenden? 
— Adtzehnte, Neunzehnte, Zwanzigfte, ihr drei erjten 
Kriegsdiamanten des Reichs, wetteifert nur untereinander, 
und Germanien ijt unjer. 

Ein Ouäftor (kommt): Die Bundestruppen find gemuftert und 
gezählt. Siebenzigtaufend Mann. 

Darus: Das Fußvolk? 

Guäftor: Buntes Gemengjel. Der eine trägt Hirjchgeweih 
oder Auerhahnsfedern und dergleihen auf dem Kopf, ber 
andere hat in einen Knoten zufammengefhürztes Kopf- 
haar, dem dritten weht es loje wie Mähnen um die 
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Scläfen, der vierte hat einen verrojteten Kejjel jo auf- 
gejtülpt, daß man fein geijtreiches Gejiht Raum jieht, und 
die übrige Uniform beiteht aus Röken von Luds-, Bär-, 
Elentiersjellen, und ich weiß kaum, was jonjt nod alles, 
immer quer und toll durcheinander. 

Darus: Die Reiterei? 

@uäftor: Der kann man ihren Aufpug und ihre Wilöheit 
verzeihen. Unfere Turmen find Flederwijche aegen dieje 
bergauf und beraunter fliegenden Scharen. Teden Augen- 
blick glaubt man, das Dolk bräde den Hals, und es 
- Rümmert ſich im raſendſten Galopp höchſtens um die Kinn- 
ketten feiner Gäule. 

Darus: Dieje Reiterei hat ſogleich der unſrigen ſich an- 
zuſchließen. 

Der Quäſtor ab. Hermann kommt. 
Du 3Öögertejt lang. 

Hermann: IH grüßte erjt mit ein paar Worten zu Haufe. 
Dann madt ich noch diefe Weakarte nad) dem Harz, ſchickte 
weit umher nad Hilfe, jelbjt bis zu den auf ihren im 
Meer bebenden Ländern wohnenden Chauken. Meine 
Hadbarn: die Marſen und Brukterer find natürlih nicht 
die legten, die ich einlud. Don dem Rhein Rommen uns 
auh die Ubier und die tapferen tenktriihen Reiter zu 
Hilfe. Kurz, bald iſt mehr als halb Deutjhland da, um 
euch jeinen übermütigen Rejt überwinden zu helfen. 

Darus: Dein Eifer für die gute Sache verdient alles Lob. 
Wie jehr beförderit du dadurd in diefen Landen die 
Bumanität und 3ivilijation. 

Bermann (für fit): Humanität? Ein Tateiner und Eroberer 
hat doc prächtige Ausdrücke für Tyrannei. Zivilijation? 
Das Tautet jhon richtiger, denn id) will euch zinilifieren 
und bei uns einbürgern, fejt, jiher, drei Fuß tief in die 
Erde und Hügel von aht Fuß darüber. Oder noch bejjer, 
euer Fleij den Raben, eure Knochen dem Regen, daß jie 
gebleicht werden wie das beite Garn! 

Römiſche Soldaten: Donnert's? 

Hermann: Ilein. Mein Stallkneht brummt, weil er einen 
Derweis bekommen hat, daß er den Sattelriemen nachläſſig 
zuknöpfte. 

Darus: Schone er künftig feiner ungeheuren Lunge. Brumm- 
fliegen tötet man leicht unverjehens. — — Dorwärts, 
marſch! 
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Hermann (blikt auf die an der Spite des Heeres marjdierenden 
Römer): Die gleigenden Schurken! Wie fie unjren edlen 
Boden mit fremdem Waffenprunk befleken! (Er fieht ſich um:) 
Deutſchland, verlag mid; niht mit deinen Fluren, Bergen, 
Tälern und Männern. Ih kämpfe ja nur deinethalb: die 
Feinde jollen deine Waldungen nicht zum Schiffsbau zer- 
Ihlagen, dir deine Herrlichkeit, deinen Söhnen ihr Blut 
und ihre Freiheit nicht nehmen! Du mit ewigem Grün 
prangender Rhein, du donnernde Donau, du, meine Weſer, 
und du leuchtende Elbe, die ihr alle in jo vielen Schlachten 
uns zur Seite war’t, helfende, bligende unendliche Schwerter, 
— ihr folltet fpeihellekend fluten unter dem Brücken- 
gekett des Römers? Nein, wir jind dankbar, und werden 
euch erlöjen. 

Darus: Was ijt dir, mein Lieber? 

Bermann: Mein Bejter, mid; drücken meine Halbitiefeln. Sie 
find eben aus Rom bezogen, indes wird mein Fuß fie bald 
ausweiten, 

Darus: Gabjt du deinen Hilfspölkern gute Anführer? 

Hermann: Es hält jhwer einen guten Hauptmann zu finden, 
doch gab ich ihnen die bejten Befehlshaber, welche ih auf- 
treiben konnte. 

Darus: Iſt deine Gegenwart bei den Bundesgenofjen nötig? 

Bermann: Dann und wann, wenn ih was von Unordnung 
unter ihnen erfahre, oder fie inſpiziere Im übrigen 
werden fie jtets den Fußjtapfen der Legionen folgen, wie 
Hühnerhunde der Fährte. 

Darus: Du haft den Horatius Flaccus ſchlecht jtudiert, ſonſt 
würdejt du ſolch gemeines Gleihnis nicht gebrauden. — 
— Zur Sade: ih jhike zu den Hilfstruppen nod) einige 
Kriegstribunen, um ihre Bewegungen dem römijhen 
Kriegsbraud; genau anzupajjen. 

Hermann (für fih): Befehlshaber und Spione zugleich, 
heißt das. 

Darus: Und du, Weakundiger, der du deinen braven Dölkern 
nit nötig bijt, bleibjt in der Regel bei mir, jowohl um 
uns deine Karte an Ort und Stelle zu erläutern, als mit 
überhaupt Aufjhluß über die Candſtriche, welche wir be- 
treten, und deren Bewohner zu geben. 

Hermann (für fi): Überjchlauer Fuchs, du! Da madıt er 
mich zur Geißel! — Ta, id) will euch peitſchen! 

Darus: Alſo: führ' uns wider die Aufrührer. 
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Hermann (indem er, Darus und das Gefolge die Pferde befteigen, für 
fi); Schnell geht's in Rom. Die Harzleute find ſchon 
Aufrührer, ehe fie Untertanen waren. (Zaut:) Du befiehlft. 
Ih gehorche. Id Leit! euh hin und zZurük zu großen 
Siegs- und Todesſchlachten! 

Darus: Dir lied! 

Hermann: Dlir aud! 
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Oberer Hünenring. Eine Stube. 
Thusnelda und Thumelico. 


Tusnelda: Einen Kuß, Junge! Noch einen, und nod) taufende 
— id werde nidt jatt. 

Thumelico: Deine Küjje tun weh. 

Thusnelda: Kind, id) bin zu froh. Nicht wahr, nun wirft du 
zehntaufend Jahr alt, wie deines Daters Lorbeerkranz, 
welder ewig jugendlih und frifh die befreiten Dölker 
umgrünen, bejhatten und bei Freiheitskämpfen um- 
fäufeln wird? 

Thumelico: Ja, Mutter, wenn's geht, werd’ ich gern fo alt. 

Ein Knecht (tritt ein): Herzog Segeft. 

GThusnelda: Meinen Sohn in fein Zimmer. Mein Dater 
braudt nit anzufragen, um einzutreten. 

Segeft (kommt): Guten Morgen. 

Thusnelda: Setze did. 

Segejt: Die Hand an der Stirn? 

CThusnelda: Du warjt lange nicht hier. 

Segeft: Darüber denkt du jchmerzlid nad}? 

Thusnelda: — — Wie trifft's, daß du heut kommit, jujt 
da er fern ijt. 

Segeft: Ich kenne keinen Er. Wen meinjt du? 

Ghusnelda: Meinen Gemahl. 

Segeft: Es trifft ſich wie damals, als id fern von jener 
Falkenburg war, er did) daraus entführte, und den Hamen 
meiner Fejte als echter Raubvogel betätigte, der dem 
Greis das Köjtlidhite, die Tochter, und ihr Herz entriß. 

Thusnelda: Dater, ich bitte! Dergangenheit iſt böſe Aſche. 
Stäube die Funken nicht auf, welche Jahre lang unter ihnen 
fortglimmen können, — Er liebte mich, ich ihn. Du gabit 
deine Einwilligung, und bradjjt dein Wort, als du merkteft, 
er wolle nur dein Schwiegerjohn, nit dein Knecht jein. 

Segeit: Er beleidigte mid). 
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Thusnelda: Lie. Oder kann er dazu, wenn er unter dem 
Dolk größer ward als du? Dadt’ er daran? Tat’s nicht 
fein angeborenes hehres Wejen? 

Segeft: Tajjen wir das Hehre gut fein. Mleijtens beſteht es 
aus nichts als glänzenden Kniffen. — Wo ijt er jetzt? 
Thusnelda: Wo er nicht fein follte: bei den Bejtürmern des 

Barzes! (Sie finkt in einen Seffel.) 

Segeft (beforat): Liebe Tochter — — — 

Thusnelda (fi erholend): Du hajt nod) ein „lieb“ für mid? 
Der Ton hat Kraft und mein Fieberanfall verfliegt. Ih 
habe in den legten Tagen zu viel Wirrjale erlebt, die Er- 
nährung der Legionen, die Sorge — 

Segejt: Schon gut. Hüte did) vor dem Zugwind. Es ift März 
und gewiß hajt du did) unvorſichtig erkältet. (Für fig: — 
Das Gerücht von Hermanns Abfall ijt falſch. Wie könnte 
er jonjt unter meinen römiſchen Freunden marjdieren? 

Thusnelda: Hier bringt dir die Magd den Imbiß. 

Segejt: Du hattejt ihn mir gleich, als ich kam, zu bieten, nidt 
hinterdrein, da id) gehe. 

Thusnelda: Die Bejtürzung — id; hatte did) geraume Zeit 
nicht gejehen — ich bekenne meinen Fehler. 

Segejt: Dadurch verbefjerit du ihm nidt, madjt ihn nur 
offenbarer. Lebe wohl. (Er geht.) 

Thusnelda (am Feniter): Diesmal hat er mit jeinem Dorwurf 
reht! Ih handle jo nadjläfjig gegen meine Gäjte nicht 
wieder! — Wie er hinunterjchreitet, die ſchweren Derjchläge 
der Gehöfte fliegen vor feiner Hand auf wie eine Kette 
wilder Hühner vor ber Armbrujt des Jägers. Er ijt mein 
Dater! Beide Augen gäb’ ich, hielt er mit uns und nidt 
mit der urbs, wie fie das von Soldaten, Raub, Mord, Lijt 
und Hohn jprühende Scheujal nennen! 


7. 
Am ſüdweſtlichen Fuß des harzes. 
Das Innere von Hermanns Zelt. 
Hermann und Chatte. 


Hermann: Was für Harrenspofjen zeigſt du mir? 

Der Chatte: Kerbſtöcke, welde dir, wenn du die deinigen 
dagegen hält'ſt, beweifen werden, daß fie ineinander 
pajjen und ich der bin, welcher id war. 

Hermann (fieht ihn ſcharf an): I erinnere mid, deiner, und 
kenne dich, ehrlihe Haut. Du warjt in meiner Nähe, als 
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wir am Tliederrhein gegen die Gallier fetten mußten. — 
Dein fiherjter Kerbjtok ift dein ehrliches Geficht. — Was 
hajt du zu melden? 

Der Ehatte: Sag mid; zu Atem kommen. Drei Tage und drei 
Nächte Tief ic) zu dir, und vergaß Ejjen, Trinken und 
Schlaf. 

Hermann: Deine Band. 

Der Thatte: Die Gnade! Himmel, wer ijt alücklider als ih? 

Hermann: Dielleiht ein Fürjt, dem ſolche Bauern dienen. 

Der Chatte: — Ja, was ich zu berichten habe: deine heim- 
lien Aufforderungen fanden in jedem Ohr einen frudt- 
baren Boden und donnerndes Trommelfell, von der Werra, 
Fulda jtürmen alle Waffenfähigen heran. Wir halten 
kaum die Kinder zurük. He, das tun die unmäßigen 
Steuern, der hochmut und die Gewalttätigkeiten der Ein- 
dringlinge! Sie wollten erobern, und das Blut ausprejfen, 
hätten’s aud; tun Rönnen, wären ſie ſachter zu Werk ge- 
gangen, doch nun kriegen fie mit deiner Hilfe alle taufend 
Schwerenot — 

Hermann: Sei du ſachter. — Wie ftark jeid ihr? 

Der Chatte: Sechstaufend Mann zu Pferd, zwölftaufend 
zu Fuß. 

Bermann: Wo jteht ihr? 

Der Thatte: Zwiſchen den Quellen der Lippe und Ems, 

Hermann: Eile dahin zurück, rate Geduld — 

Der Thatte: Mit der hält’s ſchwer. 

Hermann: Sie joll nur ein paar Tage dauern. Wer fiegen 
will, muß auch zu lauern und zu warten wijjen. Dann 
aber, wann das Teutoburger Waldgebirg vor Kriegs- und 
Waffenlärm aufbrüllt wie ein ungeheurer, aus Gebirgen 
gegliedmaßter Auerftier, mit den rauſchenden Mähnen 
feiner Forjten; — merkt ihr dann, daß die Legionen ftiller 
werden, jo brecht auf aus eurem Standlager und jperrt 
den Überbleibfeln die Fludtt. 

Der Ehatte: Nimm's nit übel: abgenagte Knochen mögen 
wir jo wenig als deine Cherusker. Wir find früher und 
bevor die Forjten vom Gejhrei der Römer ſtill werden, zu 
deiner Hilfe da, der Chatte will aud) ein Blatt von eurem 
Siegeskranz, mit dem du bloß dich und deine Cherusker zu 
ſchmücken gedenkit. (ap.) 

Hermann: Die Eiferſucht Lafj’ ich mir gefallen. 

Darus (hinter der Szene): Halt. Gefolg, warte. (Er tritt ein:) 
Bin id} nicht raſchen Entſchluſſes? 

hermann: Ic verſtehe dich nicht. 
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Darus: Bei diefem gegen alle Berechnung zu früh ein- 
gebrochenen Tauwetter erjtürmen wir den jegt jo ſchlüpfrigen 
Barz nicht. Ceg' deinen harniſch an. Wir breden auf und 
zieh'n wieder nach Cheruska, zu deiner Grotenburg. 

Bermann: Immerhin wär’ ein letzter Derjuc gegen den Harz 
ratfam, ſchon wegen des Berihts nad Rom. 

Darus: © zu dem Bericht hab’ ich meine gewandten Schreiber, 
fie maden auf ihrem Papier Gold aus Blei, aus einer 
verunglükten Unternehmung den herrliditen Sieg, — 
Unnüßes Römerblut foll jene Klippen nicht ſchmücken. 

Bermann (für fi): Beg's auf! Es wird eine ewige goldne 
Krone meines Landes. 

Darus (während Hermann ſich die Rüftung anlegt): I verſchiebe den 
Angriff bis zum Sommer. Da werden meine Legionen did) 
lehren, wie Südländer die Hige aushalten, ohne flau zu 
werden. 

Bermann: Wir Nordländer find mehr an Sturm, Regen und 
Schnee gewöhnt. 

Darus: Bijt du fertig mit deinem Anzug? 

Hermann: Nur diefe Spange noch — 

Darus: Weshalb läßt du dich nicht von deinen Dienern an- 
kleiden? 

Hermann: I habe nit gern fremde Fäufte am Leib. — 
Knedt! 

Ein Knedt tritt ein. 
Dir reifen nach Haus. — Sattle — 

Der Knecht: Iſt ſchon gejhehen. Ic hörte von der Abreife. 
Die Säule jteh'n bereit. 

Hermann: So führe fie vor die Zelttür. 

Darus: Das geht bei euch gejchwind. 

Hermann: Meine Kerle haben heimweh. 

Darus: An der Schwäche leidet ihr noch? 

Bermann: Wir haben noch nicht die Welt erobert, um überall 
heimifch zu fein, wie ihr. 

Darus: Wir marſchieren mit ein paar Gewaltmärjhen zurück 
über die Weſer, zu deinen Hünenringen. Du bleibit 
beratend in meiner Nähe — doch deine Cherusker und 
überhaupt ſämtliche germanifche Bundesgenofjen haben ſich 
außerhalb der Heerjtraße, zur Seite meiner Krieger zu 
halten. Ste mögen auf den Höhen rechter Hand marjdieren. 

hermann: Dann injpizier’ ich fie bisweilen, ab und zu. 

Darus: Das verbiet’ ich dir. 

Bermann: Hur ihr herrſcher, der ihre Sprache und Sitten 
kennt, kann jene Horden zügeln. Laß mid dann und wann 
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fie orönen, oder ich melde dein mißtrauiſches, unverzeih- 
lihes Betragen gegen mid}, welches unſrem gemeinjamen 
Unternehmen bis jest gejchadet hat, dem Kaijer. 

Darus (lädelnd): Das wäre! 

Hermann: Genügt dir das nicht, jo meld’ ich's nit allein 
dem dahinkränkelnden Schatten des Octavianus Auaujtus, 
jondern aud jeinem abdoptierten Sohn und Nachfolger — 
Wie heißter doch? Ein Paket Briefe, welches meine Freunde 
anihn abjenden werben, liegt ſchon jeit längerer Zeit bereit. 

Darus (Screken und Schauder unterdrükend); Schüme dich. Wie 
jo leicht vergißt du die erhabenſten Namen! Unter ihnen 
den Namen eines Mannes, welder die jiegesgewaltige Hand 
auf Rhätien’s Gebirge legte — 

Hermann (beifeite): — Dergejtalt, daß alle Täler Blutkejjel 
wurden, und die Witwen und Waiſen die um feine Finger 
gekrümmten prächtig von Tränen ſchimmernden Triumph- 
ringe — 

Darus: Tiberius heißt der Held und Erbe! Reite meinet- 
wegen dann und wann Zu deinem Pöbel, komm indes jtets 
bald zurük, und unterlaß deine unnügen Schreibereien, die 
man im Kapitol dody nur als Lappalie behandeln, oder 
gar, mit meinen offiziellen Gegenberihten verglichen, an 
dem Autor bejtrafen würde. — Sigen wir auf. 

hermann: Wie du befiehlſt. 
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Erjter Tag. 


Morgen. DieLlegionenin Marjd. 


Darus und Hermann zu Pferde vor ihnen. Die deutſchen Hilfs- 
truppen rechts auf den Bergen. 


Darus: Da blitt? 

Bermann: Die Weſer. 

Darus: JZüngſt trug ihr Rücken nod die mädtigjten Eis- 
blöcke. Test iſt alles aufgelöft. 

Hermann: Es löft fidh bei uns manches, ehe man daran denkt. 
Das Wetter ift hierzulande launiſch. (Er fieht den Darus ſtarr 
und trüb an.) 

Darus: Du bijt erfichtlich nicht wohl. 

Hermann: Ein unbedeutender Fieberjhauer. Die Luft ijt zu 
regnicht und naßkalt. 

Darus: Der Feldarzt! 

Der Feldarzt (tritt vor): Ih bin allemal derjenige, welcher in 
deiner Tähe harrt, Kerr, und freue mi unendlid, wenn 
ich jegt Gelegenheit gefunden haben joll, an dir meine 
Kunjt zu praktizieren und dir meinen guten Dillen zu 
zeigen. 

Darus: Kuriere den Herrn da. 

Feldarzt: Was fehlt ihm? 

Darus: Sklav, weiß ich's? Siehe zu. 

Feldarzt: Ja jo. — — Er leidet offenbar an Magenbejhwerden 
und ift zu vollblütig. Ein Klyſtier und ein Aderlaß werden 
ihn bald reſtaurieren. — (Zu Hermann) Erlaube mir, deinen 
Puls zu fühlen. — Sehr jtark — 150 Schläge in der Minute. 
Meine Lanzette foll ihn bejünftigen. (Er zieht fein Beſteck 
heraus.) 

hermann: Pfuſcher, hüte did} vor der meinigen, diejer hier. 
(Er rüttelt feine Streitagt.) Ih habe mich erholt. 

Darus: So ſchnell und jtark, daß der Sklav davonläuft. 

Hermann: Weswegen nennjt du ihn Sklav, und zwar mit 
einer gewifjen Geringſchätzung? 
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Darus: Mufikanten, Mimen, Ejtrologen, Ajtronomen, Me— 
diziner und andere Land- und Teutebetrüger find bei uns 
nur Sklaven. 

Hermann: Und einen diefer jaubern Herrn berufjt du, daß 
er mich heile? 

Darus: I dachte, man tut des Guten nicht Zuviel. Müßt der 
Kerl nicht, jo jhadet er doch aud nidt. 

Bermann: Freilid, ja. Ih danke dir. (Für fiy:) Fat hätt’ 
ich geglaubt, er wäre aus echter Freundjhaft jo beſorgt 
um mid gewejen, und id wäre fajt empfindjam geworden. 
Dod ihm jaß wohl nur im Kopf, daß er an mir einen quten 
Wegweiſer verlieren möge. (Zaut:; Die Truppen find ein- 
gejhifft. Unzählige Bote tanzen auf den Wellen. Treten 
wir in das unjerige. (Während des Einfteigens, für fih:) Bin id 
Charon? 

Darus: Die Wejer hat fajt die Größe des Tiberjtroms. 

hermann: Ihr Bujen hat noch Rein Rom aufgejäugt, jonjt 
mein’ ich unmaßgeblid, daß fie viermal jo breit ijt als 
euer Fluß. 

Darus: Holla, das Boot jtürzt um! 

hermann: Wir find in der Mitte des Waſſers — da reißt 
es, — aber nicht bang: es reißt nit ab wie ein Zwirn- 
faden, die Schiffer müſſen nur mächtiger rudern. 

Darus: Außer der Zwirn-, Garn- und Leinewandfabrikation 
habt ihr wohl wenig Manufakturwaren im Lande? 

Hermann (hört nit auf den Spott): Wir find am Ufer. — Steigen 
wir aus. 

Ein Dezilfar: Beim Pluto, aibt's denn in diejfer Gegend 
Reinen bejjeren Weg für uns als jujt diefen? Bald 
jhwellende Bäche, bald Klebriger Sand, regentriefende 
Wälder und motajtige Wiejen? Die Germanen oben auf 
den Bergen haben’s zehnmal jo gut als wir. 

Sweiter Dezillar: Frag’ den Hermann. Er reitet dem Darus 
zur Linken und jlüftert immer in fein Ohr als wär’ er 
fein Orakel! Gud&’, da hat er ihm wieder was Angenehmes 
gejagt: der Prokonjul lächelt. 

Erfter Dezillar: Er follte dem glatten Ohrwurm weniger 
trauen. 

Darus: Der Scherz, den du mir erzählit, ift allerliebft. Er 
bezeugt, welche Iaivität aud unter Naturmenſchen, 
woraus doc} meijtenteils dein Polk bejteht, wohnen kann. 
Er wäre was für Theokrit, für unjeren feineren, aus- 
gebildeteren Dirgil freilich nit. — Wie? — Fürjt, links, 
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fo weit mein Auge blickt, niederbrennende Dörfer und 
daraus eilende Einwohner? 

Bermann: Die Memmen find bang vor der Ankunft unjres 
Heers, und haben aus Angjt die Kohlen zu Löjchen vergejjen. 

Darus: Alle Bergkuppen Hinter uns, vor uns, um uns werden 

lebendig! 

Hermann: Don den Flüchtlingen. 

Darus: Flüchtlinge? In Waffen? 

Kermann: Gönn’ ihnen die. Sie retteten das Bejte was fie 
hatten, ihren legten Schuß und ihre legte Wehr. 

Darus: Dein Hilfsvolk weicht zu ihnen! 

Bermann: Es will jie verjagen. 

Darus: Ohne meinen Befehl? 

Bermann: Der Deutjche tut des Guten gern zuviel, auch un- 
angesragt. 

Darus: Der Germane ijt noch viel zu dumm, als daß er nicht 
anfragen müßte, eh’ er etwas beginnt. Hole die Leute 
fofort von den Bergen zurük, und ich will ihnen diesmal 
ihren Subordinationsfehler verzeihen. 

Kermann: Quintilius Darus, das Derzeihen ift an uns, das 
heißt: an meinen Sandsleuten und an mir! (Er jprengt auf die 
zur rechten Hand Liegende Dörenfhludt, welde von Deutjhen mwimmelt.) 
Werden wir endlich eine Faujt und find wir nicht mehr die 
liftig vom Feinde auseinandergejtücelten Fingerden! — 
Marjer, Cherusker, Brukterer, ihr Hationen alle, die ich 
um mid) jehe — Heil uns, es gibt noch genug Brüder und 
Genojjen in des Daterlandes weiten Auen! — — Ihr breit- 
jhulterigen Enkel der Timbern, Aimbronen und Teutonen, 
bergaßet ihr fo leicht und fo lange die Gefilde von Aquä 
Sertiä und Derona? Sol das Blut eurer Großeltern un- 
gerächt ewig dort die Acer düngen? Riüttelte mein Ahn, 
der Teutobadh, vor Freude an feinen Ketten, als ihn Dlarius 
durd die Straßen der Tiberjtadt führte, wie ein wildes 
Tier, das man dem Pöbel zu feinem Zeitvertreib zeigt? 
Würd’s mir und euch nicht bald ebenfo oder gar noch 
fhlimmer ergehen? — Schämt eud; vor meinem Pferde. 
Ihr zaudert und überlegt. Es jhäumt bereits vor Zorn! 

Ein alter Cherusker: Drüc’ aud dem Dieh nicht jo hart die 
Sporen in den Balg. Das Luder fühlt wie ein anderer 
Menſch. 

Hermann: Er ijt da, der Tag der Kache, und Roms Sieges- 
traum ijt aus! Ihr, meine Untertanen, leidet Reine Willkür 
von mir, enerm angebornen Herrſcher und duct euch nun 
unter fremde Tyrannen? Pfui! 
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Diele CTherusker: Er wird wieder unjer! 

Hermann: War’s immer! Weld ein Dummbart wär! ich, 
wollt’ ic} was fein ohne mein Dolk? Kein Jod, und wär! 
es ſterngeſchmückt oder wetterleuchtend wie der Himmels- 
bogen, foll fortan uns niederzwängen oder einjhüctern. 
Jene Ratten da unten find in der Falle unfrer Täler und 
Gebirge. Und hinter ihnen die Männer des Harzes, welde 
fie ſelbſt aufjtöberten, hier auf der Höhe wir, Cherusker, 
Brukterer, Marjer, Tenkterer und viele andre edle Stämme 
— gegenüber bligen von der Elbe die blutlechzenden Speere 
unferer Derbündeten, und dort im Mittag regen jih auf 
den Hügeln fon die vorſchnellen chattifhen Reiter, um 
den Keſt der fnftematifierten, einezerzierten, betitulierten 
Raubhorden, wenn wir etwas davon entlajjen jollten, mit 
Schwertern in vernihtenden Empfang zu nehmen. Hur der 
Gewaltige, welcher über Böhmen jeinen Herrſcherſtab gelegt 
hat, bleibt troß allem Freiheitsjhrei taub, und nur aus 
Eiferfuht auf mid). Marbod, kämſt du nur, ich begnügte 
mid} gern mit der zweiten Stelle. Doch kämpfen wir mit 
doppelter Kraft, jo haben wir allein Ehre! 

Ingomar: Wärft du nicht mein Neffe, und ſchickte es ji für 
einen ©heim, fein Schweiterkind zu Ioben, ich ſagte: Junge, 
du haft es klüger eingerichtet als id} getan hätte. 

Ein Alter: Aber, aber — 

Hermann: Was haft du auf der Zunge? 

Der Alte: Du hajt den Kaifer jahrelang getäuſcht und be— 
trogen! 

Hermann: Betrog er uns niht auch? I gebraudite gleiche 
Waffen gegen gleiche. Macht ihr mit eurem Meſſer es 
anders, wenn eud) ein Bär mit feinen Zähnen packt? 

Der Alte: Ein Kaijer und ein Bär ijt ein Unterjchied. IH 
fage nichts. Hur diejes: beſſer und ehrlicher ijt auch beſſer 
und ehrlider als — 

Hermann: Halt's Maul mit deinen kleinlichen Bedenklid- 
Reiten. Geh’ in deine Rotte! 

(Der Alte entfernt fi. Hermann faßt an feinen Panzer.) 
Erz der Täjaren, unter die Füße! 
(Er löſt die Spangen.) 

Kerker, jpringe auf! 

(Er zertritt die Rüftung.) 
Toranneneis! IH fror nur zu lang in dir! 

(Sein Schwert wegwerfend:) 
Fort, meudelmörderifher Dold, id) will ein deutſches 
Schwert, breit und hell, und dreimal jolang als diejer 
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Skorpionsjtadel! — © hätt! ih meinen Hermelin und 
meine alten Waffen. 

Ein grauer Knecht: Hier ijt alles, Mantel, Schild und Degen. 

Hermann: Was?! — Arnold, mein alter, treuer Burj, wie 
kommt das? 

Arnold: Das kommt jo: als du abfieljt und von uns gingeft, 
dacht' ich, er Kehrt jhon wieder, wird unter dem fremden 
Dolk jhon zur Bejinnung gelangen, — er hat mir feine 
Kleidung und feine Waffen anvertraut, um fie zu pußen, 
und bei feiner Abreije zwar vergejjen nad) ihnen zu fragen, 
id aber will jeden Morgen daran bürjten und glätten wie 
fonjt, er könnte jeden Nachmittag zurük jein und jid 
hineinjtecken wollen. 

Kermann: Daß du dic, fleißig gequält haft, fieht man. Der 
Schild ijt abgejhabt, als wär! er zehntauſenmal um- 
gejhruppt, und der Hermelin hat fußlange 3afern. — — 
Graukopf werde nit böje über meinen Schmerz. Du haft 
es gut gemeint. Fürerjt nimm diefe Rolle Gold und meine 
Liebe. 

Arnold: Wenn du erlaubit, jo teil’ ih das alles mit meinen 
Gefährten. 

Hermann: Das jei. Nächſtens mehr. 

(Sid den Mantel umlegend:) 
da, wie warm werd’ id! 

(Schild und Speer erareifend:) 
Rom, fieh zu, wie wir Germanen zu fiegen oder zu fallen 
wiſſen! 

Die Deutſchen (untereinander): Auch in unſren Kleidern wieder? 
Uun ijt er aud) in unfren Seelen. Hoch Hermann! 

(Sie ftogen in ihre Stierhörner.) 

Kermann: Bin ih in euren Seelen, braucht ihr das nidt 
auszublajen. Behaltet's lieber bei euch, jo bleib’ ih ein- 
heimijdher. — Aber kommt der Feind, jo wird Mujik heim 
Kampf nit ſchaden. Und er naht! 

Darus: Derräterei, die [hwärzejte Derräterei! Links, rechts, 
hinten, vorn, überall empörte Germanen! — Legat, wie 
jind wir von dem Hermann betrogen! 

Egaius: Du vielleicht, ich nicht, denn id} hatte nichts mit ihm 
zu jhaffen, und tat nur, was du gebotejt. Indes dein 
Irrtum kann den Bejten treffen. Id zähle jest achtzig 
Jahre, werde auch nod immer, ungeadtet meiner Er- 
fahrungen, Tag für Tag mehr überliftet und getäuſcht. 

Darus: Über den Bad) hier und dann bergauf! Sturm! Du 
voraus mit deiner Legion. 
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Eggius: Neunzehnte! Nen Keil gebildet! Dorwärts! 

Hermann: Reiterei der Marſer, eil’ entgegen, wehr' ihnen 
den Übergang über die Werre. 

(Die marfifhen Reiter galoppieren hinunter, werden aber zurückgeworfen. 

Hermann zu den wieder ankommenden Marfern:) 
Schön! Ihr wißt, dag man eud) wie alles Gute für die 
günjtigjte Gelegenheit jparen und nit unnüß verquakeln 
muß. — Ihr folltet die Römer zurückweiſen und jtatt deffen 
holt ihr fie her! 

Der Marjerhäuptling: Ehre deinen Befehlen. Doch das Un- 
mögliche vermoditen wir gegen die Übermacht nicht zu 
leijten. — Hör’ und fiehe, was wir können: Mlarjer, der 
Cheruskafürjt hat uns beleidigt und verkannt, rächen wir's 
durch Heldentod! (Er ftürzt mit den Marfern unter die Römer und 
fällt mit feinen Leuten nad) einem heftigen Gefedt.) 

Hermann (hat ihnen nadgefehen, und faßt an feine Augen): Das 
regnet, — man wird ganz naß — (Laut:) Cheruskas Reiterei! 

(Diefe Reiterei jprenat heran.) 
Das follen jene elenden welſchen Turmen und Krippen- 
teiter um das feindliche Heer jtolzieren? 

Ein heruskifcher Reiter: Sie ſitzen zu Pferd als wären Kaßen 
auf Hunde gebunden. 

Hermann: Lehrt jie den Tod und fanat ihre [hönen Hengſte 
und Stuten. 

(Die cheruskiſche Reiterei fprengt hinunter, zerftreut die QTurmen, von 
deren Mitgliedern indes fi viele hinter die Legionen flüchten, und kehrt 
mit gefangenen Pferden zurück.) 

Ein rükkehrender Cherusker: Kein Gott! 

weiter: Bei Gott nidjt! 

Erſter: Rettet das DoIk noch einige der beiten Stücke feines 
Getiers! 

Zweiter: Was erwiſchteſt du? 

Erjter: Diejen Rappen, mit zwei weißen Fleken an jedem 
Fuß, die ihn zieren möchten, wären fie nit ungleicher 
Größe. 

Sweiter: Ich erbeutete gar nidtts. 

Erjter: So braudjt du did auch niht um eine ſchlechte Beute 
zu ärgern. 

Eggius (rückt mit der neunzehnten Legion herauf): Bejjer Schritt 
gehalten! 

Hermann (beifeite): Stirn, bleib mir kalt! Es wird ungeheure 
Gefahr! (£aut, zu feiner Dorhut:) Sacht! Weicht nicht zu 
geihwind! Beim Weiden iſt man nie zu Iangjam! 


Grabbe II, 2 337 


Thusnelda, in einem Magen, deſſen braune Renner fie felbft Tenkt, 

erfheint auf der Höhe. 

Das deutſche Beer (ih umbliend): Eine Walküre über uns! 

Hermann: Diel befjeres: mein Weib, bei mir in der Stunde 
der Gefahr! — — Und fürdteft du nicht vor den römiſchen 
Geſchoſſen? 

Thusnelda: Du biſt ja mit mir unter ihnen. — Ich bring‘ 
euch Speif’ und Trank und zwanzigtaujend Mann. — Laß 
das zürnende Rütteln an meinem Wagen. — Die Speidien 
könnten Ieiht auseinandergehen. Zu Haus iſt alles, un- 
geachtet meiner Abwejenheit, in Ordnung. 

Hermann: Kein Zorn, nur Freude rüttelt an dem Wagen. 

Thusnelda: Timm diefes Tuch und trockne deine Stirn, du 
bift erhigt. Das darf ein Feldherr nicht jein, wie ich glaube. 

Hermann: Zu Zeiten wohl! 

Ingomar: Neffe — 

Hermann: Oheim? 

Ingomar: Deine Frau ijt kein Weib. 

Hermann: Elle Wetter, was denn? 

Ingomar: Kann's nicht redit jagen. Doch gegen ihre Stirn 
taufc’ ich nicht die Sonne, nit den Bli gegen ihr Lächeln, 
und ihren Mut und Derjtand betreffend — 

Thusnelda: Schon zuviel, Oheim. 

Ingomar: Nun ſpricht fie gar mit mir! 

Hermann: Werde nicht verliebt, Alter, und made mid; nit 
eiferfüchtig. 

Ingomar: Wie ihre Augen durch das Heer rollen! Wer das 
aushält, hat ftatt des Herzens noch weniger als einen 
Kiefel im Leibe, denn ſelbſt der Kiejel jprühte Funken! 
— Ih will, ihr zu Ehren, Feindesleihen machen und mid 
darunter zerjtreuen. 

Hermann: Warte, bis die vorderjte Ueunzehnte an jene 
fchmale Wegjtelle kommt und ihre alte vierſchrötige Taktik 
dünn und einfach madien muß. 

Ingomar: Mit dem Warten gewann ich mein Lebstag nod 
keinen Pfennig. — Trabanten folgt mir! 

Hermann: Bergunter ift er. Denn da nur nicht jhon die 
Sigambrer fi in feine Seiten ſchwenkten, und feine Nach- 
hut mordeten. 

Thusnelda: Sind die Sigambrer nicht Deutjhe? 

Hermann: Dermalen Römlinge. Blätterabfall der Eiche, die 
in Europas Mitte prangt. Sie kann viel entbehren, und 
bleibt jtark. 
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Thusnelda: Das jage nicht. Man muß haushälterifd fein, 
und fei man überreid). 

Ingomar (aus der Tiefe): Kerle, jeid ihr toll? Laßt euch ab- 
ihladten wie das liebe Dieh? 

Ingomars Trabanten: Wehren wir uns nit noch im Sinken? 

Einer der Trabanten (verwundet, im Todeskrampf): Bengel, den 
ih am Kragen habe, Specht, der du weither flogſt, du 
fliegjt nit jo weit zurück! (Er ftürzt mit einem erdrofelten 
Römer zur Erde, und ftirbt gleich darauf felbit.) 

Hermann: Ihr Reitertrupps der Tenkterer rettet Ingomar 
und die Trümmer feiner Scharen, der Gedanke an euren 
Rhein dabei nicht zu vergejjen! 

Die Tenkterer: Der Rhein! «(Sie ftürmen hinunter und bringen 
nah einer Paufe Ingomar und zwei feiner Trabanten herauf.) 

Hermann: Umgejehen: rechts und links niften ſich Deliten 
ins Bujhwerk — — Brukterer, jetzt beweijt, daß ihr ab- 
gejeimte Wilddiebe jeid und mir mandjes Stück weg- 
ſchoſſet — ihr kennt hier jeden Baum und jeden Scleid- 


weg — 

Die Brukterer: Herr? 

Bermann: Tut's nicht wieder, und füubert heute das Holz 
von den zweibeinigen Ebern in Menjdengeftalt. 

Der Häuptling der Brukterer (pfeift mehrmals durch die Finger): 
Tumwith! 

Erfter Brukterer: Die Zeihen! — IH muß auf jenen 
Anjtand. 

Zweiter: Ih in diejes Gejträud. 

Dritter: Wir müjjen hinter jene Lärditannen. 

(Der Anführer pfeift noch einmal mit hellerem Ton.) 

Die Brukterer: Ha, nun dran und drauf! 

(Die Brukterer verbreiten fi} im Wald. Bald darauf ftürzt der Reit 
der Deliten blutend aus ihm zu den Legionen.) 
Bermann: — — Oheim, wo find deine übrigen Trabanten? 

Ingomar: Schauft du endlid) nad mir um? 

Bermann: Ich hatte bislang nad was anderem zu jehen. 

Ingomar: Meine Leute liegen unten, find aud nicht ge- 
fangen worden, vielmehr gottlob! auf ehrlide Art 
maujetot. 

Hermann: Opfere künftig deinem unüberlegten Mut nicht 
tapfere Männer. 

Ingomar: Unüberlegt? Schrie und ſchreit der greife Eggius 
nicht jhon an diefen Höhen? hielt ich ihn nit auf und 
macht’ ich ihn nicht verdußt? 
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Bermann: Damit er, über deine Hiederlage ermuntert, nun 
dejto trogiger den Berg erjteigt? — Da tut er's ſchon. 

Ingomar (um den fi neue Waghälfe gefammelt haben): Das halte 
ein Derräter aus! Stürzen wir ihm entgegen, das Heer 
uns nad, und mein Hals ber erjte, weldyer auf's Spiel 
gejegt wird! 

Dermann (zu feinem Heer, weldes fit in Bewegung jegen will): Der 
ohne meinen Befehl den Fuß bewegt, dem tanzt der Kopf 
vom Rumpf! ' 

(Den Ingomar vom Pferde reißend:) 
Und du, alter Faj'ler, geh’ Künftig zu ebner Erde, dab 
man weniger dich jieht und hört, und du dein edles Ro 
nit zu Torenjprüngen mißbraudjt. 

Ingomar: Das deinem Mlutterbruder? 

Hermann: Allgemeine Blutsverwandtihaft, nidyt Mutter- 
bruderei gilt in der Schladt! 

Ingomar: Suweilen jagjt du ein wahres Wort, aber den 
Schimpf, den du mir angetan, vergeff’ ih in meinem Leben 
nidt. Du ſollſt jehen! 

Hermann: Dergiß die vermeintliche Beleidigung nur fo Iange, 
bis wir den Feind vernichtet haben. Dann will ich deine 
Rade erwarten. — — Du ſchläfſt, Thusnelda? 

Thusnelda (jenkt ihr Haupt nod) tiefer, blickt ihn bedeutungsvoll an 
und fließt die Augenlider feiter als zuvor). 

Hermann: Ic) verjtehe. (Laut:) Die Fürjtin, welde euch im 
Kampfe Lebensmittel brachte, ſchläft im Dertrauen auf 
eure Waffen — Wer jtritte nicht für ihren Schlaf und ihren 
Schuß? 

Die Deutjhen: Wir alle! 

Eggius (voran mit der neunzehnten Legion, Darus aus der Mitte der 
adıitzehnten fein ganzes Heer leitend, hinten die zwanzigfte): Fünf- 
fingerige Manipelzeihen, weiſ't dorthin auf die Höhen, und 
den Adler, der bis heute alle Berge überflügelte, auch auf 
fie getragen! 

hermann: Dit und dichter drängen jie ſich mit ihren toten 
Dögeln heran! Meine Leute, nur getroft, und ſchaut auf: 
da über euch jteigen unjre lebendigen Adler empor, 
fhütteln Regen und Unwetter von ihren Fittigen, uns zum 
Beil, dem nicht daran gewöhnten Feinde zum Derderb, und 
zucen von Tord nad) Süd und von Süd nad) Nord, wie 
die grimmig bewegten, die Welt durchrollenden Augen- 
wimpern des Wodan! 

Eggius (faft auf der Höhe): Sturm! 
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Hermann: Wind heißt es! (Er wirft feinen Murfipieß und einer ber 
vorderften Römer ftürzt von demjelben durchbohrt zur Erde. Die Legionare 
ſtarren einen Augenblik.) 

Ingomar: Den haft du niet- und nagelfejt gemacht. Er madıt 
fich nicht los, wie jehr er ſich auch um den Speer windet. 
Egaius: Was ift das für ein Saudern wegen eines einzigen 

Gefallenen? Dor! 

Hermann: Wir jtehen hier an Deutſchlands Pforten. — Sein 
wir ware Riegel. — Bredien die Römer durch und er- 
reihen ihre fiebentürmige Fejte Alifo, dort hinter uns, fo 
jammeln fie fid} da von neuem, erwarten Hilfe vom Rhein, 
uns zum zweitenmal zu unterdrücken! 

Ein Cherusker (zu einem anderen): Bartold. 

Bartold: Frige, zupfe mir nicht den Ärmel entzwei. Er iſt 
ſchon mehr als mürb, und ein neuer kojtet Geld. 

Frite: Taujhen wir uns um. 

Bartold: Schmachtlappen, bleibe mir meilenweit vom Leib. 

Frige: Höre doch — Laß mid) an deine Stelle in die vorderjte 
Reihe. Beim Leinweben hab’ id mic; Hager gejponnen. — 

Bartold: Wahr, Hemdsjaden! 

Frige: Du dagegen bijt vierfhrötig vom Pflugtreiben, und 
id kann mid mit dem Rüden auf deine Bruſt jtüßen, trifft 
mi vorn ein Puff. Denn ic} möchte aud) gern einen von 
den Advokatenknechten auf meinen Spieß laufen lajjen, um 
meiner Frau davon zu erzählen. 

Bartold: Was haft du in dem dicken Schnappjak? 

Fritze: Brot, Wurft, Speck, Schinken und geräudert Fleiſch. 

Bartold: Gib mir ab. 

Freie: Nimm. 

Bariold ceffend): Teufel, deine Frau will dic, fett füttern. So 
wie did) mäjtet man kaum ein Schwein. 

Fritze: Friß mir nur nidt aud den Schnappjak auf. Den 
muß ich ihr zurückbringen, oder — 

Bartold: — das Weib haut dir hinter die Ohren. (Er hat den 
Sämappfac fo ziemlich geleert.) Tritt nun vor, und verlag did 
auf mid. 

Eggius: Wir find auf der Spige! 

Hermann: Und müßt wieder hinunter, oder eud; den Weg 
über Seien von Fürjten und Dölkern bahnen! ö 
(Zu feinem HBeer:) 

Test greift an ihr alle! Dorn, zu den Seiten, und hordit! 
in dem Feinderücken kommen die Harzer an, und grüßen 
uns mit ihrer Iujtigen Bergmuſik! 
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Das Heer: Heil dir, alter Blocksberg, und deinen Söhnen! 
(Es ſtürzt auf die Römer.) 

Darus: Die Swanzigjte hat ji} gegen die Wilden vom Harze 
zu wenden! 

Egaius: Wir aber fajjen diefe Berge bei ihren Schöpfen, wie 
ihre Bewohner bei ihren Haarbüſcheln. 

(Allgemeiner Kampf um die Höhe der Dörenſchlucht.) 

Hermann: Deutjhland! 

Einige in feinem Heer: Er ſpricht oft davon. Wo Liegt das 
Deutjhland eigentlich? 

Einer: Bei Engern, wie id) alaube, oder irgendwo im 
kölniſchen Sauerlande. 

Zweiter: Ech was! Es ijt hattijches Gebiet. 

Hermann: Und kennjt du deinen Namen nicht, mein DoIlk? 

Stimmen: © ja, Herr — wir find Marſer, Cherusker wir — 
wir Brukterer, Tenkterer — 

Hermann: Schlagen wir jest und immer nur gemeinjam zu, 
und die verjhiedenen Namen ſchaden nit. (Für ſich:.) IH 
muß mit geringeren aber näheren Mitteln wirken. (Caut:) 
Grüttemeier, deine beiden ſchwarzen Ochſen — denkit du 
noch an jie? 

Grüttemeier (Tränen in den Augen): Ja wohl, mein Dater 
empfahl fie mir im Sterben. 

Hermann: Ein Manipel jtürmte in bein Haus, jchladitete, 
briet und fraß fie und gab dir nichts ab! 

Grüttemeier: Abgeben? Was von dem Frag übrigblieb, 
traten jie mit den Füßen, oder ſchmiſſen's an die Wand. IH 
hätte aud) nichts davon ejjen mögen. 

Diele Deutſche: Wie dem, ging's uns! 

Eggius (jehr laut): Rom! 

Hermann (nod lauter): Alle übrigen von den Römern ge- 
jtohlenen und liederlih verjhwelgten Gottesgaben: Linjen, 
Kohl, Erbjen und große Bohnen! Wivderjteht, auf daß ihre 
Fäujte niht zum zweitenmal in eure Töpfe greifen! 

Darus: SLegat, wie lange währt’s, daß du die Höhe ganz in 
der Gewalt hajt? Man wird hier ungeduldig. 

Egaius (für fiy): Das glaub’ ih. Ich und meine Leute find's 
ſchon längft. 
f (Er ruft dem Darus zu:) 

Ian hat hier zuviel mit Linjen, Erbjen und verdammt 

faurem Kohl zu tun! — Dod) ih wag’s drauf von neuem 

und will, wehn id) gewinne, in Rom der Ceres einen 

Tempel weihen, als Bejhügerin der Hülfenfrüdte! Drum 
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Göttin der Getreide, wende did) ab von deinen germanifchen 
Anbetern, und hilf mir! 

Bermann: Ziegen, Schafe, Hühner, Tauben, Hechte, Forellen, 
alles was jie ergreifen konnten, nahmen euch die Schufte, 
ohne zu bezahlen. Kerbt ihnen mindejtens die Kechnungen 
ins Geficht, zum Andenken bei ihrem Abzug! 

Egaius: Der Kaijer! 

Bermann: Denkt der in feinem Namen gejtohlenen Runkel- 
rüben, und feiner Sadjwalter, Advokaten und, jhlimmer 
als beide, jeiner Gejege und Kichter! 

Die Deutjchen: Ha! (Sie ftürzen mit einem furdtbaren Anprall auf 
die Römer.) 

Eagius (zu einem Unterlegaten, Ieife): Sag’ dem Prokonjul, wir 
erzwängen dermalen nit mehr. Ih müßte umwenden, und 
er möchte mit feiner unverjehrten Adıtzehnten es auch tun. 
Die Zwanzigfte wird es jhon getan haben, da fie genug 
mit den ihr im Rüden hervorbredenden Harzkerlen zu 


Ihaffen hat. 
(Der Unterlegat ab. Eggius laut!) 
Das war ein Sieg —, ein höchſt glorreicher Angriff, Krieger! 
Ihr überwandet die Natur und die Menſchen! Indes, es 
Öunkelt, ruhen wir bis morgen in einem Hadıtlager, und 
maden wir dann beim Tagslidt den Aufrührern den 
Garaus! 
(Die Römer ziehen bergunter zurück.) 
Thusnelda: Er ſchlägt fie in die Flut! © ih! Was bin ih? 
Siegesfreude! 
Hermann: Ihnen nah! Stoßt fie, daß fie übereinanderpurzeln 
wie Kraut und Rüben! 
Darus: Ruhig, Eggius. Die Achtzehnte nimmt euch in ihre 
Zwifchenräume auf, und wird euch zu decken willen. 

(Die neungzehnte Legion marſchiert durch die Lücken der en echiquier 
aufgeftellten adjtzehnten, und dieſe fteht plötzlich ftatt ihrer in Scladit- 
ordnung vor den Deutfchen.) 

Hermann: Saft euch nicht durch Kriegskünfteleien verblüffen. 

Binunter und nod tiefer müjjen fie doch! 

(Er greift mit der Reiterei die adhtzehnte an, wird jedod abgemiefen. Die 
neunzehnte Legion rückt fo unter dem Schuß der achtzehnten mit bderfelben 
in das Tal und wirft die Cagerwälle auf.) 

Hermann: Stört fie bei ihrem Neſtermachen! 

Darus (unter heftiger Gegenwehr feiner Truppen): Heute geht's 
nod nicht! 

Hermann: Es ijt auch noch nicht aller Tage Abend! (Su feinen 
ceuten:) Dergeudet euer Blut nidt, laßt fie bauen, fie müffen 
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doch bald aufbredien oder verhungern. Einer vom Harz 
meldet mir eben, daß jeine waderen Kameraden ihnen 
allen Proviant genommen. Umſtellen wir fie nur mit 
Beobadjtungspojten, und feiern wir oben auf unfren 
Gebirgen unter Feuer und Met feit langen Jahren unfren 
erjten freien Jubel wieder, wie ringsum unſre Bunds- 
genojjen aud tun. Die Fortjegung des Blutbades folgt 
morgen. 

(Er ftellt Pojten aus und begibt fi mit feinen Heerhaufen auf die Höhen 

der Dörenfchludt und der umliegenden Berge.) 
Wo ijt meine Gemahlin? 

Einer feines Gefolges: Sie hat fich entfernt — der Anblik 
des Kampfes hätte fie zu heftig erjdüttert, jagt’ fie, — auf 
dem Siegesfelde jähe fie dich wieder. 

Hermann (für fihl: Das kann noch lange währen — — 
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Erſte Hadt. 
1. 
Darus jteht auf feinem Lagerwall. Eggius neben ihm. 


Darus: Segen wir uns, Präfekt. 

Eggius: In den Kot? 

Darus: Darum nidt? (Für fig:) Sind wir nid)t bald jeines- 
gleihen? Doc, id) hoffe noch — (Beide fegen ſich.) 

Eggius: Mein Waffenträger erhält morgen früh viel zu 
putzen. 

Darus: Syrien iſt ein ſchönes Land. 

Egaius: Wie kommjt du auf Syrien? 

Darus: Id) war dort ſechzehn Jahre Statthalter, bis Pontius 
Pilatus mid) ablöfte. Aud die Juden dort find jo übel nicht. 

Egaius: Laß uns lieber von ben Germanen reden. 

Darus: Die haben wir nahe genug. Sprehen wir eher von 
jenen glücliheren Zonen. Das Meer jpült da leifer an den 
Kijten, als hier der ewige Regen auf die Täler hernieder- 
rauscht. 

Eggius: I war nie da. 

Darus: Wie alt bijt du? 

Eggius: Ich hab's dir ſchon gejagt: achtzig Jahre. 

Darus: — — Und mußt nun mit mir untergeh'n? — — i 

Egaius: Na, jo weit iſt's noch nicht. — Wär’s? Deito bejjer. 
Ich Iebe mir felbjt jhon zu lang. Was hat man endlich 
von all den Plagen? Ein bißchen Schlaf. Der Tod wird 
erquickender fein. Man braucht dabei nit aufzufteh'n und 
fih die Augen zu reiben. 

Darus: Wie fie auf den Bergen brüllen! 

Eggius: Unjre Geſchichtſchreiber und Dichter nennen das 
Bardiete. 

Darus: Id wollte, fie jäßen hier, und müßten in Wind und 
Regen das Bardengeheul anhören. 

Eggius: Heda! Da jprengt jemand auf die porta decumana, 

Darus: Sei ohne Sorge. Die ijt gut bewacht. 

Bermann: Was gleigt der fremde Adler durch Deutjchlands 
Uadt? Senner, hilf! 
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(Er fprengt mit feinem Senner über die römifhen Wähle, entreigt der 
neunzehnten Segion ihren aufgepflanzen Adler und jagt zurück.) 
Da Gaul, zerjtampf’ den roten Schuft! 
Darus: Der Adlerträger und die Adlerwaht deiner Neun— 
zehnten werden fofort erdrojjelt. Bejorg’s. 
Eagius: I werde die Henker befehligen. 


Zu 

Die Höhen der Dörenſchlucht, Tinks der große und der kleine Eber, rechts 

der Borfterberg und Hermannsberg. Das deutjhe Heer auf ihnen gelagert. 

Große Feuer. Das DoIk fitt auf Holzblöden um fie herum, fingt, würfelt 

und trinkt, troß des ftarken Regenwetters. Strohbündel behufs des Über- 

nadıtens werden herbeigejchleppt. 

Diele: Towitt, Tohu, Roms Leichenvögel fingen! 

(Zwei Cherusker liegen an einem Feuer und würfeln.) 

Erſter (ſchürt das Feuer): Das Rniftert und pruftet. Kriegt's 
Feuer auch den Schnupfen? 

Zweiter: Wirf! 

Erjter: Ieun! Gut jtehen fie! 

Zweiter (wirft): Zehn! Befjer find jie! Bezahle. 

Erſter: I habe keinen Pfennig bei mir. Du bekommt 
meine Kuh. 

Zweiter: Gut. 

Erfter: Fahren wir fort. Ic jege meine Wieje. 

Zweiter: Ic meinen Brink. (Sie würfeln.) Die Wieje ijt mein. 

Erfter: Donner und Wetter, jest wag’ id Haus und Hof! 

Sweiter: Aud) ih mein Gehöfte. — Id habe gewonnen. 

Erjter: Du betrogjt mid} vor zwanzig Jahren mit einem 
Sceffel Mehl. Es war eine Metze Sand hineingemengt. 

Zweiter: Laß dieje alte, lügneriſche Gejhichte. — Hören wir 
auf mit dem Spiel? 

Erfter: Glaubt du, mid; hätte ein toller Hund gebijjen? Id 
habe verloren und muß wieder gewinnen! 

Zweiter: Du hajt ja nichts mehr einzujegen. 

Erfter: Weib und Kind! 

Zweiter: Wohl. Id) jege alles, was ich bisher von dir ge- 
wonnen habe, dagegen. — — Id bin im Glüd, te find mein. 

Erjter: Uun — o heil’ge Freiheit verlag mid) nit — jeß' 
ih mid! 

Sweiter: Ih mid) aleihjalls. — — Da! Du hajt verloren 
und bijt mir Teibeigen jamt deiner Familie. Ihr follt es 
aber nicht ſchlecht bei mir haben. 

Erfter: Wenn die Mete Sand nicht in dem Scheffel gewejen 
wäre, glaubt’ ich dir. 
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Zweiter: Dein Schickſal tut mir leid. Indes Spielſchuld 
erläßt man nicht, ſonſt rächt fie fih an dem Derädter und 
man gewinnt nie wieder. 

Erfter: Aber mein Heerdienit? 

Zweiter: Den mußt du jo gut erjt leijten wie ih. — 

(Diele Brukterer, Tenkterer, an einem anderen Feuer. Hinter den 
Tenkterern ihre angebundenen Pferde.) 

Ein Tenkterer: Da Gaul jauf’! Die Bejtie macht mir Durft, 
jo behaglidy ſchlürft fie den ganzen Trankeimer aus. (Er 
fest fi zu den übrigen.) let! 

(Sie wälzen ihm eine Tonne Met vor.) 

Schön. Wenn id mit der fertig bin, werd’ ich's mit mit 
gewiß fein. — Habt ihr denn keine Becher oder Gläjer? 
Ein Brukterer: © ihr feinen Rheinländer, nippt ihr ſchon 
aus den winzigen römischen Gejhirren? — Wir denken, je 
friſcher vom Faß, je bejjer im Hals. Leg’ dich vors Spund- 
loch. Du ſollſt jpüren, wie's dir daraus zu Kopf jteigt. 
Der Tenkterer (ſchlürft aus dem Spundloh): Ih jpür' und jpüre 
und mödte bis auf den Grund jpüren, doch das geht nicht. 
(Er liegt befinnungslos da.) 

Hermann (ift aufgetreten und überfieht das Lager. Zu den Knedten): 
Mehr Wafjer ins Met gemijht. Die Kerle jind mir fonjt 

morgen früh alle jhlaftrunken. 

Ein Knedht: Herr, das Wafjer merken fie — 

Hermann: Ech was, haben fie nur ein najjes Maul, Rommt’s 
ihnen auf die Güte des Getränks nidt an. 

(Knedite ab.) 

Hier Zehen oder gar ſchlafen kann ich nicht. Ih will mid) 
an dieje alte Rüjter von Eiche lehnen und jo die Nacht 
durchwachen. — Sollte mir das Wagjtück gelingen? Tod 
haben wir jie nur zurükgejdhlagen, nicht überwunden. 
— — — Die der Sturm in den Äjten heult und die Wolken 
hin und her über den Wald jagen, wilde gejpenjtijche Reiter 
mit wilden Gejihtern! — Ad, da auf einen Augenblik der 
Mond, aber wie trübrot, und weg ijt er wieder — Derlören 
wir, fie rotteten ganz Deutjhland aus und madıten es zur 
Kolonie. Man Kennt fie. — Es wird jtill. — Die Leute 
fenken die Häupter und ſchlafen ein. 

(Had) Tanger Paufe:) 
Schon ijt es weit über Hlitternadt, und will nod der 
Morgen niht kommen? Er wird blutig werden, aber id 
hab’ ihn immer lieber, als diefe wüjte Stille, worin id 
Fe Tauſenden vielleiht allein nur für fie alle jorge und 
denke — — 
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Sweiter Tag. 


Hermann iſt an der Eiche eingefhlummert. Sein ganzes Heer, außer 
den aufgejtellten Pojten, liegt im tiefjten Schlaf. Es jtürmt und regnet ftark. 


Hermann (im Traum): Nein, Präfektus Prätorio, ſolche 

ſklaviſche Ehrenbezeugungen mad’ ich ihm nidtt. 
(Es ftürmt und regnet ftärker.) 
Hein, nein, und ſchreiſt du auch taujendmal lauter als 
Sturm und Regen. Er ijt nur ein erwählter Kaijer, doch 
id) bin ein geborener Fürjt. Id grüß' ihn, wenn er vor- 
übergeht, meine Knie beug’ id nid. 
(Ein Windſtoß macht die ganze Eiche knarren und zittern. 

Hermann erwadt.) 
Wo war ih? In meinen Tugendtagen? Im. Palatium? 
Do ich jo oft mit dem Präfektus Prätorio über die Hof- 
gebräuche jtritt? Dank dir alte Eiche, du haft mid) zur 
rechten Zeit geweckt, denn der Tag beginnt zu dämmern, 
und im Römerlager raujdt's ſchon, als ſcharten ſich Ge— 
waffnete zum Ausrüdken. Deine Blätter follen von jet an 
Deutſchlands Zeichen fein. (Es kräht ein Hahn.) Auf, auf, die 
Hähne wünjden einander jhon aus der Hähe und Ferne 
auten Morgen! 

Ein Cherusker (der neben einem anderen zu feinen Füßen ſchläft, er- 
wadend): Ermuntre did, der Feldherr ruft! 

Der andere Cherusker (ihlaftrunken und ſich auf die andere Seite 
drehend): La mich zufrieden. I habe heute Reine Luft, 
alte Dettel. 

Erſter Cherusker: Bei Gott, der meint, er läge bei — (Er 
rüttelt ihn aus Leibeskräften.) Du bijt ja nicht zu Haufe! 

Zweiter Cherusker (erwagit): Das ſpür' ih. Ih bin durd- 
geregnet bis aufs Hemd. 

Erjter: Es wird bald im Kampf trocknen. Das ganze Heer 
iſt jhon in Bewegung, und hier kommen unſre Rotten- 

‚führer. 

Hermann: Hort, die Ravensberger und die Harzer find 
bereits wach, und jagen fie mit Hörnerklang aus der Ruhe. 
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Unfre Pflicht ift, dag wir das aufgefheuchte Wildbret nicht 
entwiſchen laſſen. 
(Die achtzehnte Legion will vorauf aus dem Lager marſchieren.) 

Hermann (eilt ihr mit Truppen entgegen): Halt! 

Darus (in der Mitte der Adıtzehnten, welche ftugt): Laßt ihr euch 
ſchon von Feinden gebieten? Heut ſind wir im Dorteil, 
weil wir im Tal mit dem Feinde auf gleihem Grund und 
Boden ftehen — 

Ein Legionar (für ſich: Hätten wir gejtern auch nur nicht mit 
ihm auf feinen Bergen angebunden. 

Darus: Speerträger bredit vor, ihr leiten Truppen und ihr 
Principes entfaltet eudy zu beiden Seiten — Triarier jeid 
die Nachhut — Wir wollen nad Süden zu hinausmarjdieren. 

Der Legionar (für fi): Weil wir müjjen. 

Darus: Wehe dem, der uns hindert! — 

(Die Legion bridjt in der ‚befohlenen Ordnung aus dem Lager, und die 

Deutfhen müfjen weiden. Darus zu der Legion:) 
So! Euch fehlte nur der fhicklihe Platz, jet habt ihr euch 
entfaltet, ein Adlergefieder! 

Bermann: Daran foll in diefen Tälern ſchon gerupft werden. 
(Die neunzehnte und zwanzigfte Legion folgen dichtgedrängt der achtzehnten 
auf dem Fuß.) 

Ein Soldat der zwanzigjten Legion: Was fehlt der neun- 

zehnten, ſie marſchiert ja mit gejenkten Köpfen vor uns her? 

Einer feiner Kameraden: Sie, die immer gegen uns jo gern 
vornehm tun wollte, ſchümt fi} heut. — Bemerkſt du nidt, 
daß ihr der Edler fehlt? 

Erſter Soldat: Wo ijt er denn? 

Sweiter: Du haft fejt aejchlafen. Die Reiter des Cheruska- 
tprannen jprengten ja die ganze Hat um unjer Lager 
und ſchrien: „einen Dogel hat der Fürjt gefangen, jein 
Pferd hat ihn in den Dre gejtampft!“ 

Hermann: Helft doc unjerer armen Retlage! Sie wollen den 
Bad} überſchreiten, und fo klein er ijt, wehrt er ji und 
jhwillt ganz ärgerlich auf! 

(Kampf. Unter vielem Derluft erzwingt Darus den Übergang über die 

Retlage.) 
Ihr drei Reiter, eilt zu den Ravensbergern, daß ſie mit 
ihren Spießen bejjer den Feind in die Ferjen ſtoßen! Sagt 
ihnen, wir wären an jeinem Kopf! 

Darus: Derzaget niht! Noch bricht die Sonne durd die 
Wolken, nod; gibt es Sieg und Tod, und zu erwürgende 
Germanen! 

Bermann: Laßt ihnen Reine Ruhe! 
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Eggius: Prokonjul — 

Darus: Was iſt dir? 

Eggius: Gib mir die Hand. — Ich beſtelle CQuartier, du wirſt 
bald nachkommen. Denn durd) alle diefe Schluditen und 
Waldungen aelangjt du nicht nad Haus. (Er ftürzt fi in ein 
Schwert.) 

Darus: Die Memme! Auf die Art kann man in der Tat 
leicht feinen Pflichten gegen Kaijer und Reid jowie jeder 
Sebenslaft entwijhen. Keißt ihm Rüftung und Kleider ab, 
und werft den alten Ausreißer nat beijeite. 

(3u einem Kriegstribun:) 
Derfüge dich zur Meunzehnten und übernimm jtatt jeiner 
den Befehl bei ihr. 
(Der Kriegstribun reitet zur Teunzehnten.) 

Bermann: Sie helfen uns! Sie töten ſich jehon ſelbſt! — 
Sturm und Sturm und unermüdlich! 

(Die Legionen kommen unter beftändigem Handgemenge bis auf das Bruch 


bei Detmold.) 

Darus: BHaltet! 

Bermann: Hier ift die Stätte, wo jte über euch richteten, 
fchalteten und fportulierten nad) Belieben! Dergelten wir's 
ihnen auf dem nämlichen Fle&, das Schwert in der Faujt! 

Darus: Weijt fie kaltblütig ab. (Für ſich) Bei jedem Schritt 
merk’ id), daß der Egaius, wenn aud nicht rechtlich, doch 
Rlüger gehandelt hat, als ich dachte. Ih werde wohl bald 
mit meinen Kriegern feinem Beifpiele folgen müfjen. Es 
ift feit gejtern früh keine Brotkrume mehr im Heere, und 
die Tapfren fehten, und jagen nichts davon. Sollte das 
nicht die härtejte Brujt erjhüttern? 

Der Schreiber (kommt mit einem Bündel Akten): Hoher Bert, 
nimm dir einen Augenblick 3eit. Hier ijt der Schreibitift. 
Unterzeihne und legalifiere dies Dokument. 

Darus: Jetzt? Siehft du nicht die Spieße und Pfeile, welche 
uns umfliegen? 

Schreiber: Nein, die Legalijation der Akte ijt zu dringend. 

Darus: Die feigen Schreibfüchſe find vor einer mangelnden 
Didimation ihrer Akten bänger als vor ihrem Tode! 

Schreiber: Nämlich: das Dokument begreift eine Derjhreibung 
über verſchiedene dahier gelegene Ländereien, welche du 
dem Auintus Acerba ſchenkteſt, und die er vor einigen 
Tagen dem Marcus Manius verkauft hat. Letzterer, der 
bereits zwanzigtaufend Sejtertien auf die Güter bezahlt 
hat, erſucht mid), bei den eingetretenen bewandten Um- 
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jtänden, unter welchen das Land leicht an die Cherusker 
verloren gehen könnte, ihm diejen Kaufkontrakt abjhriftlic 
mitzuteilen, damit er, wenn er hier jein Eigentum verliert, 
in Rom aus irgendeinem Reditsgrund Kegreß gegen den 
Gegner ergreifen kann, der aud) mir in dolo zu fein jcheint. 

Darus: — Die Triarier jollen zwar jtets als die legten und 
beiten im Kampf aufgejpart werden, dody Kehren wir die 
Ordnung um, brauden wir fie einmal als die vorderjten. 
Cäjar kehrte auch oft eine Regel um und fiegte. — Triarier 
der drei Legionen, vereinigt euch und jtürzt dem Feind auf 
ven Hals mit gefällten Speeren! 

Schreiber: Meine Sade ijt dringend, denn der Marcus 
Manius — 

Darus: Hat dich wohl gut bezahlt? 

Schreiber: Ich bitte, unterzeichne! 

Darus: Schafft mir den gelbhaarigen Federhelden fort! 
Schreiber (indem er abgeführt wird): I habe das meinige getan! 
(Die Triarier haben Hermann zum Weichen gebradt.) 

Darus: Ah, etwas Luft! 

(Angriffe der Harzer und anderer deutfher Dölker im Rüden und zur 

linken Seite der Römer.) 
Teunzehnte, verdien’ dir einen neuen Adler! Stoßt 
Hermanns Beikläffer zu Boden! — — Seßen wir uns in 
Detmold seit. 

Ein Legat: Das geht nicht, Prokonful. Der Ort iſt ab- 
ma wie alle übrigen Flecken, Dörfer und Weiler 
umher. 

Darus: Id bin müde. Erfrifht euch mit dem Waſſer diejes 
Bades, Soldaten, und jehlagt das zweite Nachtlager auf. 
Zwar jteht die Sonne noch ziemlich hoch am Himmel, doch 
wir haben heut genug getan und morgen einen ſchweren 
Gang vor uns. 

Hermann: Alle Himmel, fie gönnen uns nidt das Waffer 
mehr! Wie fie jid) an das Flüßchen legen! Überſchüttet fie 
mit Pfeilen, font faufen fie es rein aus! 

Darus: Trinkt euch jatt, Kinder, und jhüttelt ihre arm- 
jeligen hölzernen Pfeile von den Helmen, wie ich dieje 
Regentropjen davon jhüttle. (Er blickt ſich um und fieht die 
übrigen mit dem Aufwerfen der Lagerwälle befhäftigten Krieger.) Die 
dürfen aud) nicht durften! Bringt ihnen Waſſer — 

(Diele der Soldaten nehmen, ohngeadhtet aller Gefahr, und obgleich mande 

mit den unbededten, pfeilgetroffenen Köpfen verwundet oder tot in den 

Fuß jtürzen, ihre Helme ab, füllen fie mit Waffer und bringen es ihren 

am Lager arbeitenden Kameraden.) 
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Ein Deteran: Dank dir für den Sabetrunk! — Test will id 
weiter arbeiten — (Er will mit dem Spaten auf den Wall noch Erd— 
ſchollen werfen.) Id) kann nicht mehr. Die anderen werden’s 
aud) nit bejjer machen. Tagelang nur Hunger, Durjt und 
Kampf. Das jpürt man allmählid. Hit? (Er finkt nieder 
und ftirbt. Diele jeiner Mitarbeiter fallen ebenjo.) 

Darus: Hört auf, und laßt den Wall jo, wie er jest ijt. Er 
hat nur die halbe Höhe, doch jtatt daß ihr bei jeinem 
völligen Aufbau jterbt, wollen wir wagen, aud hinter 
halben Wällen zu ruhen und uns nötigenfalls zu verteidigen. 
— Der Feind ijt auch matt, und wir dürfen uns ſchmeicheln: 
er ward es nicht ohme unſre Schuld. Auf allen Een zieht 
er jich zurück. 
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Sweite Nacht. 
1. 


Darus (fist wieder auf dem Lagerwal. Er ringt die Hände): Wir 
kommen nicht durch! Cebte Eggius noch, jo hätt’ ich 
jemand, dem ich meinen Schmerz klagen könnte. Solang 
das Rad der Welt in feinen Azen ſich dreht, wird man jagen, 
die Feigheit und Dummheit des Darus verlor dem Auaujtus 
feine beiten Legionen, — und id) jage, id} war ein Zu weit 
vorgejhobener Pojten, habe oft deshalb nad! Rom ge- 
jhrieben, fand aber kein Gehör. Sie wühnen dort, 
Germaniens Forjten Liegen durch Polizei ſich jo leicht 
zwingen, wie die rehtwinklig jih durchſchneidenden Straßen 
der Städte Italiens. ©h, fie Rennen Rein Gebüjch und das 
Ungeziefer unter ihm! 

Der Schreiber (kommt): Test, Herr, wo du Zeit haft, bijt du 
wohl jo gütig — 

Darus: Schweig von deinen Didimationen für Manius und 
Konjorten. — Seß’ did} zu mir, laß uns ein bißchen mit- 
einander plaudern. (Für fid:) Er ijt immer einer der Ge- 
bildeteren im Heer, und womit nimmt man nidjt vorlieb, 
wenn man in Not ijt und jid vor Sorge kaum zu lafjen 
weiß? — Setze dich! 

Schreiber: IA tu’ es, und wenn ich mich deſſen erfreche, iſt's 
deine Schuld, Feldherr, denn du haſt's geboten. 

Darus: Was hältjt du von diefem Rückzug? 

Schreiber: Was du befiehlit. 

Darus: Kommen wir wohl durd) die Hohlwege und Wal- 
dungen, welche ſich vor uns befinden? 

Schreiber: Das wirjt du wiljen. Darauf verjteh’ ich mid nicht. 

Darus (rüttelt ifn): Kerl, bijt du ein feelenlojfes Untier? 

Schreiber: IK kenne ein bißchen vom Geje und von den 
Budjtaben, welche es bilden, jonjt aber ſchreib' ich hin, 
was man diktiert, und weiß oft nicht was. 

Darus: Lebe wohl, Glücklicher. (Der Schreiber geht.) Dergleichen 
Maſchinen find beſſer daran, als ihre Werkmetiter. 
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Bermanns 3elt. 
Bermann und die Herzoge der Engerer, Ravens- 
berger, harzer u. a. m. 


Bermann: Dank’ eud, ihr habt mit euren Dölkern brav 
geholfen und gekämpft, und erfreut mid) jetzt durch euren 
Bejucd. Treiben wir es morgen jo weiter, jo jind die 
Legionen tot oder fallen abends den Chatten als Ge- 
fangene lebendig in die Hände. 

Der Herzog des Harzes: Die Chatten jollen wenig von ihnen 
und ihren Knochen abbekommen. 

Bermann: Dann müſſen wir früh auf jein; die Chatten jind 
gewaltig gierig nach Beute und nah Ruhm, und lauern 
ſchon im Südweſt. — Bier ift fajt alles verjammelt, was 
Deutfhland Edles und Großes hat! Soll denn immer erjt 
eine Not wie die jegige es bewirken, daß wir uns vereinen? 
Wär's nicht bejjer, wir täten es von jelbjt und lebten aud) 
im Frieden unter einem gemeinjhaftlihen Oberhaupt? 

Der Herzog der Engerer: So daß du uns der Knoten im 
Baar oder eine Art König würdejt? 

Hermann: ein. Jeden, den ihr wählt, erkenn' ih als 
meinen Herrn. 

Der Ravensberaer Herzog: Du weißt recht gut, daß man 
did) wählen würde. 

Bermann: Zafjen wir es gut fein. Seien wir Freunde und 
kämpfen wir vom nädjften Sonnenaufgang an mit dem 
Feinde wie gejtern und heut. Das andere und Klügere 
bleibt ohnehin nicht aus, — (für fin: nad Jahrtaujenden, 
wenn wir und unfte Urenkel tot find, iſt's da. — Derteilt 
euch rings mit euren Scharen um die Römer und feid des 
zeitigen Aufbrucdhs gewärtig. Gute Nacht! 
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Dritter Tag. 
1. 


Früh morgens. Lager des Darus. 

Darus: Aus! 

(Die Legionen erheben id.) 
Da bleiben Taujende liegen! Wedt fie! 

Ein Legionar: Es geht nit. Sie find vor all dem Drangjal 
über Nacht gejtorben. 

Darus: Es jieht danah aus — — Rüden wir vor. Süd- 
wejtlid durch die Bergſchluchten — Das ſchlackerwettert! 
(Die Römer rücken aus und marjhieren vorwärts.) 

Hermann: Ingomar! 

(Ingomar jchweigt.) 

Seß’ did wieder zu Pferd und jtöre fie mit den An- 
hängern, weldje du wieder erhalten hajt, wie du willjt. — 
Sie Rommen jest in unjer rechtes Waldrevier und feine 
bejhwerlihen und verworrenen Wege. Da iſt für did zu 
tun, aber für offne Schlachten taugjt du nicht fo jehr, als 
du vorgejtern glaubteft. 

Ingomar: Die Beleidigung, Neffe, welde du mir angetan 
haft, ijt, wie gejagt, da, und nicht abzuändern, ob du aud) 
ſie mit LiebRojungen vertufhen willſt. — Doch dein Be- 
fehl, daß ich die Römer wieder angreifen fol, ift das ver- 
nünftigjte Wort, weldes jeit zehn Jahren über deine 
<ippen kam. 

(Er jteigt zu Pferd und deutet mit feinem Speer auf die Cegionen.) 
Folgt dem Winke diejfer langen Fingerjpige! 

Darus: Stets ruhig weiter, und bekümmert eud; um nichts. 
Es jind nur Bremjen. 

Ingomar (zu feinen Leuten): Haltet. — Mein Pferd hat fein 
Bufeifen verloren. 

Ein Deutjher: Die Weljhen kommen unter der Zeit, ehe 
das gefunden und wieder angeſchmiedet wird, weiter. 

ne: ein Brandfuds ijt mir lieber als Millionen 

elſche. 
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Wigand der Schmied: Hier ijt ein Stück von dem Hufeifen. 
Ingomar: Flik's dem Tier an. Wenn es nur etwas unter 
den Hufen fühlt, ijt es zufrieden. Was und wieviel ijt ihm 
gleihaültig. Darauf verjteht’s ſich nicht. — Bijt fertig? 

Wigand: Ja. 

Ingomar: Hun foll fie alle der Teufel holen! Angegriffen, 
als wären ſie nichts Gutes! 

Hermann (aus der Ferne): Fällt auch allerwärts die Bäume und 
werft fie ihnen vor die Füße! Hier ijt der alte Kriegs-, 
Wehr- und Wahrweg! Macht den jtolzen Namen Ehre! Und 
den Fluß, in dem jie da verbluten, tauf' ich um: jtatt 
Berlebecke heißt er künftig Knochen- und Blutbadı. 


2. 
Die Falkenburg. Großes Zimmer. 
Segeft: Eßt! Segeſt und feine Anechte. 


Die Knechte: Wir mögen nicht. 

Segeſt: Was iſt euch? Was murrt ihr? 

Knecte: Dielerlei. Roms Sklaven wollen wir nicht 
länger fein. 

Segeſt: Das jollt ihr fein und bleiben, und meine Diener 


dazu! 

Knechte: Wir dienen keinem Fürjten, der bei den Weljchen 
jelbjt ein Knedt und Kraßfuß iſt. 

Einer: Don jest an fehten wir zuſammen mit Hermann 
und mit unfren Nachbarn, und ftelljt du dich auch dreißig- 
mal dagegen auf den Kopf. 

Segejt: Hunde! 

Knechte: Sieh zu, welder deiner jogenannten Hunde dir 
morgen die Stiefel wichſt! (Sie gehen ab.) 

Segejt: Mir wird's öde zu Sinn, als würde mein Kopf 
tro&en wie unjre ſandige Senne, doh ohne von ihren 
wilden Pferden belebt und aufgejtäubt zu fein. — Handelte 
ic) denn unrecht oder unklug, als id} mid) aus wohlbegrün- 
detem Haß gegen Hermann den Römern in die Hände 
warf? — Ih will jehen, was die nun einem verlafjenen 
Greije, wie ic} bin, dafür bieten. — Haus meiner Däter, 
lebe einjtweilen wohl. Id) jteige hinunter, doch komm’ id 
wieder hinauf, werd’ id) did) neu auszuſchmücken willen, 
das Blut meiner treulojen Knete nicht dabei zu vergejjen. 

(Er fteigt die Falkenburg hinunter und begegnet Darus.) 
Meine Leute haben mic; verlaffen, id} bleib’ eucd treu, 
und biet’ eud) auch fernerhin meinen Arm ar. 
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Darus: Der wird mir wenig helfen, alter Grauſchimmel. 
Du hättejt deine Leute bejjer in Zucht halten jollen. Geh’ 
du mir aus dem Wege — Id traue keinem Germanen 
mehr, jie lügen und trügen mit offenjter Stirn, und haben’s 
dejto weiter hinter den Ohren und Bergen. Plat, ſag' id, 
Schwädling und Heuchler zugleih! (Er jtürzt ihm zur Erde, 
und Segeſt verröchelt unter den über ihn marfdjierenden Legionen.) 

Segeft (im Sterben): Das mein Lohn? 

Darus: Münze für Derrat. Wer feine Landsleute an Fremde 
verrät, wird's zulegt mit den Fremden nicht bejjer machen, 
bejonders im Cheruskawald. 

Bermann: Da fiel was Großes. Wer ijt’s? 

Ein Deutiher aus Hermanns nächſter Umgebung: Segejt, 
dein Schwiegervater. 

Hermann: Scweigt davon. 

Darus: Der Weg vor uns wird jteil. — (Für fig) Was ſeh' 
ih? Seine Höhe bedeckt ſich mit Wolken feindlicher 
Krieger! 

Hermann (jaudzend): Die Chatten, fie jind da! Sie kommen 
uns in hellen Haufen entgegen über Tal und Berg! Yun 
Darus! ſiehe zu, wie du did hinaus windeft. 

Darus: Weiter, weiter! Es gilt eu’r Alles! 

Die Dortruppen der Chatten (ſtürzen ihm von der Höhe der Land- 
ſtraße entgegen): Zurück! 

Ingomar (im Rüden der weidenden Römer, mit Harzern, Ravens- 
bergern ufw. und feinen eignen Kriegern): Zurück! 

Hermann (mit feinem Heere von Weit, und viele Bundsgenoffen von 
der Wefer und Elbe von Oſt auf die Römer Iosftürzend): Beijeit! 
Darus (kann ein Lächeln nidt unterdrücken): Zeus, wo joll man 
bleiben! Dorn und hinten heißt es zurük, und zu beiden 
Seiten heißt es beijeit. — Ah, jhlagen wir uns redts, 
da oben auf die breite Bergkuppe, welche alle Wege der 

Umgegend beherrjdt. 

Hermann: Sie drehen jih nad dem Windfeld zu, bejegen 
wir es, und fortan heißt es Winfeld, weil wir drauf nicht 
Wind maden, jondern da gewinnen werden. 

Darus: Dahinauf! 

(Gewaltige Gegenwehr der Deutjhen unter Hermann auf dem Winfeld 

und Angriffe auf die Römer allerorts.) 
Es geht diesmal nidt. Erholen und jtürken wir uns 
heute Hadt, um morgen den Aufgang Zu erzwingen. 

Ein Auäftor: Ta, wenn man uns in diefem Tal jchlafen läßt, 
und die Leute was zu ejjen und zu trinken hätten. 
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Darus: Aud id) habe weder Schlaf, noch einen Bijjen zu ver- 
zehren. Damit mögen fie ſich tröjten. — Ein ordentliches 
Lager können wir in den jhmalen Schluchten nidt auf- 
ſchlagen, hätten wir auch noch die Rräftigjten Hände. Er- 
jparen wir uns die Mühe, und lagern wir auf der freien 
Erde. Die eine Hälfte des Heers um die andere joll ji 
alle zwei Stunden ablöjen, damit fie während der Nacht 
fih wechſelsweiſe bejhüßen. 

Bermann: Lebendig ſollt ihr auf unſ'rer Erde nicht mehr 
liegen. Stehen jollt ihr, wie reifes Ährenfeld, bis ihr ge- 
mähet hinfallt (fein Schwert fhwingend:) unter unjren Sicheln! 

(3u feinen Truppen:) 
Gebt den Bundesgenofjen die Signale, und greifen wir 
mit ihnen ringsum die ganze Hadıt die Flüchtlinge an. 

(Hörner, Pauken, Kriegsgejhrei der Deutfhen und allgemeiner Kampf.) 

Darus: Bei bewandten Umjtänden hat die zweite Abteilung 
des Heeres, welder id} das Niederlegen erlaubte, ſich 
wieder zu erheben und in den Reihen mit zu kämpfen. 

Ein Römer (aufitepend): Säßen wir nur erjt im Echeron, jo 
wäre alles aus, mindejtens wüßte man endlih, wie man 
daran wäre. 
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Dritte Hadt. 


(Fortwährende Schlacht mit abwechſelndem Glük. Doc füllen fi die vom 

Feind gemachten Lücken der deutjhen Heerhaufen immer mit neuen An- 

hömmlingen, während bie Legionen, ohne Hilfe von außen, mehr und 
mehr zuſammenſchmelzen.) 

Darus (fprengt ins Gemegel): Unjer Leben wird hier feil, ver- 
kaufen wir es teurer an den Feind, als es wert ijt, taujend 
feiner unzähligen Köpfe für jeden der unjrigen! 

Ein Legat: Mäßige did, Prokonful! So ſchrecklich wild warjt 
du nie! 

Darus: Was? Hab’ ich mich jeit dem Tage, wo wir von dem 
Harz zurückzogen, nicht genug gemäßigt, troß des Un- 
wetters, des Derrates, des Empörers und des Unheils, 
weldes er uns gejtiftet hat. Du, weiſer Ratgeber, würdejt 
bei einem Habeljtih aufjhreien, aber diefe Dinge ſtoßen 
etwas tiefer in die Brujt als Hadeln. — Gh! vergelt' ich's 
ihnen, wie ih kann! — Mer mid) lieb hat, kommt zu 
mir und haut mit mir ein! (Wütendes Nachtgefecht.) 

Hermann: Haltet jie ganz ruhig in diefer Bergklemme feſt 
und laßt fie nit entwijchen! 

Darus: Auf die Stimme zu! Sie ijt die des niederträchtigen 
Rüdelsführers! Schießt zuvörderſt all’ eure Pfeile nad 
der Gegend, woher jie Ram. Wären die Fabeln von. den 
Göttern, ihrer Gereditigkeit und ihrer Macht wahr, jo 
würden die Parzen einen Pfeil mitten durch's Dunkel auf 
jein jhuldiges Haupt leiten. 

Hermann (auffcreiend): Alle Hölle, was ijt das? Meine Stirn! 

Darus: Traf’s den alatten heudlerifhen Schandflek? 

Deutjche (mit Fackeln um Hermann): Herr, wie du blutejt! Dein 
Antliß ijt rot überjtrömt. 

Hermann (hat fi gefaßt und ſich felbft verbunden): Macht die 
Fackeln aus, oder wollt ihr den Römern zu einem zweiten 
Schuß leuchten? 

(Sie löſchen die Fackeln. Er fpringt vom Pferde.) 
Uun laßt fie jhiegen. Es wird über meinen Kopf weg- 
gehen. — Beruhigt eud), der Streifſchuß ift nicht gefährlich 
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Wunden gehören zur Schladt. Man muß darauf ge- 
faßt jein. 

Darus: Faßt frifhen Mut, Soldaten, der Derräter ijt tot! 

Bermann: Wenn ich es bin, den er jo ſchilt, jo zweifl id, 
Kameraden. Der Morgen araut. Bei dejjen Licht und 
dem des heutigen Tages wollen wir ihm beweifen, daß id 
lebe, und daß er verdirbt. 

Darus (für ſich, überlegend): Es geht nit anders. Ih muß 
über das Windfeld ins Freie. Hermann, der bald fechtend, 
bald lauernd, darauf ſich Iehnt, ijt mein gefährlichſter 
Gegner und er muß zuerſt vernichtet oder weggetriehen 
werden. Denn, rück’ id) vorwärts auf die Chatten, jo 
ftürzt er mir redits in die Flanke und zerreißt uns die 
Rippen, wende ich mid) links auf feine Bundsgenofjen, jo 
ftürmt er mir nad, vereint id} mit Ingomar, und fat 
uns von hinten. Wie aber befeur!' ih meine müden 
Krieger zu dem neuen Sturm? Ei was, id) tue gleid- 
gültig, als müßt es jo fein. Es jind Legionare, und fie 
Rennen auch im Unglük Orönung und Befehl. 

(3u einem Kriegstribun:) 
Gebiete der Zwanzigjten, daß fie durch jenes Gejtrüpp 
und Holz den Hermann umgeht und von oben her jeinen 
Seuten in die wüjten Haare fällt, indes ich mit aller 
Macht ihn hier hinauf und der Legion unter die Schwerter 
treibe. — — Er hat mid grad’ auf diefelbe Weife aud) 
umjtrickt, und id merke, man lernt von niemand bejjer 
als vom Feinde. Er bringt’s einem ernjtliher und nad- 
drücklider bei, als ein Orbilius oder jonjt ein Schul- 
meijter. 

Der Kriegstribun: Aber Hermanns Bundsgenofjen werden 
uns von allen Een folgen und beunruhigen. 

Darus: Das loſe Gejindel ijt ein Beutel ohne Knopf, wenn 
wir ihn davon trennen. 

Der Kriegstribun: Ih gehorde. 

Darus: Halt’ einen Augenblik. Darum zittert deine Stimme? 

Der Kriegstribun: Felöherr, unter dem ich jhon in Syrien 
und Parthien zwanzig Jahre diente, fehen wir uns wieder? 
Oder nimmer? 

Darus: Frage die Götter, welde uns in diejfen Tagen jo 
trefflich beſchützen. Dielleicht Iajjen fie uns heut Abend von 
allen Lebensmühen ausruh'n. 

Der Kriegstribun: Wie —? 


Darus: Geh. 
{ (Der Kriegstribun ab.) 
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Legionen, ewige Schande wälzt ihr über eure früher fo 
olorreihen Hamen, wenn ihr jest nicht eure Fehler von 
geftern und vorgeftern durch neuen, ungedämpfteren Mut 
verbefjert. Bedenkt: es find nur feige, betrügerijche 
Barbaren, mit denen wir jtreiten, nur vierhundert Schritt 
Höhe find’s bis zu jenem Blachfeld, unjer Meg dahinter ijt 
weite, freie Ebene. Tirilili! Trallera! Ihr Tubabläſer und 
Cymbeljchläger, Kriegsmufik, fröhliche! 

Ein Soldat: Wie Iujtig der Felöherr wird. 

Darus (het die Bemerkung gehört, für fi): Was lernt man nidt 
im Unglück? Gar Heiterkeit und Poſſenreißerei! 

Hermann (auf dem Wind- oder, wie er es benannt hat, Winfeld): <inks 
fallt es in den Eichen und Buchen wie von heraufjteigenden 
Tritten und wie aneinander Rlirrende Panzer. Die Tlarren 
wollen uns mit der zwanzigjten Legion umgehen, und 
kennen unfer an das leifejte Waldesrauſchen gewöhntes Ohr 
nicht. (3u einer Abteifung feines Heeres:) Wirf ſie hinunter! 
Ingomar empfängt fie auf den Spiegen! 

(Die zwanzigfte Legion wird zurücgetrieben, und unten dur‘ Ingomar 

und feine Truppen vernichtet.) 

Ingomar (einen römifhen Adler in der Hand, erfteigt die Bergfläde): 
Ic wollte dir nur meine angebliche Schuld bezahlen, welche 
du mir vorgejtern wegen meiner unregelmäßigen Angriffe 
vorwarfit. Hier ijt die Summe in Gold, ein Adler mit der 
Inſchrift: legio XX., als welche Legion nun nicht mehr ift. 

Hermann: Oheim! Wie joll ic dir danken? 

Ingomar: Dlit einem offnen Zweikampf nad dem Krieg 
wegen der bewußten Beleidigung. 

Hermann: So geh’ fürerjt wieder zu deinem Dolk, vereinige 
did; mit allen Bundsgenofjen da drüben und reift den 
Römern, weldje hier gegen mich heraufjteigen, ſoviel ihr 
könnt, überall hinten an den eifernen Kragen! — 

(Ingomar ab.) 

Darus: Adtzehnte, Heunzehnte! Was Tod, was Leben? 
Firlefanzerei, von Philojophen als wichtig ausgeſchrien. 
Es iſt alles eins, nur meine Ehre nit: folgt mir! (Für ſich:) 
— Die Zwansigjte ijt hin! — 

Bermann: Deutſche Reiterei, beweife den Römern, daß du das 
£ob verdienjt, welches fie dir früher gaben. Schärf’s ihnen 
ein mit Todeshieben. Fußvolk folg’ ihr und ahme ihr nad). 

Darus: Die Lanzen vor! Laßt fie daran abbligen. — Wer 
jftürzt denn links und redts, wie toll? 

Ein Guäſtor: Der Rejt deines Heeres. 
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Der Schreiber: Prokonſul, wolltejt du nun diefe Akte unter- 
zeichnen — verzeihe — aber ganz unmaßgeblich iſt es jet 
die höchſte Zeit. 

Darus (ſehr ruhig): Lieber Freund, warte his morgen. Dann 
will ih’s tun, wenn id kann. (Für fi) IH tat was ich 
Ronnte, ich bin bejjer als der Ruf, den mir die Machwelt 
geben wird. Id ward betrogen, — gejdjieht das nit dem 
Beſten oft am erjten? 

Hermann (wieder zu Pferde): Ergib dih! Du ſollſt aut be- 
handelt werden. 

Darus: Danke! Id behandle mid) Lieber jelbit. 

(Er ftürzt fi in fein Schwert und ftirbt.) 

Hermann: Noch im Tod ein Phrajenmader. Laſſen wir ihn 
liegen für unjre Geier und Raben. 

(ansomen, die Harzer, Ravensberger, Chatten und andere mehr erjteigen 

das Winfeld.) 
Gebt mir die Hände! — Sie find tot, die Unterdrücker; 
unjre Freiheit aber erhebt fich riejengroß über dieje Berge 
und jhaut freudetrunknen Bliks weithin auf künftige 
Zeiten und Enkel! Nie wird man uns und diejen Tag ver- 
gejjen, jolang noch was von deutſcher Sprache klingt. 
(Dietrih, Rammshagel und Ernejte Klopp bringen den römischen 
Schreiber herauf.) 

Der Schreiber: I begehre Kecht und Unterfuhung! 

Dietrich und Rammshagel: Dein Redt war Unrecht. 

Ernejte Klopp (jhlägt ihm in den Haken): Das war's! 

Der Schreiber: Die wilde Kafe muß mir immer im Heerlager 
nachgeſchlichen fein. 

Die Klopp: Das Ronntejt du dir denken feit deinem ſchänd— 
lichen Kichterſpruch! Nageln wir den krummnafigen Bengel 
bei jeinen Ohren an eine Eiche, und reißt ihm die Zunge 
aus, damit er nicht mehr krädigen kann! 

(Es geſchieht, und andere römiſche Schreiber und Advokaten werden von 

den übrigen Deutjchen ebenjo behandelt.) 


Das Dolk: Nun, Hattern, ziſcht! — Hihi, fie können nidt 
mehr. 

Hermann (fieht ih um): Ihr habt genua für eure Radıluft. 
Seid Rlua, nehmt die nod) lebenden Gefangenen zu euren 
Seibeignen und jtatt fie ohne Hugen zu quälen und zu 
töten, laßt durd} fie eure verwüjteten Felder bearbeiten. — 
Und ihr Fürften, Herzoge und Dölker, was meint ihr, wenn 
wir nun vorwärts gingen, die römiſchen Fejtungen am 
Rhein eroberten, und zuletzt in Rom jelbjt den Welttyrannen 
Gleiches mit Gleichem vergölten? 
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Diele im Dolk: Was geht uns Rom an. Wir haben feine 
Soldaten und Schreiber jegt vom Halje. Wir können nun 
ruhig nad) Haufe gehen und dableiben. 

Ein Herzog (für fi): Ih müßt’ ein Iarr jein, unter jeinem 
Befehl einen weiteren Feldzug mitzumaden. Er reckt den 
Kopf doch ſchon zu hoc, und würde wohl uns alle nad) der 
Eroberung Roms als Unterbediente behandeln. 

Manche der übrigen Großen: Die Unternehmung ijt zu weit 
ausjehend. — Nicht? 

Der Reit der Großen: Ja. 

Bermann: Gut. Ihr wollt euch lieber angreifen laſſen als 
angreifen. Rom wird mit erneuten Kräften wiederkommen, 
und ob es ſiegt oder nicht, unjer Boden bleibt die wüjte 
Schlahtbank, welhe wir woanders hin verlegen könnten. 

Ein Bote (kommt): Die Fürjtin Thusnelda ſchickt mich: fie 
wünſcht eud) allen Glück zu eurem Sieg. 

Hermann: Sie wollte jelbjt hieher auf das Siegsfeld kommen. 

Bote: Sie ſprach von dergleichen, murmelte aber: fie hätte 
einmal, wo es nötig gewejen, in der Schlacht Parade machen 
helfen, möcht's jest, wo es ohnehin gut gegangen wäre, 
nidt wieder tun, und fie erinnerte ſich überhaupt eines 
ſolchen Derjprehens nicht. 

Hermann: Weibergedächtnis! 

Bote: Sie lädt euch alle ein, bei ihr zu ſpeiſen und zu trinken. 
Auch iſt ſchon für Hohe und Niedrige alles bejorgt. 

Bermann: Da Darus und jeine Römer tot find, und ihr nidıt 
Luft habt den Sieg weiter zu verfolgen, jo lad' ich euch Zum 
Schmaus in meinen Hünenringen ein. 

Alle: Es wird uns eine Ehre fein! 

Hermann (beifeite): — Ad! — Wüßte das Palatium, daß dieje 
fonjt jo tapfren Leute nur ein paar Meilen weit jehen, und 
lieber in der Tähe äßen und tränken, als es zu zer— 
trümmern, jo würd’ es bei der Nachricht meines Sieges 
nidt jo erbeben, als es mit feinem zähneklappernden 
Herrn und Gejtein tun wird. 
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Schluß. 


Rom. Palatium, Säulenhalledarin. 
Abend. Brennende Kerzen. 

Augustus fchlummert im Hintergrund auf einem Poljter. Tiberius 

und Civia im Dorgrund. 

Giberius: Sprich leijer, Mutter, und ſchluchze nit jo Laut. 
Laß uns jtill an jeinen Schläfen waden, — jie jind die 
müden Seiten jener Welt, die er lang beherrſchte. 

Livia: Und man jagt: ich hätte ihn vergiftet, damit du früh- 
zeitiger den Thron beitiegit. 

Tiberius: Nenne mir die Calumniatoren und jie find erwürgt. 

Livia: I ihn vergiften? Was hätt’ id) davon? Doch alberne 
Jungen und gelehrte noch dummere Geſchichtſchreiber, welche 
nie aus der Stube gekommen find, werden das Gerücht als 
Wahrheit annehmen und verbreiten. —- IH ihn vergiften? 
Du, mein Sohn, wirft mir ein jtrengerer und kargerer 
Herrſcher fein als er. 

GTiberius: Du behältjt den Titel Auaufta. Dein Wittum wird 
anjtändig jein. Mit den Mühen deiner bisherigen Art von 
Mitregierung werd’ id) did) künftig auch nicht plagen. 

<ivia (für fid): Das dacht' ich! 

Auguftus (erwagt): Wo ijt Tiberius? 

Tiberius: Er kniet zu deinen Füßen. 

Livia: Gemahl, wie ift dir? 

Auguftus: Der nahe Tod jtreift die Welt von mir ab als 
wäre jie mit ihren Sonnen und Sternen nur eine bunte 
Schlangenhaut. — Tiberius, jteh auf. Ih bedaure did). 
Dir, meinem Thronerben, wird ein furditbares Los. Ih 
hatte viel Glük in meinem Leben und Ronnte milde tun, 
weil alles nod in Gärung war, und ih nur nad) Belieben 
zu miſchen hatte. Nach meinem Tode werden alle nieder- 
gedrükten Patrizier und Optimaten ſich erheben und dir, 
den fie für einen Heuling anjeh'n werden, das junge 
Kaifertum jtreitig madien, um in den Wogen einer Re- 
publik ihre Dorteile zu erjifchen. Halte mit dem Dolk und 
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dem Pöbel, nicht mit den Dornehmen und Reichen. Pöbel und 
Dolk find jo gut von ihnen beläjtigt als wir Kaijer, und 
bilden unjre fiherjte Hilfe. 

Tiberius: I danke dir für deine Lehre. Ih will den hohen 
Häuptern ſchon auf den Kopf ſchlagen. 

Auauftus: Klatjht in die Hände! Hab’ ich meine Rolle in 
alfen Derhältnifjen nidjt gut gejpielt? Livia, jei ruhig. Es 
tritt nur ein Schauspieler ab. 

(Waffengerafjel der Prätorianer draußen im Dorhof.) 

Auguftus: Welcher Lärm unter meiner germanijden Zeib- 
wacht jtört mid an den Pforten des Todes? 

Ein Hauptmann der Prätorianer (läßt fih anmelden und kommt 
nad} erhaltener Erlaubnis in den Saal): Herr, wir bitten um Ent- 
ſchuldigung. Aur Freude war's, dte unſre Waffen jo er- 
jchütterte. — Deine drei beten Legionen unter Darus find 
nebjt ihm ganz und gar von unjrem Hermann vertilgt, und 
id) bin von meinem Öberjten befehligt, es dir zu melden. — 
Doch, wenn uns diefe Begebenheit auch lieb iſt, zweifle nicht 
an unjrer Treue. Wir haben dir gejehworen. 

Auauftus: Bei euch gilt noch ein Eid? 

Der Hauptmann: Wir halten dran. cap.) 

Auguſtus (ih mühfam aufrigtend): Darus, Darus gib mir meine 
Cegionen wieder! 

Livia und Tiberius: Mäßige dich. 

Auauftus (finkt wieder hin): Ihr habt eben auf mein Erjuchen 
nicht in die Hände geklatjcht, tut’s jest gar nicht. Die drei 
Segionen waren die lebendigen Rräftigjten Mauern des 
Reichs gegen das unermeßliche Germanien. Es wird nun 
bald jeine Dölker wie verwüjtende Hagelwetter auf unjren 
Süden ausjdütten. 

Livia: Schone did! 

Auguftus: Warum mid jhonen? Ih jehe Keinen Grund 
mehr unter mir, wenn mein Land untergeht. (Mit bredender 
Stimme:) Sechshundert und vierzig Jahre jtand Rom, als 
es unter Metellus’ und Papirius Carbos Konjulat zum 
erjtenmal hörte, daß die Cimbrer gegen es in Waffen feien, 
— mir vertilgten fie, — doch an Deutjchland ſelbſt be- 
zwangen wir mehr als hundert Jahre umjonjt, — weder 
der flüchtige Scythe noch der ebenjo Teichtfertige Parther 
wehrten ſich gleich den freien, wie ihre Eichen auf ihrem 
Boden eingewurzelten Germanen. — Ihr lächelt? Glaubt 
mir, Rom altert wie jein Gottesdienit. Es beginnt eine 
neue Zeit. Nicht bloß aus dem Norden, auch aus Ojten naht 
fie. Der Schilf des Jordans flüjtert wunderbare Sagen. 
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Herodes jhreibt mir: drei Könige aus Äthiopien, Arabien 
und Indien hätten einen Stern gejehen, der ihnen mit 
Strahlen nad) Bethlehem gewinkt haben ſoll. Sie jind dem 
Stern gefolgt, find dort zufammengetroffen, und haben ein 
Kindlein gefunden, zwar nur in einer Krippe liegend, doc) 
jamt feiner Mutter umleudtet von nie geahntem himmels— 
glanz. Man jagt dort Schon: unſre Götterlehre fei Pojie, 
und diejes Kind ſei der rechte Sohm der reiten Gottheit. 

Tiberius: Id, werde dem dortigen Präfekten Pontius Pilatus 
und dem Judenkönig Herodes aufgeben, da jie diejes Kind 
jobald als möglidy aus dem Wege räumen. 

Auguftus: Ihr macht's dadurd nur ſchlimmer — Der Gedanke 
an feine Sendung ijt im Dolk, und je mehr ihr das Kind 
verfolgt, jo größer wird es. Jeſus Chrijtus nennt man den 
Wunderknaben. 

(Er jtirbt.) 


Ende. 
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Anmerkungen. 


I 


Don Juan und Fauft. 
Erjter Akt. 

Erjte Szene. Albas Berge, die Berge von Alba Longa, 
der Mutterſtadt Roms; aljo das im Sidoften Tiegende 
Albanergebirge. Sbirren, Polizeidiener, hauptſächlich 
in der Seit des Kirchenſtaates. Guadiana. Held dieſer 
Schlaht gegen die Mauren (1569) war in Wirklichkeit 
Don Juan d’Auftria (1547—1578), ein natürlider Sohn 
Karls V. Kadezie, ſchlechter Ernährungszuftand. 
Küferlied, das ijt keine Schöpfung von Grabbe, 
jondern es find die erjten Strophen eines alten Dolks- 
liedes „Romanze von der Fliege oder die Käferhodhgeit“. 
Leporello, diefer Mame bedeutet ſoviel wie Häschen. 
Des 3irkels Diered, das foll hier bedeuten: den 
Mädchen gilt der Ehering ſoviel, wie den zeitgenöſſiſchen 
Gelehrten das Ziel der Quadratur des Zirkels, 
Sweite Szene. Aventin, einer der jieben Hügel von 
Rom. Kapitol, die Burg der Stadt Rom auf dem 
Kapitolinifhen Hügel. Pantheon, Tempel der 
Götter; ein Rundbau in Rom. 27 v. Chr. von Agrippa 
erbaut. Höllenzwinger, ift die Bezeihnung für 
die vom Grabbefhen Faujt angelegte Sammlung von 
Bejhwörungsformeln; angelehnt an den Titel eines 
Buches, das dem hiſtoriſchen Faujt zugeſchrieben wird. 
Tartarus, griehifh: Tartaros, nah Homer ein 
dunkler, nod; unter der Unterwelt gelegener Abgrund, 
der mit ehernen Pforten gejchlofjen war. Dorthin 
Ihleuderte Zeus die Titanen, die fih gegen feine 
Herrſchergewalt empört hatten. Ja, wir türzten, 
nad; dem althrijtlihen Winthus von dem Engel Luzifer 
und ſeinem Anhang, der gleich nach der Schöpfung von 
Gott abfiel und aus dem Himmel in die ewige Finjternis 
gejtürzt wurde, 


567 


Zweiter Akt. 


Erjte Szene. Kagen beim Fijhjang, d. h. fie 
verdirbt alles. Skudo, iſt eine alte italieniſche Silber- 
münze (Schilötaler) im Wert von 5 Lire. 
Zweite Szene. Mle33ocampi, eine von Grabbe er- 
fundene Figur ohne hiſtoriſche Unterlage. 


Dritter Akt. 


Erjte Szene. Blutbann, wurde ehedem die Geridts- 
barkeit über Tod und Leben genannt. 

Zweite Szene. Draden, Anjpielung auf das Höllen- 
dafein. 


Dierter Akt. 


Zweite Szene. Amalia, fein Weib, das er felbjt durch 
einen Maͤchtſpruch getötet hat. Ujurpatoren, find 
hier die von Gott abgefalfenen Engel. 

Dierte Szene. Scänola, im Jahre 517 v. Ahr. joll 
Gajus Mucius durch die Tat, daß er feine Hand in das 
Feuer reckte und die ihm den Beinamen Scävola ein- 
trug, Rom von der Belagerung des Etruskerkönigs 
Porjena befreit haben. 


IT. 
Iapoleon oder die hundert Tage. 


Erjter Aufzug. 
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Erjte Szene. Dater Deilden, Beiname Hapoleons. 
Der Erfehnte oder Le Desire, nannten die Ropalijten 
den König Ludwig XVIII. Die Dronte, gehörte zu 
einer Gattung der Taubenvögel, war jehr unbeholfen, 
jo daß die holländiihen Reijenden, die fie auf Mauritius 
antrafen, ausjagten, fie habe vor Fett nidit gehen 
können. Seit 1618 hat man Reine Spur mehr von dem 
Dogel gefunden. Monjieur, wurde immer der ältejte 
Bruder des jeweiligen Königs genannt. Hier ijt Karl 
Philipp, Herzog von Artois, gemeint. Herzog von 
Angoulsme, ijt der ältejte Sohn des vorgenannten 
Grafen Artois. Der Herzog von Berrn, war 
aleichfalls ein Sohn des Grafen Artois und wurde 1820 
in Paris ermordet. Pflanzengarten, gemeint ijt 
hier der Jardin des Plantes in Paris, gleichzeitig aud) ein 


zoologisher Garten. Mihael Kutufow, Fürit 
Smolenskij, hervorragender ruſſiſcher Feldmarſchall. 
Bradte den Franzofen in der Schlacht von Borodino 
jhwere Derlufte bei und befiegte jie vollends auf ihrem 
Rückzug bei Smolensk. Galgen, Napoleon orönete 
am 15. Oktober 1813 vom Galgenberg zwiſchen Wachau 
und Libertwolkwit aus feine Heerjharen. Augereau, 
General, wurde von Napoleon zum Herzog von 
Cajtiglione und Marſchall von Frankreich ernannt; ſchloß 
am 21. März 1814 mit dem öſterreichiſchen General Bubna 
die Kapitulation von Lyon, unterwarf ſich Ludwig XVIII. 
und wirkte dadurd mit zur erjten Abdankung des 
"Kaifers. Marmont, von Tapoleon zum Herzog von 
Kaguſa und Marſchall von Frankreidd gemadt, widmete 
jih mit Eifer der Sadhe feines Herrn und wurde zu 
Unrecht der Derräterei an Bonaparte bezidhtigt. 
Dame d’atour, Heß am franzöfiijhen Hof die 
Palajtdame, der die Sorge für die Toilette übertragen 
war. Bier bedeutet der Ausdruk wohl joviel wie 
„Hofdame“ überhaupt. Enghien, Couis, Antoine 
Henri von Bourbon, Herzog von Enghien, wanderte 
1789 aus Frankreid aus und lieg jih in Ettenheim in 
Baden nieder, wo er ſich arundfägli von allen Der- 
Ihwörungen gegen Hapoleon fernhielt. Troßdem wurde 
er von diejem gefangen genommen, vor ein Kriegsgeridt 
geitellt und 1804 bei Dincennes erjhojen. Camille 
Desmoulins, einer der hervorragenditen Charaktere 
der jranzöfiichen Revolution, war mit Danton eng ver- 
bündet und leitete den Quilerienjturm. Weil er die 
allzujtrenge Herrſchaft der Schrekensmänner geißelte, 
lieg ihn Robespierre zujammen mit Danton verhaften 
und hinrichten Taques Necker, war der bekannte 
franzöjifche Finanzpolitiker. Als er ſich gegen die Ein- 
berufung der Generaljtände wehrte, entſchloß ſich der 
Hof zu einem Staatsjtreih. Necker wurde entlajjen und 
diefer Schritt führte den Aufitand in Paris und die 
Erjtürmung der Bajtille herbei. Herault de 
Sedelles, war ein überzeugter Revolutionär, wurde 
aber, weil er ebenfo wie Danton für Menſchlichkeit ein- 
trat, vor ein Revolutionstribunal gejtelt und ent- 
hauptet. Trident, bedeutet Dreizac. 
Dritte Szene. Das Uef, jo genannt, weil es häufia 
die Gejtalt eines Schiffes hatte, war ein Tafelgerät in 
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kojtbarer Golöjchmiedearbeit. Dincennes, Ort öſt— 
lih von Paris, wo fi) das Staatsgefängnis befand. Hier 
finden aud) heute noch kriegsgerichtlich beſchloſſene Er- 
jhiegungen jtatt. Tode Hapoleon, von Mapoleon 
eingeführtes bürgerlihes Gejeßbud. Ajjignaten, 
franzöjifjhes Papiergeld während der Revolution im 
Betrage von 40 Milliarden Mark ausgegeben. Da Reine 
reale Deckung gegenüberjtand, jank der Kurs auf 
1 Drozent des gedruckten Wertes. In der deutſchen In- 
flationszeit ergaben ſich noch jtärker wirkende Minde— 
rungen des Papiergeldes. Santa Lucia, britiſch— 
wejtindijde Injel. Talleyrand, war als Bijhof 
von Autun 1789 in die Mationalverfammlung berufen 
worden, wo er jih als eifriger Revolutionär erwies. 


Dierte Szene. Portoferrajo, ijt die an der Nord— 
küjte Elbas gelegene Hauptjtadt der Injel. Bertrand, 
Graf Henri, begleitete Napoleon nad) Elba und St. 
Belena. Ultras, gemeint find hier die Ultra- 
ropalijten. St.-Denis, Abteikirde nördlidd von 
Paris, die Begräbnisjtätte der franzöſiſchen Könige jeit 
der Merowingerzeit. Joahim Murat, war einer 
der tapferjten Generale Hapoleons, wurde von ihm zum 
König von Neapel gemadt, fiel dann von Napoleon ab, 
verhandelte mit den Alliierten, und als ihm hier Rein 
Weizen blühte, trat er wieder mit lapoleon in Der- 
bindung, nad) dejjen endgültigem Sturz er in Neapel 
ſtandrechtlich erhoffen wurde. Jean Baptifte 
Bernadotte, Marjhall von Hapoleons Gnaden, 
wurde zum Kronprinzen von Schweden gewählt. Kämpfte 
als folder gegen Napoleon und wurde 1818 König von 
Schweden und Horwegen. Amphitrite, griechiſche 
Seegöttin. Frejus, Stadt im Departement Dar, 
2 Kilometer vom Mittelländiſchen Meer entfernt. Hier 
landete Napoleon nad) jeiner Rückkehr aus Ägypten. 


Sweiter Aufzug. 


370 


Erite Szene. Ca ira (es wird gehen), ijt der Refrain 
eines franzöfiijhen Revolutionsliedtes aus dem Jahre 
1789, das aber 1797 vom Direktorium verboten wurde. 
Phalaris canariensis, ijt eine Grasart, die 
auf den Kanarifchen Infeln heimifh if. Damen der 
Halle, ironifhe Bezeihnung der Fijh- und Gemüje- 
händlerinnen der großen Parijer Markthalle. 


Zweite Szene. Mimes, nad der Wiederheritellung des 
Königtums fanden 1815 in Himes graufame Protejtanten- 
verfolgungen durch royaliſtiſche Banden jtatt. 


Dierte Szene, Marquis von Brandenburg, 
ironiſche Bezeichnung des Königs von Preußen. Tele- 
graph, es handelt fi hier natürlich nod um den 
optifhen Telegraphen. 

Fünfte Szene. Greveplas, die alte Ridhitjtätte von 
Paris, an dejjen Stelle fih heute der Pla des Stadt- 
haufes befindet. Laterne, hiſtoriſch geworden, weil 
an dieſer Laterne in den erjten Tagen der Revolution 
eine ganze Anzahl bedeutender Perjönlidhkeiten auf- 
gehängt wurde. Als Sprichwort bis in die heutige Zeit, 
„an die Laterne hängen“, herübergekommen.. Mou- 
hard, Polizeifpigel. 


Dritter Aufzug. 
Erjte Szene. Ohne Hofen (Sanskulotten), nannte 
man die Einhänger der erjten Revolution. Guin- 
gquette, Meinjhenke Avignon, in diefem Ort 
entjtand während der erjten Revolution ein blutiger 
Bürgerkrieg zwiſchen Papijten und Demokraten, der 
damit endigte, daß der Papjt 1797 Eivignon feierlich 
an Frankreich abtreten mußte. Kalpak, hier ſcheint 
fih Grabbe in der Bezeichnung geirrt zu haben. Kalpak 
heißt die Pelzmüße der ungariſchen Huſaren. Königin 
Bortenje, Stieftodter Tapoleons von feiten feiner 
eriten Gemahlin Joſephine; Gemahlin des Erkönigs 
Sudwig Bonaparte von Holland und Mutter Iapo- 
leons III. 


Dritte Szene. Orlog, bedeutet urjprünglich ſoviel wie 
Krieg; hier jedod; tritt es im Sinne von Kriegsſchiff auf. 
St. James, ijt ein königlicher Palajt im weſtlichen 
Sondon, und Sitz des Minijterrates gewejen. Anesnes, 
ehemalige Fejtung im franzöjijhen Tlorddepartement. 
DMaret, Herzog von Bafjano, begleitete als Diplomat 
Hapoleon auf feinen Feldzügen. Während der hundert 
Tage trat er wiederum in Napoleons Dienft. Lucian 
Bonaparte, Napoleons zweiter Bruder, half als 
Präfident des Rates der Fünfhundert den Staatsſtreich 
vom 18. Brumaire durhführen. Während der hundert 
Tage ſchlug er fich zu Napoleon. Teröme, berüdtigt 
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als König von Weſtfalen, kehrte während der hundert 
Tage zu HMapoleon zurück und wurde von ihm zum Pair 
von Frankreih erhoben. 


Dierter Aufzua. 

Erſte Szene. Francois Jojeph Talma, be- 
rühmter franzöſiſcher Schaufpieler, den Napoleon häufig 
unter feiner Umgebung hatte. Zuſatznote, Napoleon 
beſchwor dieje freifinnige Zufagakte am 1. Juni 1815 
auf dem Mlarsfelde bei Paris. 

Dierte Szene. Kriekente oder Rleine Trajjelente, ijt 
eine wilde Entenart, die den Sommer über in Ilord- 
deutjehland auftritt. Wajjerpolaken, nennt man 
die Polen in Preugifh-Schleften. Alexander der 
Große erjhlug jeinen Freund Kleitos bei einem 
Trinkgelage, als er die übertriebene Tobpreijung des 
Berrjhers tadelte Iffland, der bekannte Schau- 
jpieler und Dramatiker (1759—1814), der 1776 Direktor 
des Berliner Hationaltheaters wurde. St. Amand, 
kleine Ortjchaft in der Hähe von Ligny. Sombreffe, 
belgifche Stadt, 15 Kilometer von Ligny. Thätelet, 
belgijhe Stadt an der Sambre, einige Kilometer öſtlich 
von Charleroi. Hemdſchlapp, ijt die Hemdbrujt, das 
Dorhemöden; dem Berliner bebt das Herz in der Bruſt. 
Bainau in Sclefien, wo Blücher den Franzofen am 
26. Mai 1813 ein ſiegreiches Reitertreffen Tieferte. 
TSaon, in der Schlaht bei diefer Stadt am 9. und 
10. März 1814 fiegten die Alliierten unter Blücher über 
Uapoleon. Kniphaujen, ehemalige Grafjhaft im 
Großherzogtum Oldenburg. Arcturus (Bärenhüter), 
Stern erjter Größe. 

Fünfte Szene. Hamm, Hier ijt wohl die Stadt in 
Deitfalen gemeint und es ijt anzunehmen, daß Blücher 
dort während feiner Tätigkeit als Gouverneur von 
Weſtfalen Sudwig XVII. ſah. 

Sehjte Szene. Enfiliert, einfädeln. 


Fünfter Aufzug. 
Erjte Szene. Salamanca, bei diefem Ort befiegten 
die vereinigten Engländer und Spanier unter Wellington 
am 22. Juli 1812 die Franzofen unter Nlarmont. 
Zweite Szene Königsmauer, Straße mit öffentliden 
Bäufern,; die „Franzojen“ jind dort die jogenannte 
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Frangojenkrankheit, Morbus Gallicus. Kaujder, 
irrtümlih für „koſcher“ „Qui vive“, d.h. „Wer 
da“. Gebräudliher Anruf der Franzofen auf Wade. 
Sharmuzieren, von Scarmüßeln, fechten, her- 
geleitet. Wiſſotz ky, damals eine jtadtbekannte Kneipe 
in Berlin. 

Dritte Szene. Paßkugeln (oder Dollkugeln), 
find Ralibermäßige Gejchojje, die den Lauf des Ge- 
jhüges beim Durchlaufen gedrängt ausfüllen. Ditoria, 
bei diefem Ort in der ſpaniſchen Provinz Alava errang 
am 21. Juni 1815 Wellington einen entjheidenden Sieg 
über den König Joſeph von Spanien und die Franzojen 
unter Jourdan. 

Fünfte Szene. Codi, ijt der Ort, wo Napoleon am 
10. Mai 1796 die von den Öjterreihern verteidigte Adda- 
brücke erjtürmte.e „Oü peut on ätre mieux 
Qwau sein de sa famille“, Wo kann man ſchöner 
ruhen als im Schoße der Familie. 

Sechſte Szene. Genappes, Ort ſüdlich von Waterloo. 
Siebente Szene. Kongreven, d. h. kongreviſche 
Raketen, Brandraketen, die 1804 von dem enalifchen 
Artillerieoffizier William Congreve erfunden wurden. 


111. 


Bannibal. 
I. Hannibal ante portas. 
„Aannibal ante portas“, ijt ein weitverbrei- 
tetes jaljhes Zitat und muß richtig heißen: „Hannibal 
ad portas“, d. h. Hannibal jteht vor den Toren. 
Schwarzgelb, jo wurde Hannibal genannt wegen 
jeines tiefſchwarzen Haares und feiner Tedergelben Haut- 
farbe. Ajtarte, größte femitifhe Göttin, Gemahlin 
des Baal, entjpridt etwa der Aphrodite der Griechen. 
Aljo Göttin der Liebe, der Fruchtbarkeit und der Zeugung. 
Sie wurde aud) als Kriegsgottheit verehrt und ihr Gejtirn 
war der Mond. Drachme, altgriehiihes Gewicht und 
Silbermüngze von ſehr verjhiedenem Wert. Molod, 
Feuer- oder Sonnengott der Karthager; eine allgemein- 
jemitifhe Gottheit. due c&, gleichbedeutend mit lebhaft, 
munter. Baal, d. h. Herr; oberjter Gott der Karthager. 
Barkas, d.h. die Familie der Barkas, fogenannt nad) 
dem ehrenden Beinamen Barkas, d. i. Blitz Drei- 
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männer, ein hiſtoriſch nicht nachweisbares verfajjungs- 
mäßiges Dreimännerkollegium in ber Regierung Kar- 
thagos. Suffeten, an der Spige des Rarthagijchen 
Staatswejens jtanden zwei Suffeten, die in ihren Rechten 
und Funktionen den römischen Konjuln vergleichbar find. 
Snnedrion, unter diejer Bezeichnung ijt der Senat 
von Karthago zu verjtehen. Die Hundertmänner 
bilden einen mehr demokratifc gejinnten Rat, der dem 
rein ariftokratijChen Senat zur Seite gejtellt wurde. 
Tribunen, die Dolkstribunen hatten in Rom das 
Recht, gegen einen Senatshbejhlug ihr Deto einzulegen 
und ihn dadurd zu verhindern. ädil, ein jtädtifcher 
Derwaltungsbeamter im alten Rom. Kuruljder 
Si$, lat. sella curulis, ein dem hödjten Dlagijtrats- 
beamten zujtehender Amtsſeſſel. Celeres, Iat., die 
Schnellen, nad) der lat. liberlieferung Name von 300 
jungen Männern, die die Leibwade der römijhen Könige 
bildeten. Mumantia, die feite Hauptjtadt des Relt- 
iberifhen Stammes der Airevaker in Weſtſpanien lag 
nahe der Quelle des Duero, 133 vo. Ehr. wurde fie von 
den Römern erjtürmt und vollkommen zerjtört. Zinn- 
infeln, darunter ijt der Südwejten Englands zu ver- 
ftehen, woher die Phöniker (ein Handelsvolk, das die 
Meere beherrjchte,) ihr Zinn holten. Atlantis, ein 
fabelhafter Injelkontinent, der einen großen Teil des 
Atlantifhen Ozeans eingenommen haben joll. 


Humantia und Kapua. 

Atellanen, lat. fabulae Atellanae, waren altitalie- 
niſche Dolksfpiele mit jtehenden Charaktermasken. Der 
ame ift hergeleitet von der Stadt Atella, die bei den 
Römern das gleiche bedeutete wie bei uns Shilda 
(Schildbürger). Than, bedeutet hier joviel wie Häupt- 
ling Ligurien, die Landjhaft am Golf von Genua, 
die Heimat des alten Dolkes der Ligurer. Gades, das 
heutige Cadiz in Spanien. 

Abjchied von Italien. 

Cajilinium, im Altertum eine Stadt in Kampanien, 
heute Kapua. Tafinum, Stadt in Satium, im Gebiet 
der Dolsker; an der Stelle, vo die alte Burg jtand, erhob 
fi) ſpäter das bekannte Benediktinerklojter Monte 
Caffin.. Jupiter Stator, d. h. der die Fludt 
Hemmende; in Rom wurde Jupiter als der Gott des 


IV. 


Schladtenglüks verehrt. Utica, altphönikijhe Stadt, 
in der Hähe von Karthago, bedeutendjter Handelsplaf 
Hordafrikas; ergab ſich im dritten Punifhen Krieg 
fhmählih den Römern. Tajeta, identifd mit dem 
heutigen Gaeta am Tyrrhenifchen leer, ältejte Stadt der 
Balbinjel. 

Gisgon. 

Delit, ein Leichtbewaffneter. Attifhe Unter- 
haltung, das heißt hier: geijtreiche, wigige Gejpräde. 
Ophir, das iſt eine im Alten Tejtament mehrmals ge- 
nannte Gegend, aus der Salomon auf Schiffen Gold, 
Elfenbein und Spezereien holen ließ. Wo fie eigentlid) 
gelegen hat, ob in Afrika, Afien oder gar Amerika, hat 
ſich mit Gewißheit nicht feſtſtellen laſſen. Man vermutet 
nad) den neuejten Forjhungen ein untergegangenes Reid 
in Mittelafrika. Karthago, der Sage nad) gründete 
Elijja, eine tyriſche Königstodhter, die Stadt Karthago 
im 9 Jahrhundert v. Chr. Regulus, ein römiſcher 
Felöherr, der im Jahre 255 bei Adys in Afrika die Kar- 
thager fchlug, wurde jpäter von ihnen gefangen genommen 
und mit einer Botſchaft nach Rom geſchickt, um wegen ber 
Auswedjelung der Gefangenen zu verhandeln. Er 
jtimmte, obwohl es gegen feine eigene Freiheit ging, im 
Senat gegen den Antrag Karthagos, kehrte in die 
Gefangenjhaft zurük und wurde unter graujamen 
Ouälereien getötet. 


V. König Prujfias. 


Di 
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Prufias II von Bithynien gab 183 Hannibal, der als 
Flüchtling bei ihm gelandet war, den Römern preis, 
wurde von feinem eigenen Sohn für dieſen Treubrud) 
ermordet. Proteveftiarios, d. h. Öberkammer- 
herr. Antiohus III. (der Große), war von den 
Römern abhängig und ihnen tributpflidtig, lieg den 
flüchtigen Hannibal, der bei ihm Unterkunft geſucht Hatte, 
entkommen. Sejojtris, ame eines altägyptiſchen 
Königs, den Herodot erwähnt. 

Perjonen. 

Banno (der Große) war das Haupt der römerfreund- 
lichen Arijtokratie, hatte als karthagiſcher Feldherr im 
Söldneraufftand jchleht abgejhnitten im Gegenjas zu 
Bamilkar Barkas, dem Dater Hannibals. Seit diejer 
Zeit war er ein erbitterter Gegner der Barkiden, die fi 
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politifch auf die Dolkspartei jtüßten. Im zweiten Puni- 
hen Krieg wußte er eine tatkräftige Unterjtügung 
Bannibals, jeitens der Regierung, zu Hintertreiben. 
Uad der Schlacht bei Zama war er Führer der Friedens- 
gejellihaft. Gisaon, tritt nach der Schlacht bei Zama 
als Gegner des Friedens mit Rom auf und wird von 
dem unwilligen Hannibal von der Reönertribüne her- 
untergezogen. Der alte Barkas ijt eine von Grabbe 
erfundene Figur. Ebenjo find Dlelkir, Brajidas 
und Alitta Hiftorifch nicht zu belegen. Porcius 
Cato fpielte in Wirklichkeit nicht die Rolle, die ihm 
Grabbe zuweijt, aud) erlebte er nicht mehr die Zerjtörung 
Karthagos. Scipioder Jüngere erhielt im Jahre 
211 ». Chr. den Öberbefehl des römiſchen Heeres in 
Spanien. Er vollendete in bitteren Kämpfen gegen 
HBasdrubal und Barkas die Eroberung des Landes und 
erhielt das Konjulat von Sizilien. Don hier aus ging er 
204 v. Chr. nad Afrika. Er jtarb 183 v. Chr., aljo 
37 Jahre vor der Zerjtörung Karthagos, die Grabbe 
irrtümlih durch ihn ausführen läßt. Scipio der 
ältere hatte zwar den König Antiohius von Sprien 
bejiegt, war aber jonjt viel unbedeutender als jein 
Bruder. Fabius Mazismus Tunctator war 
fünfmal Konjul, zweimal Diktator, bei Grabbe ijt er zu 
einer Karikatur erniedett. Flaminius, war der 
römiſche Gejanöte, der von Karthago die Auslieferung 
Bannibals verlangte. Er war nit nur ein bedeutender 
Feldherr und Staatsmann, ſondern aud) der Literatur 
zugetan und ein Förderer der jhönen Künſte. Te- 
rentius Afer, bei Grabbe als Stümper gezeichnet, 
war der Lieblingsdichter der Gebildeten feiner Zeit. 
Seine Lujtjpiele zeichneten ſich durch eine außerordentlich 
feine Komik aus. Er war aber, und hier bedauert man 
Grabbes Irrtum, bei dem Tode Hannibals erjt fieben 
Jahre alt. Er jtarb auch vor der 3erjtörung Karthagos 
nod. Allodlin muß Grabbe im 26. Bud) des Livius 
gefunden haben. Seine Braut, aus den gebildeten Ständen 
jtammend, hat ji) in ihrem Leben bejtimmt höflidher und 
liebenswürdiger benommen als in Grabbes Phantajie. 
Prujias II. war feit 186 v. Chr. König von Bithynien. 
Hannibal Ram 184 zu ihm, um ihn gegen den mit Rom 
befreundeten Eumenes von Pergamon aufzureizen, jedoch 
ohne Erfolg. 


IV. 


Die Bermannsjdladt. 
Eingang. 
Alijo, ein römijcdes, von Drufus 11 ». Chr. angelegtes 
Kajtell in Wejtfalen. Wurde nad) der Miederlage des 
Darus von den Germanen erobert und 15 n. Chr. von 
den Römern wiederhergejtellt. Wo es eigentlich gejtanden 
hat, iſt heute nicht mehr fejtitellbar. Einige Forſcher 
vertreten die Anficht, daß es auf dem Annaberg bei 
Haltern an der Lippe gejtanden hat. Das ſcheint aud) 
das Wahrjcheinlichjte zu fein. Ariminium, d.h. 
Rimini. Mavors, bedeutet einzeln jtehendes Bauern- 
gehöft. Die Grotenburg ijt ein Berg im Teutoburger 
Wald, füdwejtlichh von Detmold. Hünenring, am Ab- 
hang der Grotenburg liegen der Kleine und der große 
Hünenring, mächtige von Gräben umgebene Steinwälle; 
man hält fie für die Überrejte der alten, von den 
Cheruskern erbauten Teutoburg Berlebedke, ein 
Bad}, der bei Detmold in die Werra mündet. Scilecet, 
foll hier, obwohl die wortwörtliche Überjegung „nämlich“ 
heißt, eine jherzhafte Derwedhfelung bedeuten. Livia 
Drufilla, die Gemahlin des Kaifers Auaujtus. 
Capito, berühmter römifher Reditsagelehrter. Labeo, 
ebenfalls ein Recdtsgelehrter zur Zeit des Auguftus, 
aber ein entjhiedener Gegner von Capito. Vulga 
stu, muß ridtig „Vulgo stuprata“, d. h. „eine 
öffentlih Gejhändete“ heißen. Plagen, hier mund- 
artlih für Kinder. Der Weſtfale ſpricht: „Bladjen“. 
Mutuum, d. h. Darlehen. Stapelage, Ortſchaft 
im Teutoburger Wald. Eorumhaudnecessitas, 
Hic.acta!,». i. Es bedarf deren (der Geſchworenen) 
nit. Bier find die Akten. Sitacuisses, philo- 
sophus mansisses, d. i. Hättejt du geſchwiegen, 
wärejt du weiſe geblieben. Hercynifher Wald, 
bedeutet in der Geographie des Altertums das ganze 
mitteldeutihe Gebirgsſyſtem vom Teutoburger Wald bis 
zum nädjten Bergland. Scio, id weiß. Derfum- 
feien, durd faljhe Behandlung jhlimmer maden. 
Aktium, die Schlacht bei Aktium in Griechenland, wo 
Antonius und Kleopatra von Oktavian befiegt wurden. 
Tuoma, Unterabteilung der römijdhen Reiterei. 
Chauken, Germanifher Dolksjtamm von der Hord- 
feeküjte zwifhen Ems und Elbe. Tencterer, Germa- 
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nijher Stamm am Rhein zwiſchen Lahn und Wupper. 
Urbs, d.h. der Stadt und im engeren Sinne hier 
„Rom“. 

Griter Tag. 
Dezillarii wurden zur römiſchen Kaiferzeit vie 
älteren Legionäre genannt, die aus ber Linie aus- 

. gejhieden waren und als eine Art Landwehr weiter- 

dienten. Ambronen, waren ein galliihes Dolk, von 
Marius bei Aquae Sextiae 102 v. Chr. bejiegt. Teuto- 
bad, Häuptling der Teutonen. Marbod (aeft. 
41 n. Chr.) war der mächtige Fürjt der Markomannen, 
hatte wie Arminius in Rom gedient. Die Sigambrer 
waren ein germanifcher Dölkerjtamm am Rhein zwijchen 
Sieg und Ruhr, von Druſus 12. Chr. den Römern unter- 
mworfen. Delites, leidte Truppen der römiſchen 
Segion. Manipel, ein Seldzeichen von einer Abteilung 
Soldaten, die 300 Mann umfaßt. en Echiquier, 
in Schachbrettform. 

Erſte Nacht. 
Porta decumana, das Tor an der Rückfront des 
römifhen Lagers. Senner, eine weitfäliiche halbſchwere 
Pferdegattung. Brink, mit Gras bewadjener Hügel, 

Zweiter Tag. 
Der Praefectus Praetorio war der Führer der 
Prätorianer, der kRaiferlihen ZLeibtruppen in Rom. 
Drincipes, bildeten im altrömifhen Heer die Zweite 
Linie der Legion in der Schlacht. Triarier, bildeten 
die dritte Linie, die Kerntruppen. Didimation, die 
Unterzeichnung, 

Zweite Nacht. 
Das jhlakerwettert, d. h. es regnet jo an- 
haltend, daß der Boden jumpfig wird. Senne, be- 
waldete Sand- und Heideflädhe im Weſtfäliſchen, heute 
noch bei Paderborn als Truppenübungsplag bekannt. 

Dritte Hadit. 
Orbilius Pupillus, Lehrer der Grammatik in 
Rom; fein Schüler Horaz nannte ihn den „Prügler“. 
Palatium, der kaiſerliche Palajt in Rom. 

Schluß. 
Kalumniatoren, Derleumber. Optimaten, 
d. 1. die Dornehmen, Reichen. 
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Schlußbemerkung. 


Die Auswahl der Dichtungen Grabbes für dieſe zwei— 
bändige Ausgabe wurde von dem Geſichtspunkt bejtimmt: 
was hat Grabbe heute noch den Seitgenojjen werktätigen 
Standes zu jagen? 

Da mufte begreifliherweije alles fallen, was nur noch 
literarijdje Bedeutung hat, Torjo geblieben war, bejondere 
literariijhe Dorkenntnijfe vorausjegt und abjeits vom 
tebendigen Leben liegt. 

Wer aber auch diefen Werkteil Grabbes noch Rennen 
lernen will, dem fei hiermit ein Hinweis auf „Chrifjtian 
Dietrid Grabbes fjümtlide Werke in jeds 
Bänden, herausgegeben und mit Einleitun- 
gen und Anmerkungen verjehen von Otto 
Tieten (Leipzig, o. I.)“ gegeben. 

Einen breiteren Aufjhlug über das Leben Grabbes ge- 
währen 1. feine Briefe. die Alfred Bergmann, einer ber 
intimjten Grabbekenner, demnädjt in einer geſchloſſenen 
Sammlung erſcheinen Iajjen wird, 2, „Grabbes Leben und 
Charakter“ von Karl Ziegler (Hoffmann und Campe), und 
„Grabbes doppeltes Gejicht“ von Manfred Georg (Edwin 
Runge, Berlin-Lidhterfelde). Schlieglih und endlich ſei auch 
noch vermerkt, daß jih die jüngere deutſche Dichtung mit 
dem ungewöhnliden Menjhenihikjal Grabbes befaßt hat 
und den Menſchen und Dichter zum Ausgangspunkt und 
zur Erlebniszentrale eines eigenen Kunjtwerkes ſchöpferiſch 
gejteigert hat. I nenne vor allem: Hans Johjt „Der Ein- 
1 ein Drama, und Paul Friedrih „Grabbe“, ein 

oman. 
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